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Borwort. 


Un ven geneigten Leſer gleich von vorn herein auf 
den Standpunkt zu ftellen, von weldhem aus er das 
vorliegende Werkchen beurtheilen möge, erlaube id; mir 
Folgendes zu - bemerken. 

Ich habe in den nachfolgenden Zeilen einfad und 
wahr, in fhlihten, anſpruchsloſen Worten das niederge- 
legt, was ich auf meiner Reife durch einen großen Theil 
der vereinigten Ctaaten von Nordamerifa und nod) 
weiter hinaus fah, erfuhr, beobadytete und erlebte. 

Obſchon es bei der bereits vorhandenen zahlreichen, 
zum Theil vortrefflihen und erſchoͤpfenden Literatur über 
Amerika allerdings gewagt erfcheinen moͤchte, wenn id), der 
ic, auf fchriftftellerifches Verdienſt feinen Anſpruch machen 
fann, mid, unterfing, diefelbe zu vermehren, jo überwand 
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ih doch die nad) jener Meberlegung ſich darſtellenden 
Bedenflichfeiten aus folgenden Gründen. 

Ich habe bei meiner Reiſe vorzugsiveife das deutſche 
Element und die Auswanderungsfrage in das Auge 
gefaßt und bin, indem ich auch den landwirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen eine nicht ganz oberflaͤchliche Aufmerkſam— 
keit ſchenkte, zu einigen Reſultaten gelangt, welche 
namentlich den Auswanderern manchen Fingerzeig und 
Rathſchlag geben duͤrften. Neu wenigſtens und in 
dieſer Ausfuͤhrlichkeit wenig oder gar nicht behandelt 
iſt das, was id) über den Weſten der Union, nament— 
lic, über Wisconfin gefagt habe. Dieß dürfte für 
Diele um fo anziehender fein, da in der neueften Zeit 
der Strom der Einwanderung ſich vorzugsweife hierher 
ergießt, i 

Es ift feit den legten elf Jahren über eine halbe 
Milion unferer deutfhen Brüder nad) dem Lande der 
Freiheit gezogen. Die deutfhen Regierungen haben aber 
die. dadurch gegen unfere ſtaatlichen und ſocialen Ein- 
vihtungen ausgefprocdenen, ſchweren Anklagen unbe- 
ruͤckſichtigt gelaffen. Cie haben ſich um dieſe für 
das gefammte DBaterland fo beveutungsvolle Frage fo 
wenig, als um die Sortziehenden befümmert, ihretwegen 


vo 


die Bundestagsferien nod) um feine Stunde verkürzt. 
Inzwifchen find die Strahlen der, Freiheit, deren fid) 
Nordamerika ſchon länger als ein halbes Jahrhundert 
erfreut, auch über Deutjchland mit Macht-hereingebrochen. 
Das alte Regierungſyſtem iſt geftürztz nicht mehr 
die Abgefandten der Fürften allein, nein, aud) die des 
Bolfes werden zu Frankfurt mitrathen. Cie wiſſen, 
was dem Volke noththut, fie werden daher aud in 
diefer hochwichtigen Angelegenheit nicht bloß erwägen, 
fondern auch befchliegen und handeln. Glaubt man, 
obſchon ich dieſer Anficyt nicht bin, daß auf der alten 
deutfchen Erde nicht mehr Raum genug fei, um glüdz 
lich zu leben, fo mögen die neuen eigentlichen Vertreter 
des Volkes den Weg anderswohin anbahnen. Es wird 
ihre heilige Pflicht fein, die Organiſation der Auss 
wanderung in ihre Hände zu nehmen. Bei dem groß— 
artigen Umſchwunge der Dinge in Deutſchland tritt 
gerade dieſe Auswanderungsfrage ſo ſehr in den Vor— 
dergrund, daß die Forderung, zwiſchen den deutſchen 
und amerikaniſchen Zuſtaͤnden Vergleiche anzuſtellen, um 
ſo gebieteriſcher wird. 

Id würde daher für meine Arbeit den ſchoͤnſten 
Lohn finden, wenn es mir gelungen wäre, durd) meine 
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Skizzen zur Aufklaͤrung uͤber jene Fragen etwas beige— 
tragen zu haben. | 

Meinem treuen Neifegefährten, Herrn A. v. Gers— 
dorff, fowie meinen amerifanifhen Freunden, danfe id) 
herzlich für die mir erzeigten Aufmerkjamfeiten. Die 
freundlichfte Erinnerung an diefelben lebt ftetS in meinem 
Herzen fort. 


Dresden, am 30. Mai 1848. 


Der Berfafler. 
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Lange ſchon war ich von dem Wunſche befeelt, Nord: 
amerika zu bereifen, diefes fo fehön gefchilderte Ideal eines 
freien Volkes und glücklichen Landes in der Wirklichkeit zu 
fhauen. Durch Vorftudien verfchiedener Art auf den Beſuch 
deffelben hinlänglich vorbereitet, fah ich endlich, nachdem ich 
mic im Bremerhafen auf dem fchönen Bremer Segel: 
Packetſchiffe Alerander von Humboldt am Morsen des 20. 
Mai 1846 eingefchifft hatte, der Erfüllung meiner Wünfche 
erwartungsvoll entgegen. 

Die Ueberfahrt an ſich ift in den meiften Fällen eher 
ermüdend und langweilig als intereffant. Ich werde des- 
halb auch die Geduld des geneigten Lefers mit Befchreibung 
der negativen Unendlichkeit allee Einförmigkeit und Lang— 
weiligkeit des großen. Desans nicht lange auf die Probe 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I. 1 
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ftellen, zumal mir auf dem endlofen Waſſer ſelbſt faſt alle 
Phantaſie, alle erhabenen Gefuͤhle und ergoͤtzenden Traͤume 
in Seekrankheit, Unbehagen und Mißmuth verwandelt wurden 
und deshalb nicht gerade die angenehmften Erinnerungen in 
mir zurücließen. Freilich hatten wir für die mit 78 Thalern 
in Gold, inc. 3 Thaler Armengeld, gelöfte Fahrkarte — 
als Paffagiere der erften Gajüte — in der Zeit von 42 
Tagen Gelegenheit und Muße genug, alle die Schönheiten, 
Herrlichkeiten und Wunder des Oceans betrachten und ges 
nießen zu Eönnen. 

Unfee Schiff, ſtark und gut gebaut, 140 Fuß lang 
und 32 Fuß breit, hielt 350 Bremer Laften und befaß 
neben geräumigen 7’% Fuß hohen, für die Auswanderer 
beftimmten Zwifchendeden*), noch eine elegante mit Teppichen, 
Sophas und großen Spiegeln ausgefhmüdte, 20 Fuß lange 
Gajüte. An der Seite befanden fich 6 Eleine für die 
Paffagiere beftimmte Schlafzimmerden, jedes mit zwei 
übereinander angebrachten Betten von 6 Fuß Länge und 
2 Fuß Breite, mit den erforderlichen Wafchtifchen, Spiegeln 
und Fenftern verfehen. in niedliches Badezimmer, ein 
Rauchzimmer, fowie ein erhöhtes und abgefondertes Ded 
dienten ebenfalls zur befonderen Bequemlichkeit der Gajüten- 
paffagiere. An unferem Kapitain Wächter hatten wir einen 
erfahrenen, zuvorfommenden Seemann, welcher mit be: 
deutenden feemännifchen Kenntniffen Artigkeit und Feinheit 
des MWirthes verband und uns mit Hülfe, feiner zuvor: 


*) Nach den neueften amerifanifchen Pafjagiergefegen muß 
jeder Paſſagier auf den für Nordamerika beftimmten Schiffen, mit 
Einſchluß feines Gepäds und feiner Schlafitelle, 14 volle Quadratfuß 
der Derfoberfläche erhalten, auf den die Tropen berührenden Schiffen 
hingegen, 3. B. fürTeras,New-Orleansu.f. w.,20 Duadratfuß- 
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fommenden Offiziere und Mannfchaft während der Reife 
viele Aufmer kſamkeit erwies und manche Annehmlichkeit ver: 
fchaffte. Es kann daher der Humboldt allen Paffagieren 
und Auswanderern zur Ueberfahrt nach Amerika beßtens 
empfohlen werden. Beifpielsweife will ich zu Gunften diefer 
Empfehlung nur anführen, daß die gefammte Mannfchaft 
einem Mäßigkeitsvereine angehörte, daß fie auf der ganzen 
Reife weder einen Tropfen Branntwein zu ſich nahm, nod) 
einen Fluch oder fonftige Ungebühr laut werden ließ. 

Die Schiffsgefellfchaft beftand in der Kajüte aus 10 Par: 
fonen, Damen und Herren der höheren, gebildeten Stände, 
im Zwifchendede aus 220 Auswandrern, meift Baiern, welche 
die göttliche Gegend der Walhalla mit den wilden Urwäldern 
Nordamerika’ zu vertaufchen gedachten. — In der Kafüte 
mar die Gefellfchaft höchft angenehm und harmonirend, fo 
daß mir duch gute Unterhaltung und belehrende Gefpräche 
uns die Zeit wohl verfürze und die läftige Langeweile mög: 
lichſt verfcheucht haben*). Gute Gefelfchaft ift wie überall, 
fo namentlicdy auf dem Dceane unendlich viel werth, und wohl 
Dem, der das Gluͤck hat, in einer fo liebenswürdigen Be: 
gleitung, mie ich fie auf dem Humboldt fand, über das 
Meer nach Amerika zu fegeln. Auch unfere Begleiter im 
Zwifchendede hatten wohl Gelegenheit genug, fich die Lange— 
weile während der Ueberfahrt fein zu halten. Doc zogen 
es mehre vor, während der ganzen Seereiſe in den dunfeln 


*) Neifegefellfchaft in der Kajute: Herr Hering, homoͤopa— 
thifcher Arzt aus Philadelphia, nebft feiner liebenswürdigen, jungen 
Frau und zwei Kindern erfter Ehe; Herr von Gerspdorff, geh. 
Regierungsrath, nebft Sohn, Dr. von Gersdorff aus Eifenadh; 
Hert Dr. med. Leo Fries und Herr Bran aus Jena; Herr 


Schenkberg aus Oldenburg u. f. w. 
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Räumen, in Schmuz und Dunft ruhig liegen zu bleiben, 
ohne das Sonnenlicht auf dem Verdecke zu begrüßen. Für 
die Fahrt felbft hatten fie, je nach der früheren oder fpäteren 
Anmeldung, 23 bis 40 Thaler Gold, ſowie in der Steerage, 
“d.h. einer befonderen Abtheilung des Zwifchendeds, 50 Thaler 
bezahlt. Ihre Koft beftand früh aus Kaffee, Mittags aus 
3 Pfund in Suppe gefochten Zleifches & Perfon und Abends 
aus: Thee mit hinreichendem Zuder, Brot und Butter. Der 
Aufenthalt in dem Zwiſchendeck ift allerdings: nur für arme 
Leute eingerichtet und wird einem an Bequemlichkeit gewoͤhn⸗ 
ten Munne wenig behagen. Daher machen fich hier die Un- 
annehmlichkeiten deu Weberfahrt doppelt bemerkbar. 

Bremen hat fich für die Auswanderung durch gute, fichere 
Schiffe, mohlfeile Ueberfahrtspreife, ſowie dadurch, daß jedes 
nach Amerika gehende Schiff auf neunzig Tage mit Proviant 
verfehen werden muß, befonderes Verdienft erworben. Dafür 
hat es auch die Freude in diefen lobenswerthen Einrichtungen 
den Grund zu fleter Vermehrung der Auswanderung über 
Bremen zu finden; ich werde dieß fpater durch die aufgeftellten 
Zahlenverhältniffe bemweifen. Es: hat — mie gefagt — diefe 
Stadt bereits viel gethan und wird noch mehr Leiten, um 
fo wenigfteus den armen YAuswanderern den Schug und die 
Hülfe zu gemähren, melche ihnen, fobald fie die Heimath 
verlaffen. haben und aus dem Unterthanenverbande getreten 
find, Seiten ihrer Iandespäterlichen, Regierung Leider. nicht 
zu Zheil wird. Wenigſtens ift mir, noch nicht befannt ge 
worden, daß: eine der 38 deutfchen Negierungen fich ihrer 
Icheidenden Landeskinder durch Vermittelung eines ficheren Fort: 
fommens, Ueberwachung der Ueberfahrtsverträge, Nachweis 
von zuverläffigen, ehrlichen Leuten, an welche fie ſich wegen 
ihrer Anfiedelung u. f. mw. in Amerika zu wenden haben u, f. w. 
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angenommen haͤtte, obwohl dieſe wichtige Angelegenheit ſchon 
mehrfach angeregt worden iſt. Indeß haben ſich in Er— 
mangelüng diefer Vermittelung zum Schutze der Einwan- 
drer, in den öftlichen Seeftädten der vereinigten Staaten 
Privatvereine von Uneigennügigen, deutfchen Männern ges 
Bilder, welche dus verdienftliche Werk der Bremer vollenden 
helfen und ebenfo auf den Dank Deutfchlands gerechten 
Anſpruchs haben. An diefe mögen ſich die Einwanderer bei 
ihrer Ankunft vertrauensvoll wenden, ſowohl wegen der in 
Bezug auf ihre zukünftige Eriftenz zu ergreifenden Map: 
tegeln, als au, wenn ihnen während der Ueberfahrt Un: 
gerechtigkeiten und Unbilden miderfahren find. 

Unſere Fahrt von Bremerhafen nah New-York war 
nicht die kuͤrzeſte, indem wir, anſtatt von den im Fruͤh— 
jahre zu erwartenden Oſtwinden vorwaͤrts gefoͤrdert zu werden, 
oft von unguͤnſtigen Winden und noch mehr von Windſtillen 
heimgeſucht und dann oͤfter zum Laviren oder Stillliegen ge— 
zwungen wurden. Der kuͤrzeſte Lauf, welcher auf dieſem 
Wege von einem Segelſchiffe gemacht worden iſt, betrug 
24 Tage. Bei mittlerem Winde wird die Fahrt durchſchnitt⸗ 
ich auf 35, bei ſchlechtem auf 50 bis 60 Tage angenommen. 
Dagegen werden die Fahrten von Amerika nad) Eutopa wegen 
der mehr herrfchenden Weftiwinde, und zwar von New: York 
nach Liverpool gewöhnlich in 21 Tagen, bis Bremen aber in 
26 Tagen zurücdgelegt. Die Wahl des Schiffes zur Reife 
über den Ocean hängt gewöhnlich entweder von der Länge der 
geſtatteten Zeit oder von dem pecuniäten Verhältniffen des 
Keifenden ab. Was die Bequemlichkeit oder Annehmlichkeit 
der Fahrt anlangt, fo bin ich mit den mit den Wellen laufen: 
den Segelfchiffen in der Regel beffer gefahren, als mit den 
die Wellen durchfchneidenden und deshalb mehr ſtoßenden 
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Dampffhiffen. Fuͤr die perfönlihe Sicherheit habe ich frei- 
lich weder auf diefen, noch auf jenen hinreichende Garantie 
gefunden, doc liegt die Schuld davon meift außerhalb jener, 
und ich möchte mich hierbei nur auf unfer deutfches Spruͤch— 
wort vom Waffer berufen. Die in Bremen gebauten Schiffe 
zeichnen fich durch folide Bauart und durch die große Vorficht, 
welche beim Fahren beobachtet wird, aus. Den beften Be: 
weis dafür geben die feltenen Unglüdsfälle, welche, auf den: 
felben . vorgefommen find. Die amerikanifhen Padetfchiffe 
find die eleganteften und größten, fo daß fie bis 1200 Tonnen 
halten, während die englifchen die theuerften, die fpanifchen 
die fehmuzigften find. Auch die franzöfifchen, von Havre 
auslaufenden Paderfchiffe zeichnen ſich durch Eleganz und 
gute Küche aus, waͤhrend über die neueingerichteten fran- 
zöfifchen Dampffchiffe fehr geklagt wurde. Die Verbindung 
mit Amerika überhaupt ijt jest eben fo mannichfaltig als 
großartig, fo daß ung jener Welttheil jegt viel näher ger 
ruͤckt iſt. Allein das große Waffer, mag man von Dam: 
burg, Bremen, Rotterdam, Havre oder Liverpool aus über 
daffelbe fahren, ift und bleibt einförmig und bietet Heim: 
tüde und Gefahr genug, um felbft die flolzefte Zuverficht 
und den keckſten Uebermuth zu beugen*). 


*) Ocean Steam Navigation company of New - York. 


Die amerifanifhen Poſtdampfſchiffe „Waſhington“ Capt. 
Johnſton und „Hermann“ Capt. Crabtree werden für das 
Jahr 1848 eine regelmäßige monatliche Verbindung zwiſchen New— 
Morf und Bremen unterhalten, und zwar fo, daß ein Dampfichiff 
abgehen wird am 20. eines jeden Monats von New- York nad) 
Bremen, am 15. eines jeven Monats yon Bremen und am 20. von 
Southampton nah New-Nork. 

Paffage-Preis: Don New-NYork nach Bremen 120 Dollars; 
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Die Tage des Abfchieds von einem Welttheile und der 
Ankunft in einem anderen find zwei der michtigften des 
Lebens. Sobald man von Bremerhafen durch die Wefer in 
die Nordſee fährt und die Eahlen, nadten Ufer des Water: 
landes den Blicken in bläulicher Ferne allmälig entfchwinden 
fieht, erfaffen Wehmuth, trauerndes Sehnen, Reue und 
fchmerzlichefüße Erinnerung an die theuren Zurüdgebliebenen 
das pochende Herz; manche ftille Abfchiedsthräne entrollt dem 
Auge, und mit Furcht nnd Zagen für die Zukunft fegelt 
man hinaus in das weite, große Weltmeer. Beim Anblide 
des erſten Lundes von Amerika Eehren Hoffnung, Freude 
und Entzüden in das bewegte Herz zurüd, und taufend 
lockende, lächelnde und herrliche Bilder der Phantafie ums» 
gaufeln die aufgeregten Sinne. Die Zrauer und Wehmuth, 
welche ung den Abfchied vom Vaterlande vergallte, verwan— 
deln fich bier in freudige, ſtolze Zuverficht und erhabenes 
Selbfigefühl. Welche Welt, welcher Widerjtreit von Ge: 
fühlen und Empfindungen mag alle die Zaufende von Menfchen 
bewegen und erfchüttern, die jährlich, das Vaterland verlaffend, 
ſich den tüdifhen Meereswogen anvertrauen, um in einem 


von Bremen nah New: Dort 195 Rthlr. (Louisd'or a 5 Rthl.); von 
Bremen nad) Southampton 30 Rthlr. 


British and North-American royal mail FIRE: 

Diefe Dampffchiffe laufen zwifchen Liverpool und Bofton und 
zwifchen Liverpool und New-York via Halifax in den Wintermonaten 
zweimal, und vom Mai bis November viermal des Monate. 

Paſſage-Preis: Nach Boston incl. Beföftigung, excl. Wein, 
38 Guineen; Bedienung (steward’s fee) 1 Guinee. 

Die ducchfchnittlichen Paffagen der Cunard'ſchen Dampfſchiffe 
son Liverpool nach den vereinigten Staaten betrugen 1847 15 Tage 
5 Stunden. 
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fremden, fernen Welttheile ein neues Leben zu beginnen, ſich 
eine beffere Eriftenz zu gründen und Das zu euftreben, mas 
ihnen bier zu erreichen nicht vergönnt war. 

Es follen fchon jest über drei Millionen Deutfche in 
den vereinigten Staaten leben. Mögen fi darunter auch 
jene Abenteurer, Schwindler und Elenden befinden, welche 
den deutfchen Namen bei fo Vielen in Unehre gebracht 
haben, fo daß man den Auswanderer vor feinen Lands: 
leuten, die ihn drüben empfangen ‚ am meiften warnt, fo 
beiteht doch die große Mehrheit aus ehrlichen, fleigigen, 
braven Menfchen, die bei dem amerikanifchen Volke Anfehn 
und Achtung genießen. Welches Verhängniß, melde Ge: 
malt: trieb fie fort von der heimifchen Scholle? — Für 
Deutfchland ift die Auswanderung in folhem Grade ein 
bedauernswerthes Ereigniß, eine ernfte, bittere Anklage. Mo: 
gen nun aber die Veranlaffungen dazu in der Uebervölfer- 
ung, in der Weberzahl der Arbeitskräfte und daher nicht 
hinreichenden Befchäftigung, im Beſteuerungsſyſteme, oder 
überhaupt in unferen focialen und politifchen Einrichtungen 
zu fuchen fein, die Auswanderung ift eben ein Factum, 
welches mindeftend Diejenigen, die es als Verbrechen oder 
bösartige anſteckende Krankheit darftelen, geradezu Lügen 
ſtraft. So waren 3. B. die Auswanderer auf unferem 
Schiffe, foweit ich fie nach mehrwöchentlicher Beobachtung 
beurtheilen konnte, alle ehrliche, brave Menfchen, die guten 
Willen, Fleiß und tüchtige Hande genug befaßen, um ſich 
unter anderen Verhältniffen überall eine forgenfreie Eriftenz 
verfhaffen zu koͤnnen. Sie hatten den heimathlichen Bo: 
den verlaffen, aufgegeben das Vaterland nad langem Har— 
ven, daß es beffer werden follte, nach fchmerzlihem Kampfe, 
um. nicht ganz zu verarmen, um nicht total ruinirt zu werden, 
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Die erſte Verfuhung, welche jeder Seefahrende Eoften 
und überwinden muß, ift die alles moralifche Gefühl ver 
legende und faft vernichtende Seefrankheit. Wir waren 
kaum von der Weſer in die Nordfee hinausgefahren, als 
auch ſchon diefer häßliche Gaft, der Alles in Unmuth, Un: 
wohlfein und Ekel verfest, fih auf dem Schiffe einfand 
und feine Opfer verlangte, die nun, matt und abgefpannt 
im Bette liegend, Zeit und Muße hatten, über den ver- 
lorenen Muth, über Mangel an Appetit und die Schwach: 
heit des Menfchen überhaupt Klagen zu erheben und be— 
fonders die Beute der bitterften Reuegedanken darüber wur: 
den, daß fie diefen gewagten Schritt gethan, die traute 
Heimath verlaffen hatten. Als Radicalmittel gegen diefes 
unleidige Uebel ift bis jest leider noch nichts bekannt, und 
es bleibt ſonach nichts übrig, als fich mit Geduld, die dem 
Deutfhen ja niemals fehlt, und der möglichften Charakter: 
feftigkeit dem Unvermeidlichen zu fügen, bis der Hauptſitz 
unferer Gemüthsftimmungen, der Magen, mit dem unge: 
wohnten Schwanfen, Schwingen und Schweben auf ber 
fleigenden,, fallenden Welle vertraut, feiner früheren confu: 
mirenden Thätigkeit wieder obliegen kann. 

Die Nordfee war endlich trog der Seekrankheit und 
der vielen gefährlichen Sandbaͤnke paffict, und wir fuhren 
bei fchönjter Beleuchtung der Küfte Englands, während ſich 
das gegenüberliegende Frankreich gleichfam mißmuthig hinter 
diden Nebeln verbarg, durch den englifchen Kanal, an der 
Inſel Whigt und Lizards Point, dem lebten fichtbaren 
Punkte Europas, vorüber, ſchaukelnd in den großen atlanz 
tifchen Ocean, nördlich der azorifchen Sinfeln, ein. Die 
Farbe des Waffers hatte gewechfelt und mar jest dunkler 
als die der Nordfee. Das größere Schwanken des ſchwe— 
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ven Schiffes deutete eine größere Tiefe des Waſſers an, 
und das Senfblei vermochte nicht mehr Grund zu finden. 
Der Wind biies günftig, bis nördlich der: Azoren Wind: 
ftille eintrat, die unfer Schiff Tage lang in Ruheftand auf 
dem großen fich Eraufelnden Wafferfpiegel verfegte. An 
folhen Tagen wollte e8 uns natürlih am menigften ge: 
lingen der unbehaglichen Langeweile Herr zu merden; mir 
lafen, unterhielten ung, fchliefen, aßen, fifchten, fchoffen 
nad) den uns ftets begleitenden Meerfchwalben und Möven, 
aber zu Allem fehlte die Luft und Ausdauer, die Lange: 
weile behauptete das Regiment. Eines unter diefen lm: 
ftänden für uns menigftens merkwürdigen Umftandes möge 
daher auch bier gedacht fein. Wir waren nämlich neben 
mehren anderen Schiffen auch mit der Brig Republik zu 
gleicher Zeit von Bremerhafen abgefahren, und mehre Wochen 
lang blieb fie uns unfichtbar. Nicht wenig wurden mir 
daher überrafcht, als wir nach ffürmifcher Nacht eines Mor: 
gens dicht zufammenlagen, und gegenfeitig zurufen und mit 
vollem, Elingendem Glafe auf eine glüdliche Landung in 
Amerifa uns zuteinfen Fonnten. | 

Um ung die bei folchen fatalen Windſtillen überfom: 
mende Unluft zu verfcheuchen, mar der Gapitain öfters fo 
gefällig, mit Matrofen bemannte Boote ausfegen und uns 
in der Nähe des Schiffes auf dem Meere fpazieren fahren zu 
laffen. Diefes war für und um fo intereffanter und merf- 
wiürdiger, da noch nicht Einer von uns dergleichen Spazier⸗ 
fahrten gemacht hatte. MUebrigens fahen wir faft täglich, 
wenn auch nur am fernen Horizonte, Schiffe, und dieß 
wurde von ung allemal als ein freudiges Ereigniß betrach— 
tet, indem ſchon an ſich ein Schiff in feiner. majejtätifchen 
Größe, mit der ruhigen, mürdevollen Bewegung, den ges 
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blähten, vollen Segeln einen fchönen Anblid gewährt, fo 
daß das Auge mit freudigem Staunen bei demfelben ver: 
weilt. MUeberhaupt hat wohl das Meer fuͤr Den, der es 
zum erſten Male und auf Eürzere Zeit fieht, außerordent- 
lichen Reiz. Sonnenaufgang, Sonnenuntergang, die Pracht 
des Mondes, das glänzende Himmelsall, das Leuchten des 
Meeres und fo manche Erfcheinungen auf demfelben bilden 
die Licht und Glanzpunfte einer Seereife und gewähren 
dem Anfchauenden ſtets neue Schönheit und Pracht. Kommt 
hierzu noch günftigee Wind, gute Gefellfchaft, fhmadhafte 
Koft und edler Nebenfaft, der, mäßig ‚genoffen, auf dem 
falzigen Waffer herrlich) mundet, fo ift das Maß der See: 
freuden erfüllt und dem Reifenden kaum ein un übrig 
gelaffen. 

Unfere Koft war — um das beilduf ig zu erwähnen 
— im Allgemeinen mehr Eraftig und nahrhaft als fein 
und gaumenfigelnd und wurde in reichlicher Quantität ges 
boten. Der Mil mußten wir entbehren, da uns die 
Duelle derfelben, eine melkende Kuh, fehlte. Dagegen hat: 
ten wir von lebendiger Küche Hammel und Eleine Schwein: 
chen mitgenommen, die auf der weiteren Fahrt als frifche 
Braten ung eine ledere Mahlzeit bereiteten. 

Unfere Zagesordnung während der Ueberfahrt war fol— 
gende. Wir flanden regelmäßig nad) dem Schalle der Glode 
7 Uhr Morgens auf, machten Toilette und verzehrten dann 
unfer aus Kaffee, Thee, Zwieback, Butter und einer Bei: 
lage von Beefſteaks, Ealten Zungen u. f. mw. beftehendes 
Fcühftüd. Darauf folgte fpäter ein unbedeutendes Lund) 
oder Zwifchenfrühftüd und diefem das Mittagseffen, bei 
welhem Suppe, Fleiſch oder Braten mit Gemüfe und 
einem gehörigen Deffert fervirt wurden. Den würdigen 
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Schluß machte das Abendeffen: Thee, Eierfuchen oder ein 
Gemiſch von Kartoffeln und Schinken, Lappsfaut genannt. 
So ging’ einen Tag tie den’ anderen. 

Endlich am 20. Juni 'erreichten mir glüdlich die nebel: 
reiche Gegend von Nemfoundland, von mo aus wir wegen 
der um diefe Zeit von Norden herabtreibenden Eisberge 
unferen Cours fo viel. als möglich füdlich richteten, um 
dann gerade auf New⸗-York Tosfteuern zu Eönnen. 

Bon Stürmen hatten wir auf dieſer Seereife wenig 
auszuftehen. Nur einmal erhob ſich ein ziemlich ſtarker 
Mind, welher 36. Stunden anhielt und die Wellen luſtig 
über das Verde tanzen und die Speifen von den feſtge— 
fchraubten Zifchen hier- und dorthin fliegen ließ. 

Bald hätte ich der Meerbewohner vergeffen, von wels 
hen befonders der Tummler, Hai= und Wadfifche fich oft 
fpielend oder auf Beute lauernd um das Schiff herum: 
trieben und Unter welchen ſich der Wallfiſch durch feine 
gewaltige Figur und die hochaufſpritzenden Waſſerſtrahlen 
auszeichnete. 

Außer von dem allgemeinen und unvermeidlichen Uebel, 
der Seektankheit, blieben wir übrigens von verderblichen 
gefährlichen Schiffskrankheiten verſchont, hatten jedöch einige 
im Zwifchendede vorfommende Todesfälle zu beklagen. Es 
ftarben nämlich während der Ueberfahrt fünf Kinder, denen, 
nachdem fie in Segeltuch, welches mit ſchweren Steinen 
belaftet wurde, eingenäht worden waren, in Den Tiefen des 
Meeres oder vielleicht in den Rachen der Seehyanen, der 
Haififche, das Grab bereitet wurde. 

Am 1. Juli 1846 fanden wir endlich mit dem Senk— 
blei Grund, erhielten bald darauf einen amerikaniſchen Pis 
toten an Bord und fahen die Küfte unferes Reifezieles aus 
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den Fluthen bervortauchen. Der Lootfe brachte Zeitungen 
mit, über welche wir haftig heifielen. Die fiegreiche, am 
8. und 9. Mai von den Amerikanern gegen die Merxika: 
ner gefchlagene Schlacht am Palo Alto und die Gefangen: 
nehmung des merifanifchen Generals La Veja ward gemeldet. 
Noch an demfelden Tage fuhren wir mit günftigem Winde 
zwifchen den beiden Infeln Staaten und Long= Islands, 
hindurch in den prächtigen Hafen von New-York, und 
ruhig legte fih unfer Schiff am Northriver in den ficheren 
Dock; — mir hatten Amerika erreicht und betraten den 
Boden der neuen Welt. 

Die Einfahrt in den Hafen von New-NYork ift ent: 
züdend, und ich erinnere mich nicht, felbft in Havanna 
einen fo großartigen und belebten Hafen gefehen zu haben 
Nachdem man die High-Lands und Sandy: Ho mit’ feinen 
weißen Leuchtthürmen paffirt bat, liegt die kleine Inſel 
Staaten Island mit fehönen Landhäufern, Hotels und Feft- 
ungswerfen auf der linken und die große Inſel Kong: 
Island mit der Stadt Brooklyn auf der rechten Seite. 
Durch diefe beiden gelangt man in den. eigentlichen Hafen, 
der. mit mehren Eleinen Infeln und: Forts die auf der Halb- 
infel Manahattam liegende Stadt umfchließt und den Fluß 
Hudfon an der einen Seite der Stadt als Northriver, 
auf der andern den Eaftriver in fein meilenweites Boden 
aufnimmt. — Schiffe mit Segeln und: Flaggen aller Art, 
Boote mit Menfchen und Waren, unzählige Dampffchiffe, 
zur Ueberfahrt dienend, ein= und auslaufende Segelfchiffe 
der größten Gattung, welche den Verkehr mit den ent- 
fernteften Weltgegenden vermitteln, — überall ein Drangen 
und ‚Treiben, eine raſtloſe Gefchäftigkeit, — dieß Alles 
bietet dem Auge ein wunderbares Bild. 
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Nero: York ift nad) London die größte Handelsftadt der 
Melt, der belebende Nerv für die ganze meftlihe Halb— 
£ugel und die der, durch welche alles Ernährende und 
Erhaltende der Union zufließt. Von hier gehen die großen 
Gefhäfte und Sendungen nach Welten und Dften der ganz 
zen Welt, daher liegen in feinem Hafen die fhönften Dampf: 
und Segelfchiffe bereit, jene zu vermitteln, daher laufen 
eben fo viele aus allen Gegenden her täglich in denfelben 
ein... Wo ehedem das unanfehnliche, unbedeutende New: 
Amfterdam, da liegt jegt die mächtige Handelsſtadt New— 
York, umlagert und umfchwärmt von taufend geflügelten 
Boten des Meeres, die feine Neichthümer mit jedem Tage 
vermehren, feinen Umfang täglich vergrößern helfen. 

Sm Inneren der Stadt dienen Hunderte von Wagen, 
ſowie die durch die ganze Stadt nah dem Ti Meilen 
entfernten Harlaem führende Eifenbahn zu fehneltfter Be— 
förderung und ununterbrochener Verbindung. In der ges 
genüber liegenden Stadt jenfeits des Eaftriver, in Brooklyn, 
beginnt die Eifenbahnlinie nah Boſton, ſowie von der jene 
feits des Hudfon gelegenen Stadt New: Jerfey die Eifen- 
bahn nach Philadelphia u. f. w. Tritt der Ankoͤmmling, 
durch die langwierige Seereife des Verkehrs auf dem Lande 
entwöhnt, mitten in diefes Drangen und Zreiben, in das 
Getöfe und allbewegte Leben, fo glaubt er fih in ein 
neues Babylon verfegt, indem ihm jeder Bli einen anderen 
Welttheil errathen läßt. | 

Der Broodway (die breite Straße), die große, 70 Fuß 
breite, von der Battery duch die Stadt über 4 Meilen 
lang laufende Straße, ift der Miffiffippi von New: York. 
Hier vereinigt ſich Alles, was die Stadt an Großartigkeit, 
Leben, Schönheit, Neichthum und Luxus aufzumeifen hat 
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in eben der Fülle, wie in den belebteften und genannteften 
Straßen Londons. Hier fieht man ſtets Tauſende von 
Menihen hin und herwogen, Tauſende von Wagen bins 
und herfliegen, hier die eleganteften und prachtvolliten Ver: 
Eaufsläden (stores). Auf diefer, des Abends glänzend be— 
feuchteten, . übrigens mit ‘breiten Zrottvirs verfehenen Straße 
herefcht ein ſolches Durcheinander , ein ſolches Schaffen und 
Sagen, daß auch der Gefchäftslofe oder Müffiggänger uns 
willkuͤrlich davon ergriffen, in den Strudel fortgeriffen und 
in Eile und Haft durch die Stadt hin- und .hergetrieben 
wird. Obwohl der Handel, die Spekulation der Nero det 
meiften gefchäftigen Bewegungen ift, fo. fiehbt man doch 
‚au auf dem Broadway zu gemwiffen Tageszeiten die feine 
Melt luftwandeln und hat hier die befte Gelegenheit, das 
fchöne Gefchlecht bewundern zu Eönnen. 

Die Neigung der Amerikaner, auf dem Fürzeften Wege 
zum Ziele zu gelangen, denn Zeit ift Geld, zeigt ſich ſchon 
augenfällig in den 280 Omnibus, welche die Stadt nad) 
allen Richtungen bdurchkreuzen. Ein Mann vertritt hier 
die Stelle des Gonducteurs und Kutfchers zu gleicher Zeit. 
Vom Bode oder vom oberen Wagenverdecke aus ‚öffnet 
oder verfchließt er die Thuͤre vermittelt eines duch den 
Dmnibus laufenden, an feinem Fuße wie an der hinteren 
Thüre befeftigten Niemens, indem er den Fuß aufhebt oder 
niederfeßt. Die Zahlung mwird ihn durch eine hinter feinem 
Sige angebrachte Eleine Deffnung überreicht. Die Fahr: 
preife betragen ohne Unterfchied der Entfernung 6 Gents 
oder 2% Sitbergrofchen, wofür man die größten Zwifchen: 
räume der Stadt entweder in der 12 Perfonen faffenden 
Infide oder der 8 Perfonen aufnehmenden Dutfide des 
Wagens fchnel und ficher durcheilen Eann. Außer diefen 
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ftehen nody viele andere Fortbewegungsmafhinen, 3. B. 
300 Cabs, 250 Hadney: Coaches (große zweiſpaͤnnige 
Kutfchen), Stages (Poftkutfchen), dem fahrluftigen Publicum, 
ſowie 3000 Drang (Karren), zum Waarentransporte zu 
Gebote. 
Die Städte des öftlihen Nordamerika find fo oft von 
gefchidter Feder befchrieben worden, daß ich gern darauf 
Verzicht leifte, ein vollfommenes Bild derfelben zu entmwer- 
fen. Sch bitte daher den freundlichen Lefer, nur flüchtig 
mit mir durch die Stadt New: York und deren Umgebungen 
zu eilen, damit wie um fo fchnellee uns dem Süden und 
dem fernften Weften,, dem Hauptzielpunfte meiner Reife, 
zumenden koͤnnen. | 

Sch verlebte, den vierten Juli, den größten Feſttag 
der Amerikaner, in New-VYork und fühlte mich von dem 
freudigen Treiben, dem mahren Enthufiasmug und der 
fchönen, ftolzen Vaterlandsliebe diefes freien Volkes wahr— 
haft erhoben. Trotz des vom Himmel ftrömenden Negens 
wurden Paraden, Aufzüge, Reden und der Vortrag der 
Unabhängigkeitserklärung unter raufchender Muſik und fehall- 
endem Subel abgehalten. Ein Jeder war nad Kräften 
bemüht, fich den 4. Suti 1776, den glorreihen Tag der 
Unabhängigkeitserklärung der vereinigten Staaten: von Nord: 
Amerika, recht lebhaft ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen. Am 
Abende diefes in der ganzen Union gefeierten Tages wohnte 
ih dem prachtvollen Feuerwerfe, welches im Park vor ber 
City⸗Hall (dem Stadthaus) abgebrannt wurde, in Gegenwart 
einer ungeheueren Volksmenge bei. Unwillkuͤrlich dachte 
ich dabei an derartige Volksverſammlungen in Europa und 
bewunderte daher um fo mehr den Tact und die Würde, 
die Ruhe und Anftändigkeit, mit welcher fich diefe. unuͤber— 
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fehbare Menfchenzahl zufammenfand, an der Feier Zheil 
nahm und nad deren Beendigung ſich zerflreute. Statt 
des Laͤrmens, Brüllens, Stoßens, Drängend und anderer 
Nücfichtslofigkeiten bei ähnlichen Oelegenheiten im lieben 
Deutfchland fand ich hier eine überrafchende Ruhe und 
Sitte. So wurde ich mehrmals bei dem leifeften Zuſam— 
menftoße mit irgend einem der geringften Arbeiter mit einem 
„Sir, excuse me“ um Nadfiht und Entfchuldigung 
gebeten. 


Die City-Hall, auf einem freien Plage im Parke nad 
verfchiedenen Bauftylen aufgeführt, ift eines der fchönften 
Gebäude Amerikas und enthält neben 30 Dffices (Ge 
fchäftsftuben,, Kanzleien) mehre gemeinnüßige Anſtalten, 
die Präfidentenzimmer, Sigungsfäle, Bilderfammlungen u. f. to. 
Nach einem neueren Plane will man fie durch den Anbau eines 
neuen Pojtgebäudes, welches letztere in feiner bdermaligen 
unanfehnlihen Geftalt und unzwedmäßigen Einrichtung 
aufgegeben werden fol, vergrößern und verfchönern. 


Der Park, melher mit der unmittelbar am Hafen 
gelegenen und durch eine wundervolle Ausficht ausgezeich- 
neten Battery faft den einzigen fchattigen Spaziergang der 
Stadt bildet, liegt in dem heile derfelben, wo fi das 
buntefte und meifte Leben concentrirt, denn von hier aus 
münden mehre größere Straßen in den Broadway. 


Diefem, für die große Stadt freilich fehr Kleinen, übrig- 
ens mit fchönen Fontainen gezierten Parke gegenüber liegt 
das über 200 Fuß lange, 154 Fuß tiefe, in fünf Stod- 
merken 310 Zimmer haltende Aftor = Hotel, welches, von 
einem Deutfhen mit einem Aufwande von 900,000 Dollars 

N erbaut und eingerichtet, jest unftreitig eins der größten Hotels 
Ziegler, Reifejfigzen. I. 2 


18 


der Melt if. Sohn Jacob Aftor, ein Badenfer, landete 
im 5. 1784 als armer Zunge in Amerika und ift jegt Eigen- 
thuͤmer diefes Hotels, überhaupt aber, nach einer mäßigen 
Schäsung, eines Vermögens von 25 Millionen Dollars ! — 
Der gewöhnliche Preis für Zimmer, zweierlei Frühftüd, 
Mittageffen und Abendkoſt, Licht und Bedienung beträgt auf 
den Tag 2 Dollars; Wein und Heizung find dabei nicht 
mitgerechnet. - 


Dem Aftor: Hotel gegenüber fteht das buntbemalte ame- 
tiEanifhe Mufeum, eine Anftalt, wie man fie in jeder 
größeren Stadt der Union trifft. Sie bietet ein Chaos von 
guten und fchlechten zoologifchen, mineralogifchen, phnfifalifchen 
und anderen Sammlungen, daneben aber auch Gelegenheit zur 
Unterhaltung duch Theater, Mufit u. f. w. Als ich diefe 
Anftalt befuchte, wurden eben von mehren auf einem Balkon 
fisenden Zrompetern dem auf dem Broadway vorüberwandeln- 
den Publicum herzzerreißende Töne zugeblafen. 


Unmeit von hier beginnt die durch die große Bowery— 
ftreet bis Harlaem laufende Eifenbahn. Sie wurde vorzüg- 
ih, um den Grundwerth diefes damals noch unangebauten 
Stadttheiles zu fleigern, von einer Privatgefelfchaft gebaut, 
welche — abgefehen vom eigenen Profit — durch den jähr- 
lichen Transport von faft einer Million Menfchen, der Stadt 
einen großen Aufwand für Straßenpflafter zu erfparen glaubt. 


Verfolgt man den Broadway nach der vielbefuchten 
Battery zu, fo gelangt man an die im gothifchen Style 
neu erbaute Tryniti-Kirche der Bifhöflichen, welche ein 
238 Fuß hohes und 137 Fuß langes Schiff enthält und 
als das fchönfte und gefchmadvollfte Gotteshaus der ganzen 
Union betrachtet werden Eann. 
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Derfelben gegenüber mündet die von dem Hafen an 
der Börfe vorbeilaufende Wallftreet in dem Broadway aus, 
eine Straße, in welcher die bedeutendften Gefchafte der Welt 
abgefchloffen. werden und in der fih fhon Mancher reich 
und arm fpeculirt hat. 

Auf dem Broadway felbft, über welchen, mie durch die 
ganze Stadt, der an den Seiten der Trottoirs auf Stangen 
ruhende eleftro= magnetifche Zelegraphendraht hinlaͤuft, erblickt 
man mehre der größten und beten Hotels der Stadt, deren 
Aeußeres öfters Paläften oder — Kafernen gleicht. Sm Al: 
gemeinen wird in diefen Gaſthaͤuſern der Fremde weder mit 
Paßangelegenheiten, noch um Verabfolgung von Zrinkgeldern 
gequält; er hat vielmehr nur feinen Namen in das in der 
Dffice aufliegende Logirbuch einzutragen, worauf er Zimmer 
und alles Andere in der Art und Weife, wie es in Europa 
Brauch ift, angewiefen befommt. - Die ewig unveränderliche 
Ordnung in bdenfelben geht nun auf diefe Art vor fich: 
Des Morgens, fobald die Glocke oder das aus Indien ftame 
mende Gong, ein Gylinder von eigenthümlicher Gompofition, 
durch welchen, vermittelft des Anfchlagens mit einem Ham- 
mer, ein glodenähnlicher, ftarker Zon hervorgebracht wird, 
ertönt, fteht man auf, Eleidet ſich an und begiebt fich dann 
um 7 oder 8 Uhr in den gemeinfchaftlichen Speifefaat. 
Hier wird das aus Kaffee, Thee, einer Menge von Fleiſch— 
fpeifen, Fiſchen, Eiern mit dem Lieblingsgerichte der Ame— 
rifaner, Indian Corn (Mais) und Buckwheat Cake (Buch: 
weizenkuchen) beftehende Frühftüd von dem dienenden, meift 
ſchwarzen Perfonale fo heiß als möglich herumgereicht und 
von den Gäften verzehrt. Um 1 oder 2 Uhr findet das 
Mittagseffen ganz nad) englifcher Sitte, ohne Damen, fonft 
aber von den Herren gemeinfchaftlich ftatt. Die jeden Tag 
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neugedrndten Speifefarten belehren den hungrigen Fremden, 
melche Genüffe er zu erwarten hat; die Auswahl darf er 
nach Belieben treffen, denn die Speifen werden alle auf 
einmal auf den Tifch gefegt und beftehen meift aus fchlechten 
Suppen, einer Maffe trefflich bereiteten Bratens, wenigen 
Gemüfen und zum Schluffe aus einem Haufen von pies 
(Pafteten), vorzüglich Stachelbeer- und Kürbißpafteten als 
Deffert. Zum Abende genießt man Thee, Butter, Käfe, 
Auftern, getrodnetes Nindfleifh, Schinken, Ananas und Mes 
fonen. In diefen Hotels erften Ranges find überall in 
Amerika Treppen, Zimmer und Gänge mit den feinften 
Zeppichen belegt; überall herrfchen Drdnung und Sauberkeit. 
Das Zimmer dient nur zum Schlafen und gewährt, außer 
einem breiten, bequemen Bette, dem Waſchgeſchirr, einigen 
Seffeln und einem ungeheueren Spudnapfe, nichts. Zu jeder 
anderen Verrichtung giebt es befondere Localitäten, als da find: 
das zum Aufenthalte und Schreiben, ganz nad) republifanis 
hen Principien eingerichtete parlour (Sprechzimmer), darin 
mehre rocking chairs (Miegeftühle); zum Zrinfen das bar 
room; zum Speifen das dining room; zum Rauchen das 
smooking room; für das Zeitungslefen da8 news paper 
room, in welchem man, da die Amerikaner überhaupt die 
fleißigiten Zeitungslefer find, mas ſchon das Erfcheinen von 
180 Zeitungen in der Stadt Nem-Yorf allein beweiſen dürfte, 
die reichte Auswahl derfelben finden Eann. Dieß Alles hat 
men für den bereits genannten Preis von 2 Dollars tüglich ; 
in den mittleren Hotels aber, ebenfalls mit Ausfchluß des 
Meines und der Heizung für 1 Dollar — 1Thlr. 13 Near. 
Ob man ſich der einen oder anderen Bequemlichkeit bedient, 
ob man viel oder gar nicht ißt, darauf wird Feine Rüd: 
fiht genommen. Da die Hausordnung aber ftreng feſtge— 
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halten wird, fo muß man fich namentlich hüten, die einmal 
feftgefegten Speifeftunden zu verfäumen. Auch das Schnell: 
effen mag man ſich angemöhnen, denn der Amerikaner ift 
Pirtuos darin. Uebrigens fieht man bei Zifche, ausgenom: 
men in den öftlichen Seeftädten, wenig Wein trinken, woran 
vielleicht Maͤßigkeit in dieſer Beziehung Überhaupt, oder der 
Umftand fchuld fein mag, daß guter, alter Wein wegen 
des Imports fehr theuer bezahlt werden muß, der Amerikaner 
aber nur ſolchen oder, meil er ihm zu theuer, lieber gar 
£einen Wein trinkt. Die täble d’höte, ausgenommen etiva 
in den feinften Hotels, bietet in der Union für Unterhaltung 
und Gefelligkeit durchaus Fein Feld, indem das bei den 
Amerikanern übliche Schnelleffen und Nichtkauen der Speifen 
den Kremden nöthigt, feine ganze Aufmerkſamkeit der mög- 
lichften Befriedigung feines Magens und dem Wetteifer mit 
feinen amerifanifhen Tiſchnachbarn, welche aus dem Eiffen 
ein Gefchäft, und zwar ein nicht angenehmes, machen, zus 
zuwenden. Auch ift dag übermäßige Würzen der Speifen, 
befonders mit Pfeffer und Zuder, Eeineswegs geeignet, den 
Appetit zu reizen, oder eine gründliche SOpeifeforfchung 
wünfchenswerth zu machen. 

Außer diefen Gafthöfen find den Fremden die beliebten 
boarding and lodging houses ( Koft- und Wohnhäufer), 
befonders bei längerem Aufenthalte, fehr zu empfehlen. 
Die Einrichtung ift hier nett und bequem, die Tages— 
eintheilung fo ziemlich die oben befchriebene; doc, kann man 
in denfelben zuruͤckgezogener, ftiller, fowie auch in Eleinen 
gewählten Kreifen mehr gefellig und gemüthlich leben. In 
diefen Häufern zahlt man wöchentlich 5 bis 9 Dollars, und 
die Einrichtung derfelben ift meift fo vortrefflih, daß felbft 
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Familien davon Gebraudy machen, um der Sorge für eine 
ganze Haushaltung überhoben zu fein*). 

Die deutfchen Gafthöfe find in der Union felten 
gut und elegant. Der Reifende thut daher jedenfalls beffer 
daran, wenn er die amerifanifchen benußt. Bei der vor: 
berrfchenden Neigung zum Wirthshausteben ift es allerdings 
zu verwundern, daß von Deutfchen bier darin nichts Groß: 
artigeres geleiftet wird. Doc, findet man befonders in den 
Städten des Dftens mehre deutfche Kofthäufer, und die an 
den Eden der Straßen befindlichen, gewöhnlich Deutfchen 
gehörigen bar rooms, durch Sauberkeit und bequeme Einricht— 
ung vor den übrigen ausgezeichnet. Auch verdienen einige 
der für die Einwanderer beftimmten Gafthöfe Deutfcher, bei 
deren gewöhnlich beſchraͤnkten Mitteln, wirklich Lob. Es ift 
aber gerade in der Wahl des Gafthofes den Einmwandrern 
befondere Vorſicht anzurathen, damit fie nicht in eine der 
leider in nicht geringer Anzahl vorhandenen Spelunfen ger 
lot und ihrer Effecten beraubt werden. Denn nur zu leicht 
fallen diefe armen, der Sprache und Sitten unkundigen, 
und deshalb fhüchternen Leute fpeculivenden, fpigbübifchen 
Agenten, welche mit den Befigern jener Spelunfen in Ver: 
bindung ftehen, in die Hände. Deshalb ift ihnen ferner zu 
rathen, bei ihrer Ankunft nur dem Kapitän und dem, von 
der deutfchen, zum Schuge der Einwandrer errichteten Ge— 


*) Mährend unferes Aufenthaltes in New-NYork bewohnten wir 
— Chamberstreet No. 96 — das elegante, fehr zu empfehlende 
boarding house von Madame Weinevel aus Dresden. Wir waren 
dafelbft fehr befriedigt, und werden und auch ſtets unferer lieben 
‚amerifanifchen Freunde: „D. Wallace, E. Hedley, Mt. Eicher, 
Guͤnze u. ſ. w.“ mit dem größten Vergnügen erinnern. 
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jellfchaft auf das Schiff abgefandten Commiffionär Folge zu 
leiften. Auch am Bord unferes Schiffes zeigte fi ein 
folches merkwürdiges Beifpiel der Unbeholfenheit, Aengftlich 
feit und eines aus den bdeutfchen Bevormundungsverhältniffen 
allerdings wohl zu erklärenden Mißtrauens der Auswandrer. 
Denn, trog der Warnung des Kapitaͤns und mehrer erfah— 
rener Kajltenpaffagiere gaben fie den an das Schiff heran: 
geruderten und ihre Häufer empfehlenden deutfchen und 
amerifanifchen Gaftwirthen infofern willig Gehör, daß fie 
faft Alle vor dem völligen Einlaufen des Schiffes in den 
Dock mit den Fleinen Booten der Gaftwirthe daffelbe 
verließen, um ihre Fünftigen Wohnungen, wo fie in großer 
Anzahl in geräumigen Sälen fehlafen, zu befichtigen, — eine 
Voreiligkeit, welche fie fpäter damit zu büßen harten, daß 
ihnen mancherlei Effecten abhanden Eamen. 

Es ift auffällig, wenn auch, wie fehon bemerkt, aus 
unferen deutfchen Zuftänden wohl erklärbar, daß der in der 
Heimath fo leicht zu lenkende, folgfame Mann aus niederem 
Stande, vorzugsweife der Landmann, wenn er ohne Kennt: 
niß von Gebräuchen und Sprache, ohne den geringften poli= 
tifchen und geographifchen Begriff von dem Lande, ohne tiefe 
Menfchenfenntniß in dem fremden Lande ankommt, fich ganz 
wider alle Erwartung oft flarrfinnig, hartnädig und dumm: 
mißtrauifch gerade gegen die deutfchen Männer zeigt, welche 
in der reinften Abficht fih um fein Wohl und Glüd be: 
mühen, ja daß er fie fogar oft mit dem ſchwaͤrzeſten Un- 
danke belohnt. Sch babe in den Häfen nicht leicht etwas 
Traurigeres und Bemitleidenswertheres gefehen, als die Ankunft 
der Laufende armer Auswanderer, von denen fo viele mittel: 
und rathlos, unter Ausbrüchen der niedrigften Rohheit, einander 
Ihmähend, ja fchlagend, den Boden des freien Landes betraten. 
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Bon Herzen wünfche ich darum, daß diefe Zeilen dazu 
beitragen möchten, die allgemeinere Aufmerkfamfeit auf die 
Bemühungen jener hochherzigen, fhon oben erwähnten Ver: 
eine zum Schuge der deutfchen Einwanderung in Nemw-Yorf 
und anderen großen Seeftädten hinzulenfen und den von 
ihnen in öffentlihen Blättern zu lefenden Aufforderungen 
die Beachtung zu verfchaffen, deren fie fo fehr würdig find. 
Für die in New-HYork Anlangenden befindet fich der Aus: 
fchuß des Vereines täglich, mit Ausnahme des Sonntags, 
‘von 4 bis 6 Uhr, Greenwichftreet 95. Dieſer Verein, von 
dem ich einige Mitglieder perfönlich Eennen zu lernen das 
Vergnügen hatte, hat fogar aus eigenen Mitteln einen Unter: 
ftüsungsfond von ungefähr 7000 Dollars für Fälle der Noth ger 
gründet, befolgt den Grundfag, keine Geldunterftügungen zu 
reihen, leiftet aber alle feine Dienfte unentgelt- 
lich. Er befteht fhon über 63 Jahre und zählte 1845 
428 Mitglieder, von denen jedes jährlich einen durchſchnitt— 
lichen Beitrag von 8% Dollar zahlt. Der Agent diefer Ge- 
ſellſchaft verfchaffte im vergangenen Jahre 2200 Perfonen 
Belhäftigung und beforgte für 20,000 deutfche Einwanderer 
die Beförderung in das Inland. Zur Vervollftändigung der 
von mir gegebenen Charafterifti der meiften Einwanderer 
führe ich nur noch an, daß ich auf dem Gomptoire jener 
Geſellſchaft felbft Zeuge war, wie ein junger, Eraftiger Schufter, 
der vor Kurzem erft aus Deutfchland herübergefommen mar, 
fih mit der Bitte an die Gefellfchaft wandte, ihm das 
Ueberfahrtsgeld wieder zurüdzubezahlen, da er nad der 
kaum verlaffenen Heimath zurückzukehren mwünfche, weil es ihm 
hier durchaus nicht gelingen wolle, Arbeit und Unterfommen 
zu finden! Der Verein hat fich befonders durch Abſchließ— 
ung von Gontracten mit Eifenbahn= und Dampfichifffahrts: 
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Geſellſchaften um den ſchnellen, wohlfeilen und ficheren Trans: 
port der Auswanderer verdient gemacht. Zufolge feiner Be: 
mühungen ift z. B. den Auswanderern Gelegenheit gegeben, 
den Weg von New-York nad) Milwaukee in Wisconfin, 
eine Entfernung von 1500 englifchen Meilen, für den Fahr— 
preis von 9% Dollar zurüdzulegen. 

Sn allen größeren Städten Nordamerika’ haben fich 
im Sntereffe der deutſchen Einwanderer deutſche Geſell— 
ſchaften gebildet, 3.B. in New-HYork: „die deutſche Geſell— 
ſchaft,“ „der deutſche Volksverein,“ dann in Boſton, Phila— 
delphia, Baltimore, New-Orleans, Cincinnati u. ſ. w. Die 
ſelben reichen keine Geldunterſtuͤtzungen, leiſten ihre Dienſte 
unentgeltlich und gehen von dem Grundſatze aus, daß jeder 
Einwanderer für Lebensmittel arbeiten muß. Die Einwan— 
derer muͤſſen fich deshalb bei ihrer Ankunft ausfchließlih an 
die Agenturen diefer Gefellfchaften wenden und dürfen durch: 
aus nicht den fich befonders in den Häfen herumtreibenden 
Vagabunden oder anderen zudringlihen Zaugenichtfen Gehör 
geben. Die vollftändige Unentgeltlihfeit aller 
Dienflleiftungen ift das augenfälligfte Erkenn— 
ungszeihen der wirklichen Beamten und Mit: 
glieder diefer Vereine. 

Die fhändlihen VBerrügereien gegen die Auswanderer 
erſtrecken ſich ſo weit, daß e8 einige Zransportationglinien 
giebt, welche den Maͤklern über 40,000 Dollars auszahlen, 
für welche Summe diefelben freilih manchen Einwanderer 
geradezu mit Gewalt zwingen, ihnen zu folgen. Den Unter: 
mäflern oder Runners wird in der Negel % oder 1 Dollar 
für dem Kopf ausgezahlt, den fie den Gafthäufern oder 
Zransportationsbureaus zuführen! — 

Die Greenwichftreet, faft parallel mit dem Hudfon 
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laufend, ift eine wenn auch nicht der fchönften, doch der 
langften Straßen der Stadt, veiche letztere uͤberhaupt viele 
hoͤchſt regelmaͤßig gebaute Straßen aufweiſt, deren reinliche, 
von rothen Backſteinen aufgefuͤhtte Haͤuſer mit den bunt 
in großen goldenen Buchſtaben gezeichneten Firmen, mit 
den gruͤnen Jalouſieen, den kleinen Hausſchilden und den 
hellblinkenden Thuͤrklopfern einen recht freundlichen, wohl⸗ 
thuenden Anblick gewaͤhren. Darunter findet man große 
oͤffentliche Gebaͤude, z. B. die Boͤrſe, das Zollhaus, die 
Univerfität u. ſ. we; außerdem mehre geräumige, mit 
ſchoͤnen Baͤumen und Springbrunnen geſchmuͤckte freie Plaͤtze 
(squares). 

Von den geräufchvollen Handelsftraßen entfernt liegen, 
befonders im nördlichen und öftlichen Stabdttheile, die maffiv 
und in fchönem Style erbauten Häufer der reichen Ein: 
wohnerfchaft und der XAriftofraten oder fogenanten Whigs, 
welche fih in gewiſſen Stadtvierteln, ebenfo wie es im 
Meftende Londons der Fall, zufammenhalten. Die Ameri- 
Eaner find alle Demokraten, denn jeder Einzelne liebt fein 
Vaterland, fein Volt und feine freien Inſtitutionen über 
Altes. Doc theilen fie fi wieder in die Whigs und die 
eigentlichen Demokraten, zwei Parteien, die das gemeinfame 
große Ziel, das Gluͤck und die Ehre des amertkanifchen 
Volkes, wenn auch auf gefondertem Wege verfolgen und 
zu erreichen fuchen. 

An öffentlihen VBergnügungen iſt New-NYork 
ebenfo reich, als die erften Städte Europa’s. Theater, Aus⸗ 
ftellungen, Goncerte, Bälle, Vorftelungen von fremden Künft- 
lern, Kunftreitern u. f. mw. wechſeln täglich in bunter Aus: 
wahl. Bon den Theatern find nur das am Park, Niblo’s 
Garten und die italienifhe Dper fahionable und bergen 
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in ihren, wenn auch kleinen, doch freundlichen und pafjend 
ausgefhmüdten Räumlichkeiten in dem bdarftellenden Per: 
fonale manches Talent*). Die übrigen Theater, wie Bo: 
wern, Chathbam u. f. w., find als zweiten und untergeord- 
neten. Ranges mehr von den niederen Ständen der Hand: 
werker und den Matrofen befucht. Den meniger empfind: 
lichen. Nerven derfelben wird hier der Genuß der Borftel: 
lung durch unaufhörliches Aepfeleffen, Nußknaden und Spuden 
eher erhöht als vermindert. Der mephitifche Geruch der 
Gaslampen wird von ihnen ebenfalls mit Gleihmuth ein: 
geathmet. — Befonderen Zufpruches erfreuen ſich die Leſe— 
zimmer, die gefchmadvollen Gonditoreien, fowie die unter: 
irdifchen Aufternkeller. rftere bieten eine reiche Auswahl 
von Zeitungen und Beitfchriften; die Gonditoreien erquiden 
zumal bei drüdender Sonnenglutb durch Sodawaffer, Eis, 
herrliche Melonen und Ananas; in den leßteren wird man 
mit großen amerifanifchen Auftern , ächter nachgemachter 
SchildErötenfuppe und Fifchen aller Art regalirt. 

Ueber die kirchlichen und religiöfen Verhält: 
niffe Nordamerika’s werde ich fpäter mich weiter verbreiten, 
darum bier nur die allgemeine Bemerkung, daß die Con— 
ftitution unbedingte Religionsfreiheit garantirt. Daher giebt 
es Feine herrfchende Kirche, auch ift die Verwendung der 
Beiftlichen zu Staatsdienften und Aemtern nicht geduldet 
und erlaubt. — Die Feier des Sonntags ift wie in Eng: 


*) Die befuchteften Bergnügungsorte in New-Nork find: „Ame- 
rican Museum, Eintritt 14 Doll. — American Art Union.‘ — 
Die Theater: „„Bowery, Broadway, Chatam, Mitchells olympic, 
Parktheatre (box 1 D.), Astor Place Opera. — Circus.“ — 
Die Gärten: „Castle, Atlantic, Vauxhall und Niblos. — Pano- 


rama u. f. w.“ 
_ 
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land eine ruhige, ernſte Und frenge, und zeugt, wenn aud) 
nicht von größerer Frömmigkeit, doc) jedenfalls davon, daß 
dieſer Gott und der Einkehr des Menſchen in ſich geweihte 
Tag dort richtiger gewuͤrdigt wird als z. B. in Deutſch— 
land, wo nur die erſte Haͤlfte des Tages hoͤchſtens auf 
ihre eigentliche Beſtimmung Anſpruch machen kann. 

Wir beſuchten die Kirchen der Presbyterianer, der 
Biſchoͤflichen, Katholiken, der Lutheraner, Unitarier, Herrn⸗ 
huter, der ſchwarzen und weißen Methodiſten. Noch jetzt 
ergreift mich Entſetzen, wenn ich an das fuͤrchterliche Ge— 
bruͤll dieſer Letzteren und an die Angſt zuruͤckdenke, welche 
wir dabei ausſtanden. Mit wenigen Ausnahmen iſt weder 
das Aeußere der Kirchen in Amerika durch großartigen, 
koloſſolen Aufbau, noch das Innere duch koſtbare Aus— 
ſtattung ausgezeichnet. 

Die Einrichtung der Schulen (public schools) war 
infoweit recht zweckmaͤßig, daß im oberen Theile des Haufes 
in getrennten Sälen die größeren Knaben und Mädchen, 
in den unteren Räumen die Eleineren und jüngften Unter: 
vicht erhielten. Wir wohnten guten Gingübungen bei, 
hörten eine veine englifhe Ausſprache, fahen ſchoͤn und 
veinlich geführte Schreibebücher, wader gezeichnete Landkar— 
ten, folgten dem fehr zweckmaͤßigen Unterrichte in Geographie 
und Aftronomie mit Sntereffe und bemerften, daß bie 
übrigens ordentlich und reinlich gekleideten Kinder den 
Vorträgen große Aufmerkfamkeit und Neigung fchenkten, 
wie auch durch beftändige Bewegungen und Geflicula: 
tionen der Hände ſtets munter erhalten wurden. Der 
Befuh mehrer folcher Schulen in New: York erweckte 
in ung die Ueberzeugung, daß fie unter tüchtiger Leit— 
ung ihren Zweck vollkommen erreihen und eine praftifche 
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Ausbildung des Geiſtes verfolgen. Diefelbe umfichtige 
Fürforge nahmen wir wahr in dem in der Gity= Hall be: 
findlihen amerikanifhen Inſtitute mit feinen zahlreichen 
Modellen, Mafchinen und Riffen, in dem mechanifchen 
Inſtitute mit vorzüglicher Bibliothet und reichen mineralog- 
ifchen Summlungen , in den Hörfälen über Phyſik und 
Mathematif u. f. mw., in der Univerfität, den medicinifchen 
Anftalten u. ſ. w. 

Die Halls of Justice oder tombs (Gräber), das Stadt: 
gefängniß für Säufer, Diebe und größere Verbrecher bildet 
von Außen ein merkiwürdiges, von großen Säulen geftüßtes, 
maffives Gebäude, und innen ein hohes Haus von vier 
über einander laufenden und durch Treppen mit einander 
verbundenen Galerieen. Hier befinden fich die mit Bett, 
Wafferleitung und Heizung verfehenen Zellen der männlichen 
Verbrecher. Die weiblichen Gefungenen halten fi in einem 
nebenan ftehenden, abgefonderten Gebäude auf. Hier fanden 
wir 3. B. auch böfe Mädchen auf Anordnung ihrer eigenen 
Ueltern eingefperrt. — Jene Galerien find zu größerer 
Bequemlichkeit durch Kleine Brüden mit einander verbun- 
den. Bon ihnen aus wird duch Dfficianten die Aufficht 
über das Ganze geführt, woher denn auch das Entweichen 
der Gefangenen, ohne daß es die Aufſeher bemerken, 
unmöglich if. Ueberdieß wird der ganze Raum durch feſt 
vergitterte Gemölbefenfter hell erleuchtet. Die Gefangenen 
warten bier auf ihr WVerhör, fowie auch in dem dazu be 
fimmten Hofe das gefällte Zodesurtheil in Gegenwart 
glaubmwürdiger, vereideter Zeugen an dem Verurtheilten durch 
den Stri® in aller Stille vollzogen wird. Die Raͤum— 
lichkeiten find hier alfenthalben zweckentſprechend eingerichtet 
und reinlich, die Koft der Gefangenen ift einfach, aber naht: 
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haft, die Behandlung menfchlih,, der freien Nation 
würdig. | 

Bon diefen traurigen Gefängniffen weg gingen wir 
aus wohl verzeihlicher Neugierde durch die berüchtigten 
„five points“ (fünf Punkte) der Stadt, wo Schmuz, 
Koth, Armuth und Elend, Ausfchweifung und Verbrechen 
fi) vereinigen, um diefen Drt gleich ähnlichen der großen 
Städte Europas zu dem abfcheulichften und fluchwuͤrdigſten 
Amerika’ zu machen. ; 

Sn Brooklyn, der großen auf einer langen Inſel ge: 
genüberliegenden Stadt, unter welcher ein Zunnel die 
Eifenbahnverbindung vermittelt, war die Befichtigung vers 
fchiedener öffentlicher Anftalten, vor Allem der Navy: Yard, 
für ung von großem Intereſſe. Hier auf dem Schiffsbau: 
plage fahen wir mehre neugebaute Schiffe bis zum Stapel: 
laufen fertig, ebenfo das große nuch Galifornien beflimmte 
amerifanifche Kriegsfchiff North Caroline mit 120 Kanonen 
und 4 Deds. 

Der Anblick eines folhen 212 Fuß langen, 92 Zug 
breiten, mit den großen in Reihen aufgeftellten und durch 
Mafchinen zum Drehen und Wenden eingerichteten Kanonen 
ausgeftatteten Koloffes ift allerdings impofant. Das größte 
amerikanifhe Kriegsfchiff, vielleicht das größte in der Welt, 
ſoll die „Penſylvania“ fein, melde bei einem Gehalt 
von 3366 Tonnen auf 4 Verdecken Schießlufen für 
140 Zwei: und Dreißigpfünder hält, mithin auf jeder 
Breitſeite 2240, im Ganzen 4480 Pfund Gefhoß auf 
einmal entladen Eann. Die Länge des Kielvaumes beträgt 
190, fowie die des ganzen Schiffes 220 Fuß, das Gewicht 
des Ankers 11,660 Pfund, die Höhe des Maftbaumes 
vom Einſatz an bis zum Kopfe 278 Fuß, das Segelwerk 
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‚enthält 33,000 Yards Linnen. In dem bei der Naval: 
Yard befindlichen Naval-Lyceum werden die Modelle aller 
hier gebauten Schiffe, die Gemälde aller amerifanifchen 
Seehelden und neben-einer gewählten Bibliothek die merk— 
würdigften Sammlungen, die aus allen Welttheilen Schäge 
enthalten, aufbewahrt. Der Zutritt zu Ddiefem gemein- 
nüsigen Snftitute ift unbefchränft. 

Die amerifanifhen Seeleute merden meit beifer 
als die englifchen befoldet, wie denn überhaupt die Flotte 
weit mehr zu unterhalten Eoftet als die Landmacht. Matrofen 
und Auffeher erhalten im Dienfte jaͤhrlich 200 bis 800, 
ein Lieutenant 1200 His 1800 und ein Kapitän 3500 
bis 4500 Dollars, Obſchon die Amerikaner principiell 
weder eine zahlteiche, laufende Flotte, noch ein flehendes 
Heer haben wollen, fo befteht doch erſtere zur Zeit aus 
11 großen Linienfchiffen, 15 Fregatten, 12 Dampffciffen 
und einer bedeutenden Anzahl von Briggs, Schoners und 
23 Sloops of war. Die ganze Zahl beträgt mit Aus: 
fhluß von 21 United-States-revenue-Schiffen 77 Schiffe mit 
2345 Kanonen und 8724 Seeleuten. Die amerikanifchen 
Matrofen find an Gemwandheit, Ausdauer und Zapferkeit 
die erften der Welt. Beweiſe dafür find der englifch: 
amerifanifche Krieg, die Beſiegung der flolzen Engländer 
im Jahr 1814 und die Anzahl der von den Amerikanern 
tweggenommenen Handelsfchiffe, die in den Jahren 1813 bis 
1816 über 1600 beträgt. Die Gefchichte ftellt die Amerikaner 
als friedliche Eroberer dar, indem diefelben, eitlen Kriegs: 
ruhm verfchmähend, als treue (amerikanifche) Buͤrger mit 
heißer Vaterlandsliebe und freudigem Muthe für Weib und 
Kind, für ihren Heerd und ihe Land in den Krieg ziehen 
und in dem befiegten Feinde den Menfchen achten. — 


ame 
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Die Gefhichte des jegigen amerifanifchen Kampfes ift freilich 
noch nicht gefchrieben. 

Neben diefen fürchterlihen Kriegsanftalten erfreuen 
fi) auch die des Friedens und zum Wohle der Teidenden 
Menfchheit gegründeten Inſtitute eines glüdlichen, ſegens— 
reichen Erfolges. Nahe der 33. Straße in der neunten 
Avenue befindet fih das Blindeninflitut, in einer 
Gegend, welche im Werden begriffen ift, denn es erheben 
fich täglich neue Gebäude dafelbfi. Man kann fich beim 
Beſuche ſolcher Anftalten eines wehmüthigen, der Teidenden 
Menfchheit gemidmeten Gefühles ebenfo menig enthalten, 
al$ man anderntheilsg den menfchlichen Scharffinn bewundern 
muß, dem es gelungen ift, felbft diefen Unglüdlichen einen 
thätigen Wirkungskreis auszumitteln. In jedem Winkel 
des maffio und fachgemäß errichteten Gebaudes herrfchte 
Ordnung, Sauberkeit und zmwedmäßige Einrichtung. Es 
wurden in unferem Beifein Prüfungen der Blinden in 
ihren verfchiedenartigen Kunftfertigkeiten angeftellt, und wir 
Eonnten die Ergebniffe derfelben nur erfreulich, zum Theile 
erftaunenswerthb finden. Die vorgelegten Fragen murden 
jedesmal ohne Zögern und mit Beſtimmtheit beantwortet, 
die Arbeiten zeichneten fi ich duch große Genauigkeit aus. 
Uebrigens zeigten die armen Blinden im Allgemeinen Zu: 
friedenheit mit ihrem herben Looſe, ja die Meiften fogar 
Munterkeit und Frohſinn. Wir befahen die Arbeitstofale, 
die Korbflechterei, Papp= und Buchbinderei, dann die Bades 
anftalten, die fchönen Schlaffäle, die Kirchenräume u. f. w., 
und fanden in Allem die gemiffenhafteite, freundlichfte Für: 
jorge in Anordnung und Einrichtung. 

Von hier aus befuchten wir das Asyl for the colored 
Orj;hans (den Zufluchtsort der farbigen Waifen). Es iſt diefes 
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ein helles, gut angelegtes" Gebäude, deffen Heizung ver: 
mittelft warmen Waffers , melches durch bleierne Nöhren 
nad) den Zimmern geleitet wird, beforgt wird. Hier wohn- 
ten wir den Sing: und Schreibeibungen dieſer kleinen 
ſchwarzen und braunen Kinder mit Vergnügen bei. 

In der Nähe Liegt das, vier Meilen von der Gity- 
Hall entfernte Taubftummeninjtitut, in deffen Räumen 
wir den größten Theil des Tages zubrachten. Das 110 Fuß 
fange und 60 Fuß tiefe, in gefchmadvoller Bauart errichtete 
Gebäude faßt eine Zahl von 200 Taubftummen. Die 
Unterhaltungskoften für die einzelne. Perfon betragen jähr: 
ih 130 Dolars. Zu ihrem Unterrichte find acht dafelbft 
mwohnende Lehrer angeftellt. Nach Beendigung der Andachts- 
übungen wurden unfertwegen einige Prüfungen mit den 


Zöglingen vorgenommen, welche Ießtere, befonders die Erz _ 


wächfenen, alle oft fchwierig geftellten Aufgaben durch die 
FSingerfprache, weniger nach der Mund(ftellung)fprache, fehnell 
und fertig löften. In der inneren Einrichtung ftand die An- 
jtalt denen, welche ich bereits erwähnte, nicht nah. Mit 
größter "Zuvorfommenheit wurden wir überall hevumgeführt, 
genoffen vom Thurme des Gebäudes eine reizende Ausficht 
auf Stadt und Land, ergögten uns an der in den ver: 
fchiedenen MWerkftätten herrfchenden Negfamkeit und Heiter— 
feit und fuhren dann mit dem Dampfmagen nad der 
Stadt zurüd. Auch auf unferen fpäteren Reifen fanden 
wir faft immer dieſelbe Einrichtung folcher Anſtalten, 
dieſelbe vortrefflihe Verwaltung und Benuffichtigung der: 
ſelben. Alle diefe Wohtthätigkeitsanftalten werden entwe— 
der ganz oder zum Theil vom Staate unterhalten und 
dem ihnen geftedften Ziele nahezubringen gefuht. Man 
muß: den Amerikaneın die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
Ziegler, Reiſeſtizzen. 1. 3 
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daß fie in ihrem noch fo jungen ‚Lande in einer un: 
glaublich kurzen Zeit fo unendlich Großes und Segens— 
volles erzielt und geleiftet haben, wie dieß noch feinem 
anderen Wolfe der Erde gelungen iſt. Nur darf man, 
um die amerifanifhen Zuftände vichtig beurtheilen und 
verftehen zu lernen, nicht den Maßſtab unferer: euro: 
paͤiſchen Verhaͤltniſſe anlegen oder von Worurtheil und 
Mißtrauen gegen. dad Land, der Freiheit und Gleich 
heit befangen fein. Die Meiften, und dieß gilt. be 
fonderd von den Auswanderer , beurtheilen Amerika ge— 
wöhnlich nach den Erfolgen, welche fie dafelbft gehabt 
haben; man hört daher Hier Lob, dort Tadel, je nachdem 
es dem Einen gut, dem Anderen fhlecht geht. Manche 
fcheinen das Land nur zu beſuchen, um deſſen einzelne 
Mängel zu erforfchen und dann ohne Nachſicht bloßzulegen. 
Was im Befonderen die Engländer anlangt, ſo ift aus 
naheliegenden Gründen noch Fein Bericht derfelben uͤber 
Amerika zu deſſen Gunften ausgefallen. Was nun das 
vorliegende Werkchen betrifft, fo bin ich weit entfernt, mir 
anmaßen zu wollen, die darin enthaltenen Anfichten und 
Urtheile feien die unfehlbar vichtigen. Ich habe mich, in 
der Vorrede bereits über die Aufgabe, welche ich mir ge- 
ftelft, ausgefprochen und muß es nun dem Lefer uͤberlaſ— 
fen, zu beurtheifen, wie weit ich. diefelbe gelöft, oder ver: 
fehlt habe, 

Die Umgebungen J Vorks ſind lieblich und 
reizend. Es erfegen daher Ausflüge nach dem. gegenüber: 
liegenden Staaten = Island, ſowie nad) dem friedlichen 
New = Serien, Hobokken und Coney-Island, ferner Fahı: 
ten auf dem romantiſchen Hudfon die in der Stadt 
in befchränftem Maße gebotenen Spaziergänge reichlich. 
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Mit dem lebhafteſten Entzüden erinnere ich mich noch, 
der herrlichen Ausficht von den Gipfeln der Berge auf 
Staaten » Island nad) der Stadt New-MNork, wo ich das 
Bild eines MWeltverfehrs, von dem ich fo oft geträumt, 
in aller Mirktichkeit des Lebens vor Augen ſah. Staunend 
betrachtete ich dieſes außerordentlich großartige Gemälde, 
welches in jedem einzelnen Zuge das Dafein einer Welt: 
ſtadt ahnen Tief. Mit Wonne verweilten meine Augen 
auf diefem dichten, flarren, aus tiefem, dunfelem Waſſer— 
fpiegel fid) erhebenden Maftenwalde, durch welchen hindurch 
fi) breite und enge Straßen fehlangelten, auf denen un- 
zählige Eleine Boote, Menfchen oder Waaren bringend oder 
davonführend, in Unruhe und Haft einherjagend, fich kreuzen, 
gefluͤgelte Dampfer in geſchaͤftiger Eile, in ſchrillen Toͤnen 
Willkommen rufend oder Abſchied nehmend, einherſauſen, 
majeſtaͤtiſche Segelſchiffe mit geblaͤhten Segeln und ſtolzen 
Laufes daherkommen oder nach fernen Welttheilen fortziehen, 
Beides durch weithin ſchallenden Ruf von — Zunge 
verkuͤndend. 

Die auf den oͤſtlichen Fluͤſſen Amerikas laufenden 
Dampfſchiffe ſind von denen des Weſtens in der Bauatt weſent— 
lich verſchieden. Bei erſteren findet man das Hauptverdeck von 
alten Seiten umſchloſſen, mit Faͤſſern und Waarenballen 
angefüllt , die große Kajüte unter diefem in dem unteren 
Naume, die Promenade oberhalb deffelben als zweites Stod: 
werk und hier bei den meiften einen Theil der Mafchine, 
die Verbindungftange in ununterbrochener- Arbeit. Der 
große Speifefanl in dem unteren Raume dient mit den 
an der. Seite angebrachten und mit VBorhängen verhülften 
Schlafitellen, zugleich als Schlafſaal und gewährt oft einer 
großen Anzahl von Paffagieren die gefuchte Ruheftätte, So 
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- fand ih in mehren Schiffen diefer Art bei einer Länge 
von 250 Fuß nahe an 400 Betten. Es werden aber diefe 
Schiffe nur zu Fahrten an der Oftküfte von Amerika, fowie 
auf dem Hudfon in das Innere des Landes nach Albany 
und auf den anderen Flüffen,, nie aber zu er über 
den Dcean benutzt. 

Auf einem folhen Dampfboote, welches die bedeutende 
Entfernung nach dem 145 Meilen von New-Vork entfernten, 
am Hubfon gelegenen Albany öfters in 10 Stunden zuruͤck— 
legt, fuhren wir in der angenehmen Gefellfchaft mehrer ameiika: 
nifcher Freunde zur Befihtigung des 35 Meilen von New- 
York entfernten Staatsgefängniffes Sing Sing, den fchönen 
vomantifchen Hudfon hinauf und ergögten uns an den -fil: 
berhellen Wafferwogen und den reizenden Ufern diefes Stromes, 
der mit feinen grotesken Felfenpartieen dem Auge die an- 
genehmfte und mechfelndfte Anficht darbot und wirklich manche 
Erinnerung an unferen fchönen Rhein erwedte. Auf dem: 
felben Schiffe wurden audy zwei mit einem eifernen Ringe 
aneinander gefchloffene Verbrecher, ein Weißer und ein 
Schwarzer, die Übrigens ganz ungenirt inmitten der Reife: 
gefelfchaft und in unferer unmittelbaren Nähe auf Stüh- 
(en Plag genommen hatten, nad dem Staatsgefängniffe 
gebracht. 

Die Fahrt war raſch und angenehm, fo daß wir bie 
00 Fuß hohen Flußfelfenwände bald paffirt hatten und 
ung vor dem am Ufer liegenden Gefängniffe befanden, def: 
ſen Befuh uns fofort mit * Bereitwilligkeit geſtattet 
wurde. 

Dieſes Gefaͤngniß, in welchem tauſend Gefangene 
untergebracht werden koͤnnen, iſt ein fuͤnf Stockwerke hohes 

Gebaͤude und nach dem Auburn'ſchen oder Schweige-Sſyſtem ein⸗ 
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gerichtet, fo daß die Gefangenen am Tage, ohne fprechen 
zu dürfen, gemeinfchaftlich arbeiten, zur Machtzeit aber in 
einzelnen Zellen voneinander abgefperrt find. Nach dem 
anderen, dem pennfplvanifhen Syſtem, bringt der 
Gefangene Tag und Nacht in feiner Zelle allein eingeſchloſ— 
fen, mit oder ohne Arbeit zu, ohne während. feiner ganzen 
Gefangenfchaft und Strafzeit, außer dem Arzte, Geiftlichen 
— in dringenden Fällen — und dem Gerichtsperfonale 
irgend Jemand zu fehen oder zu fprechen. Das Auburn’: 
ſche Syftem macht taub und ſtumm, während das penn= 
fplvanifche auch noch das Sehen größtentheils außer Thaͤtig— 
keit feßt. Beide Strafarten finden ihre Vertheidiger, ſowie 
fie auch in Europa fchon Nachahmung gefunden haben. 
Beide trachten dahin, den geſunkenen Menfchen zur Selbft: 
erkenntniß und zur Beflerung zu führen und dann der 
menfchlichen Gefelfchaft als brauchbares Mitglied zuruͤckzu— 
geben. Es find diefe Strafen im. Vergleiche zu den in 
Europa gebräuchlichen allerdings fehr hart, fie entfprechen 
aber der Verfaffung des Landes und find für die Selbſt— 
erhaltung dev Republik, die Selbftachtung und Selbftbeherrfch: 
ung eines freien Volkes Eaum entbehrlich. 

Die Gefangenenzellen in Sing: Sing find Elein, aber 
reinlihh und zur Lagerftätte zweckmaͤßig eingerichtet. Die 
Werkflätten find groß und geriumig,, fo daß mir lange 
Zeit ‚gebrauchten, um fie ‚alle im Beifein eines Auffehers 
zu ducchwandern, Wir fahen darin fpinnen, weben, fchnei: 
dern, fchmieden, Hüte, Fußbekleidungen u. f. w. verfer- 
tigen. Die Küche ift groß und mit Dampfapparaten ver 
fehen. Die Koft der Gefangenen ift gut und reichlich. 
Zur Erbauung und Belehrung der Gefangenen dient eine 
einfacher fchmudlofe Kirche. Es wurden damals hier 769 
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Perfonen gefangen gehalten, zur Hälfte Ausländer und 
179 Schwarze und Farbige. Bon fämmtlichen waren 12 auf 
Lebenszeit zur Gefängnißftrafe verurtheilt, 8 auf mehr als 20, 
196 auf 5, 103 auf 3, 140 auf 2 Jahre u. f. w. Die 
meiften hatten fich Eigenthumsvergehen zu Schulden kom: 
men laffen, wegen Verbrechen gegen Perfonen waren nut 
14 verurtheilt. Das Hauptgebäude der männlichen Gefangenen 
ift auf drei Seiten mit hohen,  unüberfteigbaren Mauern 
umgeben und auf der vierten vom Hudfon eingefchloffen. Außer: 
dem wurde 08, foviel wir bemerken konnten, von einer 
Schildwache bewacht, die, ohne Oberkleid, in Hemdaͤrmeln 
und mit einem Strohhute auf dem Kopfe, auf einem nahe 
gelegenen Felfen faß, ein Anblick, welcher meinen an brei- 
farbigeg Tuch und militärifche Dreſſur gemöhnten * 
ziemlich komiſch vorkam. 

In der Naͤhe, etwas höher am Berge liegt das Ge— 
fängniß für weibliche Individuen, deren ſich 70 hier be— 
fanden. Diefe befchäftigen ſich mit meiblichen Arbeiten, 
erhalten außerdem aber Unterricht in der Geographie, Ge: 
fchichte u. f. w., fowie ihnen auch die Benutzung einer 
forgfam gewählten Bibliothek verftattet iſt. Die Nacht 
bringen fie ebenfalls abgefondert voneinander in einzelnen 
Zellen zu. Das Auburn’fche Syſtem mag bei dem weib— 
lichen Gefchlechte eine Steigerung der Strafe mit ſich 
bringen, weil fi die Frauen an das ewige Schweigen 
viel ſchwerer gewöhnen, als die Männer. Hier wird daher 
auc das Geſetz des unverbrüchlichen Schweigens am öfter: 
ften verlegt, ebendeghalb aber auch die Strafe oft verfchärft. 
Bei der Befchreibung meines Befuches im Gefängniffe zu 
Philadelphia werde ich übrigens auf das amerifanifche Ge: 
fängnißwefen noch einmal zurückkommen. 


39 


Beim fhönften Himmel und herrlichften Wetter fuhren 
wie an diefem Tage, den 12. Juli, im lieblicher,, durch 
üppige Vegetation ausgezeichneter Gegend, an vielen umzaͤun— 
ten "armen vorbei, nach dem mehre Meilen entfernten 
Grotone Damm. Die Wege waren bis an’s Ziel fchlecht, 
und wir konnten uns über Mangel an floßender und rüt: 
telnder Bewegung nicht beklagen. Vielleicht trug aber gerade 
diefes dazu bei, uns in die beßte Laune zu verfegen und 
unferer Bruft manch frifches , frohes Lied zu entloden. 
Ueberdieß ergögten wir uns an der Menge flink hin= und 
herfpringender Eichhörnchen, an Haſelmaͤuſen, langfam dahin- 
kriechenden Pandfchildfröten , forwie an dem Eleinften der 
Vögel, dem bumntbefiederten Kolibri, und an vielen umher: 
ſchwaͤrmenden Schmetterlingen. Wir verliefen das Thal, 
durch welches der hier in einen Aquaduct geleitete Fluß Croton 
fließt, nachdem wir uns in dem nahegelegenen Gafthofe ge: 
labt hatten, auf anderen Wegen, wurden dabei aber von 
einem folchen ruͤckſichtsloſen, mit fürchterlihen Blitzen und 
Donnerfchlägen begleiteten amerikaniſchen Platzregen über: 
fallen, daß wir uns glüdlich fehästen, als wir einen Schaf: 
ftall gewahrten, der uns auf einige Stunden vor dem 
Unwetter barg. Um die Mitternachtsftunde erſt erreichten 
wir die Ufer des Hudfon und fuhren dann auf einem 
Dampffchiffe in Gefelfchaft tabakkau- und fpucluftiger Ame: 
rikaner, fowie zahlreicher Wanzen und Musquitos , nad) 
Me: York zuruͤck, welches wir ‘des Morgens mohlbehalten 
‚wieder betraten. 

Der Eroton = Aquaduct mit den Reſervoirs und Waſ— 
‚ferleitungen der Stadt New: Vork verdient als eine nicht 
nur der nmüglichften, fondern auch der großartigften Unter: 
nehmungen unferer Zeit eine genauere Befchreibung. 


40 


Legen die altägpptifchen Bauwerke Zeugniß ab von dem 
Despotismus der aͤgyptiſchen Herrſcher, ſo beweiſen im Ge: 
gentheile dieſe amerikanifchen -Baue den werfländigen Ge— 
meinfinn eines freien Volkes, und fie haben in Hinſicht 
der Anlage und. Ausführung, des Umfanges und der 
Zweckmaͤßigkeit, ihres Gleichen kaum auf irgend einem anderen 
Erdtheile. Nach  ungeheuerer Arbeit mit einem außer: 
ordentlichen Geldaufwande zu Stande gebracht, werden diefe 
Denkmäler der genialen Erfindungsgabe und des, praftifchen 
Sinnes der Erbauer den jegigen und Skuͤnftigen Ge⸗— 
nerattonen die fegensveichften Dienfte leiſten. 

Der für die Stadt, befonders bei: der: immermehr 
fteigenden Bevölkerung, ſehr fühlbare Mangel an gutem 
Waffer, dem durch tiefe Brunnen nicht abzuhelfen war, 
gab zu der Idee Veranlaffung, den 40 Meilen oberhalb 
New York fich in den Hudfon ergiegenden Groton mit feinem 
Elaren, ſchmackhaften Waffer nad der Stadt ſelbſt zu 
leiten... Im Sabre 1835 ſchritt man zur Ausführung 
diefer Idee, der Bau ward begonnen. und: im Jahre 
1843 in der Art vollendet, daß jetzt das Waller aus dem 
Groton , bei genanntem Damme durch einen 40. Mei: 
len . langen ,  unterivdifchen Canal immer im gleichen 
Niveau Über die tiefften Schluchten, durch Felfen und 
Hügel binlaufend , nach den. bereitftehenden. großen Waf- 
ferbehältern und von hier duch Röhren zu folcher zweck⸗ 
mäßigen Vertheilung geführt wird, daß jetzt faſt jedes 
Haus gegen Bezahlung einer Elsinen Abgabe feinen Brun— 
nen, fowie auch Waffer zu beliebiger Benusung in den 
oberen Zimmern haben kann. Der Aquaduct felbit iſt, um 
das Frieren des Waſſers zu verhüten, mit einer. 4 bis 6 
Fuß dicken Erdſchicht bedeckt, 6 bis 7 Fuß breit und 
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8 bis 10 Fuß hoch und wird von Sachverftändigen als 
ein Meiſterwerk betrachtet. 

Die zur Aufnahme und Vertheilung des Waffers beſtimm— 
ten Behaͤlter befinden ſich am aͤußerſten Ende der Stadt. 
Sie find mit ſtarken, hohen Mauern umgeben und von 
folhem Umfange, daß das Aufnahms-Reſervoir nach meiner 
eigenen Meffung 1524 Fuß Länge und 835 Fuß Breite 
enthielt und zwei große Mafferfpiegel aufwies, fo daß dieſes 
größte kuͤnſtliche Wafferbeiken der Erde wohl einen Raum 
von 39 Acres und 150 Millionen Gallonen Waffer umfaßt. 
Die Koften diefes ganzen Niefenbaues follen 12 Millionen 
Dollars betragen. 

Diefe Waflerleitungen erweiſen fih auch in anderer 
Hinfiht der Stadt um fo nüßlicher, als fie oft von be⸗ 
deutenden Feuersbrünften heimgefucht wird. Gtücklicherweife 
haben leßtere, trog der großen Verlufte, wie dieß die Ungluͤcks— 
jahre 1835 und 1839, wo der Bau noch nicht ausgeführt 
war, beweifen, Feine merklichen Spuren binterlaffen oder 
bedeutende Bankerotte nach fich gezogen. Sch erinnere 
mic), während meines mehrtwöchentlichen Aufenthaltes in New— 
York faſt jede Nacht ein oder mehre Male die ſturm— 
laͤutende Feuerglode und das Raſſeln der über die Straßen 
dahinjagenden Speisen anfangs erfchroden, fpäter, nach 
dem ſich das Ohr daran gewöhnt hatte, ruhiger vernom- 
men zu haben. 

Die Amerikaner zeigen bei ſolchen Ungluͤcksfaͤllen ſo 
warme Theilnahme und ſo entſchloſſene Hilfe, wie man ſie 
anderswo ſelten finden wird. Kaum ertoͤnt die Feuerglocke, 
fo antwortet ſchallender Hoͤrner klang und lauter Zuruf 
der Leute, welche die Spritzen nach der Feuerſtaͤtte Führen. 
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Hier num werden, nachdem die zur Leitung des Maffers 
beftimmten großen Tedernen Schläuche an die Straßenbrun: 
nen feftgefchraubt find — eine Maßregel, die alles Her: 
beifchaffen des Waſſers auf andere Art unnöthig macht — 
die Sprisen fofort und fo lange in Thätigkeit gefest, bis 
die Macht des Feuers gebrochen ift. Auch hier metteifern 
‚Feuer: und Löfchgefellfchaften, zuerft an dem Orte des 
Feuers anzulangen. Doch ift diefer rüdfichtlidy der Gefahr 
ſelbſt nur zu lobende MWettitreit den Löfchmannfchaften felbft 
leider nur zu oft machtheilig.- Die Feuerglode befindet 
fich auf der City: Hall, und der dabei angeftellte Wächter 
zeigt durch eine entfprechende Anzahl von "Schlägen den 
nach Zahlen abgetheilten Stadtvierteln an, an welchem Orte 
das Feuer ausgebrochen ift oder müthet. 


Ueberhaupt wird, wie durch Privatgefellfchaften, fo durch 
die vereinten Beftrebungen eines überall praftifchen, that- 
Eräftigen und bereiten Volkes, in Amerika in Fürzefter 
Zeit und ſtets auf dem naͤchſten Wege viel Zweckmaͤßigeres 
und Großartigeres geleiftet, als in anderen Pändern mit 
Hilfe der Polizei oder anderer Regierungs- oder Erhalt: 
ungsmittel, die den hilfreichen Arm des Volkes Leider fehr 
oft hemmen oder wohl gar zurüdjtoßen. 


Bon deutfcher Sitte und Sprache und deutfchen Gebräuchen 
merkt man troß der großen in New: York wohnenden Anzahl von 
Deutfchen im Allgemeinen wenig. Der amerikanifche Charakter 
ift überhaupt wie faft in allen Staaten, wenige Plaͤtze 
ausgenommen, ſtets dev vorherrfchende. 

Im Uebrigen beftehen in New: Vork deutfche Buch: 
handlungen und erfcheinen mehre deutfche Zeitungen, von 


/ 
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denen fich „die deutfche Schneltpoft” unter der umfichtigen 
Nedaction des Heren von Eichthal ausgezeichnet *). Außer: 
dem concentrivt ſich deutfche Biederkeit, Herzlichkeit, Ge: 
müthlichkeit und Anhänglichkeit am alten Vaterlande in den 
deutſchen Gefellfchaften, Vereinen und Gafinos. Hier kann 
jeder anftändige Fremde der groͤßten Gaſtfreundſchaft und 
herzlichſten Aufnahme verſichert ſein. 

Bevor wir unſere Weiterreiſe antraten, ſtaͤrkten wir 
uns am letzten Abend in New-York mit einem vorzuͤg— 
lichen Abendmahl von großen, ſchmackhaften Auſtern, die 
wir mit trefflichem Porter hinunterſpuͤlten. Auſtern 
ſieht man, wie auch Ananas, Orangen und Kokusnuͤſſe 
auf den Straßen in großen Haufen aufgethuͤrmt. Das Ein: 
zige, was einem den herrlichen Genuß verbittert, find die nach 
Schweiß riechenden, bedienenden freien Neger, deren es hier 
eine große Anzahl giebt, die ſich aber faft „alte in folchem 
Elende befinden, wie ich es felbft in den Sflavenftaaten 
nicht wiedergefunden habe. — Daneben ergögten wir ung 
eine Zeit lang auf dem Broadway in dem (der großen 
Aufſchrift nach zu fchließen) größten Kegelhaus der Welt, 
in welchem fich fechs elegante Kegelbahnen in einem pracht: 
vollen Saale nebeneinander befanden , an der Gefchidlich- 
£eit der Amerikaner in dem Zehnkegelſpiel, da das Spiel 
mit neun Kegeln — aus aͤcht vepublicanifchem Grunde — 
verboten ift. Diefe legte von uns in New :Vork zugebradhte 
Nacht, vom 18. zum 19, Juli, ward uns, nachdem wir am 


*) Herr v. Gichthal ſtarb im December 1847. Die Redaction 
der deutſchen Schnellpoſt it auf „Heinze und Tyſſowski“ iberge- 
gangen. 
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Tage im » Zimmer 26 bis 29 Grad und in der Sonne 
44 Grad Temperatur nach Reaumur nusgeftanden hatten, 
troßdem, daß mir Senfter und Thüren geöffnet hatten, durch 
eine unausftehliche Hitze und durch die ftechenden Biffe der 
Musquitos und MWanzen zur wahren Hoöllenqual , fo daß 
wir den anbrechenden Morgen mit Freuden begrüßten, der 
ung der freundlichen Brüderitadt Philadelphia zuführen 
follte. 


Zweites Capitel. 


Eijenbahnen. — Philadelphia. — Lebende Skizze eines republica- 
nifchen Hotels. — Duäfer. — Unitarier. — Methodiſten. — Shaker. — 
Rappiften. — Tunfer. — Mährifche Brüder. — General Wafhing- 
ton Diron. — Das Staatsgefängnig in Philadelphia. — Theater. — 
Ein demofratifches Zweckeſſen zu Ehren des D. Seidenſticker. — 
Deutfeher Sinn. — Baltimore. — Wafhington. — Das Capitol. — 

Die Geſchichte, Unabhängigfeitserflärung und Conftitution der ver- 
5 einigten Staaten von Nordamerifa. — Borftellung bei dem Praͤſi— 
denten. — Patent Oftice. — Ruͤckkehr nach New-York. — Polizei. — 
Begräbnig eines Jrlinders. — Das Dampfichiff Great Britain. — 
Deutfcher Buchhandel. — Zeitungen. — Gifenbahn auf Kong - I8- 

fand. — Der Sund. — Woreeſter. 


Nachdem wir von unferen liebenswürdigen Dausgenoffen 
den herzlichften Abfchied. genommen, fuhren wir des Morgens 
in einem Kleinen Wagen nad) dem Abfahrtspunfte des nad) 
Philadelphia fahrenden Dampfſchiffes. Wir kamen einige 
Minuten nach der feftgefesten Abfahrtftunde an und hatten- 
gerade noc das Vergnügen, das Schiff vor unferen Augen 
von dem Ufer abftoßen zu fehen, ohne daß mir daffelbe be: 
fteigen durften. Wir benusten daher einige Stunden fpäter 
die jenfeits des Morthriver auslaufende Eifenbahn, festen 
über den Hudfon nad der Stadt New-Jerſey und fuhren 
über Newark, Elifabethtown, New-Brunswick durch den Staat 
New: SZerfey nad) Trenton, wo wir das elegante Dampf: 
Schiff Stevens, eines der fchönften in den vereinigten Staaten, 
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beftiegen und bald auf dem großen Fluffe Delaware vor 
Philadelphia Iandeten. Die Verbindung zwifchen New-York 
und Philadelphia wird durch Dampfſchiffe und zwei Eifen- 


bahnen, welche Ießtere faft parallel und in geringer Entfernung. 


voneinander laufen, hergeftellt. Die eine diefer Bahnen beginnt 
bei Amboy an der RaritanBay, 29 Meilen von New-NYork 
entfernt, bis wohin die Dampffchiffe fahren, und läuft dann 
über Burlington nah dem am Fluffe Delaware, der Stadt 
Philadelphia gegenüberliegenden und durch Dampffähren mit 
derfelben in Verbindung ftehenden Gamden. Die andere 
oben befchriebene Linie wählten wir und legten die 88 eng- 
lifche Meilen betragende Entfernung zwifchen beiden Städten 
für den Preis von 4 Dollars in einem Zeitraume von 
5% Stunden zurüd. 

Saͤmmtliche Eifenbahnen in Nordamerika ftehen, * icht⸗ 
lich der Soliditaͤt der Bauart, unſeren deutſchen bei Weitem 
nah. In Bezug auf den Fahrpreis und die Fahrſchnellig— 
£eit find fie von den unfrigen wenig verfchieden. Einen 
wefentlichen Vorzug aber haben fie in den beffer und be- 
quemer eingerichteten großen, 60 bis 90 Perfonen faffenden 
Paffagierwagen mit einem in der Mitte durchlaufenden Gange, 
fo daß man. nicht nur bequem hin und hergeben, fondern auch 
von einem Wagen: zu dem anderen gelangen Eann. Ueber: 
dieß kann fast überall der Paffagier nad) freiem Willen feinen 
Pas waͤhlen. Baͤhnwaͤrter Eoften zu viel und fcheinen, 
troß der großen Entfernungen, bei den meniger bevölferten 
Gegenden nicht nöthig zu fein, fo daß ich auf allen meinen 
Fahrten nur auf den Kreuzungen dev Schienen oder ‚an 
den Bahnhöfen, welche letztere meiſtens aus hölzernen 
einfachen Gebäuden  beftehen, Bahnwaͤrter geſehen habe. 
Die in Deutfchland überall zu gewahrende Aufmerkfamkeit 
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und große Sorgfalt für das Menfchenleben findet man uber: 
haupt nicht in Amerika, wo jahrli Hunderte von Menfchen, 
ohne ihr Verfchulden, auf Dampffciffen und Eifenbahnen, 
zu Grunde geben. 

Sm Jahre 1825 wurde die erfte Eifenbahn in Nord: 
amerika begonnen. Jetzt ift Amerika das Land, welches 
nicht nur die größten Eifenbahnen, fondern überhaupt die 
zweckmaͤßigſten Verbindungen aufzuweifen hat. Die Ameri: 
faner mußten die natürlichen Wortheile ihres Landes recht 
gut zu benutzen, bauten mit ihrer befunnten Thaͤtigkeit und 
Kühnheit Straßen, Candle und Eifenbahnen in kurzem Zeit: 
raume und ficherten dadurch ihrem Lande für Handel und 
Verkehr unermeßliche Vortheile, fowie der ganzen Union eine 
gemeinfchaftliche Verbindung. Nach allen Richtungen durch: 
ziehen Eifenbahnen das Land. Die Anlage derfelden wird frei- 
lich durch das im Uebermaße vorhandene Holz und Cifen, 
und durch die MWohlfeilheit des Bodens wefentlich erleichtert. 
Nordamerika hat fiebenmal. fo viel Eifenbahnen als England, 
und außerdem eine Länge fertiger Candle von 4000 Mei: 
len aufzuweifen*). Ich bin nur auf einer einzigen Bahn, 
und zwar einer der beften, von Bofton nach Lowell, 22 engl. 
Meilen in einer Stunde gefahren, babe aber fonft auf allen 
übrigen Bahnen 16 — 20 engl. Meilen in einer Stunde zurüd: 
gelegt. Die Schnelligkeit war von der in Deutfchland ans 


*) Nach dem „Herald v. Juni 1847% wird die Laͤnge der Gifen- 


- bahnen: innerhalb der vereinigten Staaten von Nordamerifa auf 


000 , Meilen angegeben. In dieſer Angabe möchten. die. nicht 
vollig fertigen Bahnen mit aufgeführt fein. Die Koften der bis 
jest den Verfehr übergebenen Gifenbahnen werden auf 140 Mill. 
Dollars überhaupt berechnet, fo daß die Meile im Durchfchnitt noch 
lange nicht auf 3000 Doll, zu ftehen Fommt, 
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genommenen wenig verfchieben ; dagegen gab es aber weniger 
Anhaltepunkte, und die Aufenthaltszeit war Fürzer. In Eng- 
land herrſcht die größte Schnelligkeit, indem die gewöhnlichen 
Fahrten 24 engl. Meilen und bei den Express-trains 36 Mei: 
len in einer Stunde betragen. Die Fahrpreife find in Ame: 
rika ſehr verfchieden, oft find fie höher als im Deutſchland, 
fo daß man für 22 engl. Meilen 1 bis 1% Dollar zahlt, 
was dann der geringen Anzahl von Neifenden zuzufchreiben fein 
möchte. Auf allen Eifenbahnen — mit’ fehr wenigen Aug: 
nahmen — giebt es nur eine Claffe von Magen, fo daß 
Einer wie der Andere daſſelbe Fahrgeld zahlt, und Jeder 
das Recht hat, in jedem Wagen fich einen Platz ganz nach 
Belieben zu nehmen. Wie überhaupt die Damen im’ der 
ganzen Union die größte Hochachtung und Auszeichnung von 
Federmann genießen, fo find auch auf allen Eifenbahnen 
befondere Abtheilungen mit Sophas, Spiegeln u. f. w. elegant 
eingerichtet und nur für den Gebrauch derfelben beftimmt. 
Die meiften Bahnen enden erft in der Mitte der Städte, 
fo daß auf der legten Strede die Wagen öfters von Pferden 
‚ gezogen werden; für das Gepäd haben die Neifenden nichts 
zu entrichten, dagegen wird aber auch für daſſelbe feine 
Garantie geleiftet. Mitunter find befondere Wagen für die 
Aufnahme der Neger und der Farbigen beftimmt, indem bie 
freien Neger felten Pläge unter den Weißen einnehmen dürfen, 
um, wie man fagte, durch- ihren unangenehmen Schweiß: 
geruch den mitreifenden Weißen nicht laftig zu werden. Bei 
dem Allen erfchien mir diefe Anordnung in einem freien, 
das Princip der Gleihberechtigung aufftellenden Lande 
nicht republicanifch. Für die armen Einwanderer wird in der 
neueren Zeit ein zweiter Platz für geringere Sahrpreife ein: 
gerichtet, auf dem aber felten ein Amerikaner getroffen Wird, 
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weil Seder fo viel wie der Andere fein will. Mit ung zu: 
gleich fuhr eine bedeutende Anzahl deutfcher Einwanderer aus 
dem Großherzogthum Heffen auf der Eifenbahn nah Phila- 
delphia, um von da aus über Harrisburg und Pittsburg 
nad) dem Weften Amerikas zu gelangen. in Gommiffär 
der deutfchen Gefellfchaft begleitete diefelben bis auf den 
Bahnhof und beforgte den mwohlfeilen Zransport ihrer Perfon 
und ihres Gepäds. Sch unterhielt mich lange mit ihnen. 
Der Grund ihrer Auswanderung war das alte traurige Lied: 
viele und drüdende Abgaben, unverhältnigmaßig hohe Be— 
fteuerung des Grundes und Bodens und nach alledem die 
Furt, am Ende im lieben Deutfchland verhungern zu 
müffen. Deßhalb alfo hatten fie Habe und Gut verkauft, 
von dem Erlös ihre Schulden bezahlt und das Uebrige theils 
zur Neife nach Amerika verwendet, theild zum Ankaufe von 
Staatsländereien im Weſten der Union aufgehoben. Hier 
wollten fie Barmer werden und verfprachen fich eine glückliche 
Zukunft. Sch vernahbm manch mehmüthiges und mand) 
bitteres Wort, wenn diefe Leute ihres Waterlandes, ihrer 
heimathlichen Verhaͤltniſſe gedachten. Man mußte fchlimm 
mit ihnen umgegangen fein, ihre Herz hing, noch immer 
an der Scholle ihrer Väter feft, und nur die unabweisbarfte 
Nothmwendigkeit hatte fie von derfelben gewaltſam los— 
geriffen.. Im Berhältniß zu feiner Landesgröße hat 
unter allen. deutfchen Bundesftaaten Heffen*) fih das - 
Verdienft erworben, die meiften Einwanderer nad den 
vereinigten‘ Staaten von Nordamerika geliefert zu haben. 


*) Die Auswanderung aus dem Großherzogthum Heſſen be- 
trug 1846: 4773 Perſonen, wovon 4611 nad —— 106 
nach Algerien, 54 nach Ungarn gingen. 

Ziegler, Reiſeſtizzen J. + 
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Mir befanden und in der freundlichen Brüderftadt, der 
teinlichften und regelmäßigften, die e8 irgend geben Eann. 
Davon, daß die Straßen derfelben fehr lang und fehnur: 
gerade find, Eonnten wir uns fogleich bei der Ankunft prak: 
tifch überzeugen; ein Meger entführte unfer Gepäd auf 
feinem Karren, fei e8 aus Dienfteifer oder anderen eigenthüm: 
lichen Abſichten, mit folher Schnelligkeit, daß wir es 
nur diefen unendlichen und kerzengeraden Straßen zu 
danken hatten, wenn mir unferen guten Freund nicht aus 
den Augen verloren. Schmweißtriefend kamen wir vor dem 
ung empfohlenen acht ameritanifchen Hotel, dem White Swan 
(reißen Schwan), an. Hier wartete unferer ein höchft folenner 
Empfang. Aus den Fenftern nämlich ftredten fih uns ein 
halbes Dusend Beine, einige mit bedeutend verlebten Stiefel: 
fohlen ausgerüftet, fchamlos entgegen. Noch mehr wurden 
wir überrafcht, als wir beim Eintritt in die mit ungeheueren . 
Spudnäpfen verfehene Stube die auf Wiegeftühlen ausge: 
ftreeft liegenden amerifanifchen lebendigen Oberkörper von der 
Kehrfeite gewahr wurden, denen jene neugierigen Süße an: 
gehörten. Inſofern in Amerika fehr oft flatt der Köpfe die 
Füße aus den Fenftern geſtreckt werden, verdient es nicht 
mit Unrecht den Namen der neuen oder verkehrten Welt, 
dachte ich, allein zu meiner Belehrung fagte man mir, daß 
dergleichen Situationen für die Gliedmaßen der Amerikaner 
höchft mwohlthätig, auch dem Klima angemeffen feien. 

Man wies ung hier ein weiß angeftricyenes Zimmer an, 
welches außer drei mächtig großen Betten nicht das geringfte 
Geräth enthielt. Bald rief uns die Glode zum Mittags: 
tiſch. Wir folgten fofort dem einladenden Rufe und kamen 
hier noch gerade zurecht, um 50—60 hungerige Amerikaner, vor 
denen einer wie der andere in ſchwarze Beinkleider, Frack und um- 
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geſchlagene Vatermoͤrder gekleidet war, in den Speiſeſaal ſteigen, 
ihre Plaͤtze einnehmen und binnen 8 Minuten dag table d’höte 
mit wahrhaft beftialifcher Virtuoſitaͤt verfchlingen zu fehen. 
Es war ein graufamer Anblid für uns Europäer, nicht nur 
die Rindsbraten, Geflügel, Maisftengel, Pafteten, Fifche u. f. w. 
auf einem Teller aufgehäuft, fondern diefe Unmaffen in wenigen 
Minuten, und ohne daß fich außer den Kaumuskeln etwas 
regte, unbarmherzig vertilgt, dann aber die Gefättigten ohne 
Blick und Gruß ſtillſchweigend den Saal und das Hotel 
verlaffen zu feben, um ſich mwieder der Unverdaulichkeit und 
dem Gefchäft in die Arme zu merfen. In der That bat 
es mie nicht wenig Schweiß gekoftet, bis ich nur ein leid— 
licher Dilettant in der amerikanifchen Effunft ward. Der 
Fremde muß anfangs diefe Ungefchielichkeit auf Koften feines 
Magens bitter empfinden, befonders auf den Dampffchiffen, 
wo felbft die Kaumerfzeuge dev Amerikaner vom Dampfe ge: 
trieben zu werden fcheinen. Vor dem Schlafengehen wurde 
noch ein acht republicanifcher Act vollzogen , indem Seder mit 
Freiheit und Gleichheit im Parlour feine Stiefeln auszog, 
ſich von dem hochaufgefchitteten Haufen Pantoffeln ein Paar 
ausmwählte, ein Eleines, nur auf kurze Zeit brennendes Del: 
lampchen anzündete, ſich damit die Treppe hinaufleuchtete 
und dem gefchäftswidrigen Schlafe in die Arme warf, mit 
dem amerikanifchen Abend: und Morgengebet: ..help your- 
self‘“ (hilf die felber). Die Bedienung in diefem Hotel 
beftand aus Negern und Mulatten, und e8 ging Alles 
baftig und fabrifmäßig vor fih. Des Morgens 6'% Uhr 
verzichtete einer der Neger für den vom Morpheus ums» 
Ihlungenen Fremden ein fehr unangenehmes Gefchäft, indem 
er, mit einer großen Glode läutend, von Thür zu Thuͤr lief, 
um zum Aufftehen, fowie eine halbe Stunde fpäter zum 
4* 
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Fruͤhſtuͤck einzuladen. Das Mittageffen, bei welchem eben⸗ 
falls alle Speifen auf einmal auf den Tiſch gefegt wurden, 
ging um 1% Uhr, ſowie das Abendeffen oder der Thee um 7 Uhr 
feinem vafchen Untergange.entgegen. Suppen, Gemüfe, Bel: 
fpeifen, Lederbiffen, fowie Servietten, Henkel an den heißen 
Theetaffen, Stiefelfnechte auf den Schlafzimmern, dreizadfige 
Gabeln und dergleichen gab es in unferem Hotel nicht. Frei— 
lich) zahlte man auch für Alles, was man erhielt und 
entbehren mußte, nur 1 Dollar täglich. 

Am anderen Morgen durchtwanderten wir die zwifchen ben 
beiden Flüffen Delaware und Schuylkill gelegene Stadt, deren 
regelmäßige, von Norden nach Süden mit beiden Fluͤſſen 
parallel Taufende Straßen durch andere von Offen nad) Weſten 
rechtwinkelig durchſchnitten werden. Dieſe ſind nach ein— 
heimiſchen Bäumen, z. B. Kaſtanien-, Wallnuß-, Eederſtraße 
ꝛc. benannt, jene nad) Zahlen aufgeführt. 

Die aus rothen Badfteinen gebauten Häufer mit den 
zierlich eingefaßten Hausthüren, Stufen und Fenftermänden 
von blendend weißem Marmor, Geländern von eleganter Eifen: 
arbeit, täglich mit ‚Seife abgewafchenen Thüren und Fuß— 
böden gewähren, wie die aͤußerſt reinlichen, von breiten, 
mit Akazienbaͤumen bepflanzten Trottoirs eingefaßten Strä- 
Sen, einen fehr freundlichen Anblid. Yi 

Philadelphia, nach New-Hork die größte Stadt in ber 
Union, hat viele große öffentliche: Gebäude, von denen das 
State - house, in welchem die Gerichtfigungen abgehalten 
werden, die Bank, die Münze, das Zollhaus, die Poft, die Boͤrſe, 
das Girard-Collegium und die Gefängniffe zu nennen find. 

Vom Quaͤkerthume, welches hier eigentlich feinen 
Hauptfis hat, ift Außerlich nicht viel bemerkbar, indem ber 
fteife Rockkragen, der altmodifhe Frack und die großen 
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Schuhſchnallen durch die vom Zeitgeifte und von der Mode er: 
griffene quäferifhe Jugend immer mehr verdrängt werden. 

Vom Gottesdienft der Duäfer kann ich leider nicht 
viel fagen, indem ich demfelben wohl mehrmals beigewohnt, 
aber nie beten oder predigen gehört habe. Ruhe, fanfte 
Ruhe mwehte mid) an, als ich in das Gotteshaus eintrat, 
Ruhe der Todten, entfegliche Ruhe hielt mich umfangen 
während der zweiftündigen Dauer des Gottesdienftes, und 
Ruhe des Grabes, verzweiflungsvolle, mahnfinnige Ruhe 
geleitete mich hinaus aus dem Tempel der Lebendige Zodten. 
Der Geift war außengeblieben, er war, fo oft ich kam 
und blieb, über Eeinen Quaͤker gekommen. Bekanntlich 
dulden die Quaͤker Eeinen befonderen geiftlichen Stand, es ift 
vielmehr einem Seden, der vom heiligen Geifte dazu be: 
rufen und befähigt ift, erlaubt zu predigen oder zu beten. 
Leider ergoß fich aber während unferes mehrmaligen Befuches 
der Geift über Keinen. Das befuchte Meeting - house lag 
auf einem weiten grünen, von einer großen, hohen Mauer 
eingefchloffenen Plage, Das ganz einfache, aber hoͤchſt 
veinliche Haus zeigte einen düfteren Saal, in deffen Vorder: 
grunde eine Erhöhung für die Aelteſten fich befand. 
Die herumlaufenden hölzernen Galerieen erinnerten an unfere 
Schulftuben. 
| Bei den Unitariern, die in Gottesdienft und Kir: 
chenverfaffung meift mit den Proteftanten übereinftimmen, 
trafen wir es beffer. Im der einfachen Kirche wohnten 
wir dem Gottesdienft bei, welcher mit einem fchönen 
Gefang, den eine Dame mit der Orgel begleitete, begann. 
Hierauf folgte ein freies Gebet, dann wieder Gefang und 
zum Schluß eine gut gehaltene Predigt über das Thema: 
„Wer feinen Sohn lieb hat, der züchtige ihn u. f. mw.’ 
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Der Gefang war Eurz und von leicht gefälliger Melodie 
und fprach, wenn auch nicht Anbetung, doch große Ber: 
ehrung gegen Jeſus aus; das Vaterunſer wurde durch ein 
anderes, freies Gebet erfegt. 

In Philadelphia Ieben, wie in jeder anderen großen 
Stadt, viele Neligionfeeten nebeneinander und genießen 
völlige Neligionsfreiheit. Es giebt, mie fehon oben 
bemerkt, in. Nordamerika Eeine herrfchende Kirche, feinen 
Religions- oder Kirchenzwang, Feine Kirchenfteuer u. f. w. 
Einem Seden fteht es frei, feine Anfichten über Religion 
offen zu bekennen und zu vertheidigen, ebenfo zu predigen 
und, wenn er fich dazu berufen glaubt und Anhänger fin: 
det, den beftehenden 43 Religionſecten noch eine neue 
hinzuzufügen. Der Staat befümmert ſich nicht um die 
inneren Eirchlichen Verhaͤltniſſe. Daß der Staat von ber 
Kirche unzertrennlich fei, daß nur durch fie, infonderheit 
durch eine anerkannte Landeskirche feine Zwecke gefördert 
und erreicht werden Fönnten, davon liefert Nordamerika den 
Gegenbemweis. Hier find die Eirchlichen Verhältniffe von der 
Regierung getrennt und beftehen unbefchadet der übrigen 
ftaatlichen Einrichtungen mit und neben einander. Der 
oberfte Grundfag hierin ift für Nordamerika, wie der 
würdige Ramfay fchreibt: „keine politifche Gluͤckſeligkeit ohne 
Freiheit, Eeine Freiheit ohne Sittlichkeit und Eeine Sittlicy: 
£eit ohne Religion‘. — Wenn audy viele der amerikaniſchen 
Geiftlichen oft eine ſehr mangelhafte, ja bisweilen fuft feine 
Bildung für ihren Stand befisen, fo ſuchen fie doc) die- 
felbe durch die firengfte Sittlichkeit und unermüdlichen Amts: 
eifer zu erfegen. Sie fönnen ihrem Amte ſchon deßhalb 
alle ihre Kräfte widmen, weil fie — wie gefagt — von allen 
weltlihen Aemtern und Stantsdienften ausgefchloffen find. 
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Wie in anderen amerikaniſchen Einrichtungen, ſo er— 
ſcheint namentlich in dieſer der Zuſammenhang mit der ſtaat— 
lichen Ordnung und Wohlfahrt unbegreiflich. Freilich kann 
nicht gelaͤugnet werden, daß gerade unter dieſen vielen Re— 
ligionſecrten, z. B. unter den Shakers und Mormonen, 
manches Unſinnige und Verkehrte ſtattfindet. Dadurch wer: 
den aber die Grundveſten des Staates noch nicht er— 
ſchuͤttert. 

In der ganzen nordamerikaniſchen Union ſcheinen die 
Unitarier mehr als irgend eine andere Secte die kirch— 
liche Freiheit und Duldſamkeit zu vertreten und das Auf— 
kommen der verſteckten Herrſchaft der anderen Parteien zu 
verhindern, ſowie der Schwaͤrmerei entgegenzuarbeiten. 
Ihre Hauptlehren ſind: Es giebt nur einen allmaͤchtigen 
Gott, Chriſtus iſt kein Gott und die Bibel nicht unmit— 
telbar eingegeben; es giebt keine Erbſuͤnde, keine voͤllige 
Verdammniß der menſchlichen Natur, keine ewigen Hoͤllen⸗ 
ſtrafen; Chriſtus erſchien nicht, um durch ſeinen Tod unſere 
Suͤnden abzubuͤßen, ſondern um ein Beiſpiel der Nach— 
eiferung zu geben u. ſ. w. Ihre Moral iſt rein und 
kann nicht ſchriftwidrig genannt werden. Man bezeichnet 
wohl den Geiſt ihrer Glaubenslehre am richtigſten als einen 
auf halbem Wege ſtehengebliebenen Rationalismus. Die 
Kirche der Unitarier hat hier bereits viele Anhaͤnger und 
findet immer groͤßere Verbreitung. 

Ein Beſuch des Gottesdienſtes der ſchwarzen Metho— 
diſten hinterließ uns ſtatt eines ernſten erhebenden Eindruckes 
ganz das Gegentheil davon. Es wiederholte ſich hier daſ— 
ſelbe Schauſpiel, von welchem ich ſchon oben (im erſten 
Capitel) erzaͤhlt. Der ſchwarze Prediger ſprach anfangs 
ruhig und gemaͤßigt, dann gerieth er immer mehr in Hitze 
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und Ekſtaſe, wurde immer wilder, bis er zulest, mit feinen 
Fäuften auf das Pult fchlagend, mit fürchterliher Stimme 
fehrie: „The devil is in the congregation, open the win- 
dows““ (der Teufel ift in der Verfammlung, öffnet die Fen— 
- fter). Die ganze Verfammlung gerieth in die größte Auf: 
regung, und Alles lärmte und brülfte durcheinander. End: 
lich folgte die Befänftigung, es ward flille — todtenftille. 
Dumpfes Gemurmel erhebt fi, dag Gemurmel wird zum 
Schluchzen, welches ſich endlih in einem entſetzlichen Auf— 
fchrei Luft macht. Dieß ift das Zeichen, daß der „Geiſt“ 
gekommen ift und das Werk fegnet und heilige. Die 
Stimme des nun auch vom Geilte ergriffenen Redners wird 
wieder laut; fie fpricht mit fehmeichelnden, lieblichen Toͤnen 
vom füßen Sefus. Der Redner verläßt feinen Pas, fest ſich auf 
die Bank der Angft (anxious bench) und fordert die 
Gläubigen auf, un ihn heranzutreten und ihre Häupter 
auf feinem Schooße ruhen zu laffen. Sie kommen, um 
diefen Act myſtiſcher Weihe zu vollziehen. Ploͤtzlich fcheint 
die ganze Verfammlung vom Schwindel ergriffen. Diele 
gerathen in Verzudungen. Man hört den Ruf: „Jeſus, 
Sefus, hilf, komm zu mir,” das Opfer der Schtwärmerei 
finet hin, und „glory, glory!“* tönt’s aus Allee Munde. 
Sobald dieß gefchehen, bemächtige fich der Gläubigen milde 
Freude, man umarmt, berzt und kuͤßt fih, macht Luft: 
fprünge, Hatfcht mit den Händen, flampft mit den Züßen, 
befommt Verzuckungen und ftößt bei alledem ein Mark und 
Bein erfchütterndes - Gefchrei aus. — Die meitere Aus: 
führung dieſer Skizze eines methodiftifchen Gottesdienftes 
möge der Phuntafie des Lefers überlaffen bleiben. — Es 
giebt Methodiften unter den Weißen mie unter den Schwar⸗ 
zen, und ihre Gefammtzahl mag ſich über 3 Millionen, 
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welche über viertehalbtaufend Gemeinden bilden, belaufen. 
Die methodiftifche Episkopalficche beſteht aus Diafonen, 
Aelteſten und Bifchöfen. Befonders groß ift aber die 
Zahl der reifenden Prediger, deren es gegen 5000 giebt. 
Aus ihnen werden die Diakonen u. f. mw. gewählt. Ihr 
Einfluß ift außerordentlih groß, faſt unbefchränft. Die 
Hierarchie fteht hier in ſtrahlendem Glanze, auf dem Gipfel: 
punkte der Macht, ift aber dennoch ungefährlicy für die ſtaat— 
lihen Einrichtungen, denn merkwürdig genug mifcht fich 
der Methodift nie in weltliche und politifche Fragen und 
verläugnet fo gewiffermaßen den ameritanifchen Charakter. 
Unberührt von den Stürmen der politifchen Welt, vermag 
daher diefe Secte um fo eher Wurzel zu faffen und Ver: 
breitung zu gewinnen, muß aber auch vortrefflich zu regieren 
fein. 

Einen feltfamen Anblick gewährt der Cultus der Shafers 
oder Zitterer. Sie tanzen bei ihrem Gottesdienft und 
berufen fich defhalb auf David, der auch vor der Bundes: 
lade getanzt habe. Der Tanz wird in der Art eines 
Gotillon ausgeführt. Die Anmefenden flellen fih in zwei 
Reihen einander gegenüber. Die eine Abtheilung flimmt 
nun einen ziemlich monotonen Gefang an, zu welchem fie 
mit den Händen den Fact fchlägt, und tanzt der ihre 
gegenüberftehenden zu. Diefe fest fi) dann ebenfalls in 
diefelbe Bewegung und fchlägt fingend die Hände zuſam— 
men. Dann folgen allerlei feltfame Touren, Ber: 
fhlingungen und gemwandte Bewegungen im Kreife her: 
um. Denfelben Zanz führen auh die Mädchen aus. 
Dann mird plöglidy Altes ftil, die Andacht ift zu Ende, 
und lautlos verlaffen die Werfammelten einzeln dag Got: 
teshaus. 
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Der Eindrud, welchen diefe Art, Gott zu verehren, auf 
mich machte, war im Ganzen ein widerlicher. 

Anna Lee, die Tochter eines Schmiede zu Munchefter, 
welche in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts diefe 
Secte ftiftete, wird von den Anhängern bderfelben das aus— 
erwählte Weib und Mutter Anna genannt. Sie ift das 
Weib, von welcher die Offenbarung St. Sohannis Gapitel 
12 fpricht, und hat natürlich Wunder gethan gleich Chriftus, 
fowie fie auch Verhaltungsregeln (gifts) giebt. Die Ehe 
ift nah 1. Pauli an die Korinther Gap. 7 den Shakers 
nicht geftattet, fomwie jeder Umgang beider Gefchlechter mit 
einander ftreng verboten. Meben dem Gefege der Ehelofig: 
Feit ift ihnen das der Gütergemeinfchaft auferlegt. 

Die Stelle der Bibel, welche fie jedoch im Allge: 
meinen mit hoher Verehrung betrachten, vertritt bei 
ihnen ein Buch: „die zweite Erfeheinung Chriſti“, welches 
die Lehren ihrer Kirche, die Wunder der Mutter ꝛc. ent 
hält. Uebrigens follen die Shafers fleißige und mohlthätige 
Menfchen fein. 

Ihre bedeutendften Anfiedelungen befinden fich in Nie: 
cayuna, in der Graffchaft Columbia, in den Staaten New: 
Hort, Ohio, Kentucky ꝛc., und man fchäßt ihre gegenwärtige 
Anzahl auf 4000. 

Gütergemeinfchaft , fowie menigftens Empfehlung des 
Cölibats, haben ferner noch die Secten der Rappiften und 
der Tunker. Diefe wie jene tragen in ihren focialen Ein: 
richtungen den Keim der Vernichtung in fich; fie müßten 
fi denn durch den Communismus reformiren Laffen. 

Die Secte der Rappiften mwurde von dem mürtem: 
bergifchen Bauer Georg Rapp gegründet; fie hatten ſich 
1802 in Deutfchland von dem Landesconfiftorium, wegen 
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der angeblichen Abweichung der Lutheraner von den Grund: 
principien der Neformation, losgefagt und waren nach" Amerika 
gezogen. Hier bauten fie am Ohio das Dorf Economy 
und lebten glüdlich in der Bearbeitung ihrer Felder. Rapp 
führte Gütergemeinfchaft ein und das Gölibat. Er machte 
aber in letzterer Beziehung Erfahrungen, die zur baldigen 
Miederaufhebung der Ehelofigkeit nöthigten. Im Sahr 1817 
bauten fie am Fluffe Wabafh im Staat Indiana die Stadt 
Harmony, welche fie aber 1827 wieder verfauften, worauf fie 
nach Economy zurüdwanderten. Die Gebräuche der Luther: 
ifchen Kirche werden von ihnen beobachtet. est möchte 
‚Ihre Verbindung mehr eine induftrielle genannt werden, 
da fie ihe Hauptaugenmert auf die Landwirthfchaft und 
das technifche Fach richten, weßhalb fie gefchäßt und als ge: 
ſchickte Arbeiter gefucht find*). 
Die Secte der Tunker wurde von einem Deutfchen, 
Conrad Penfel, 1719 in Deutfchland aus verfolgten Gal: 
vinijten gegründet. Gegenwärtig bewohnen fie in Pennfyl: 
vanien das Dorf Ephrata, leben in Gütergemeinfchaft, dar: 
fen fich aber, trotzdem daß das Coͤlibat früher ſtreng befolgt 
murde umd ihnen auch nod) jest empfohlen ift, verheirathen. 
*) Am 7. Auguft 1847 iſt der befannte Sectirer Rapp fait 
90 Fahre alt in der von ihm geftifteten, feltfamen Colonie Economy 
bei Pitteburg, in welcher Gütergemeinfchaft und die wunderlichiten 
Befchränfungen des ehelichen Zufammenlebens Geltung hatten, ge: 
ftorben. Sein Nachfolger heißt Berker; allein höchft wahrfcheinlich 
wird die Gemeinde, von welcher fich gleich nach Rapp's Tode fieben 
Mitglieder losfagten, entweder auseinanderlaufen oder doch allmaͤh— 
lig ausjterben. Schon jest zahlt die Golonie fauın noch 400 See: 
len. Die Wohnungen ftehen zum Theil öde, Kinder giebt es in 
Economy nicht, und die Alten werden nur durch die Gewohnheit an ' 
diefe trübfelige Anftevelung gefeffelt. — Sch. P. New-Nork, 30. Ang. 


60 


Die Katholiken, Episkopalen, Presbyteria- 
ner, Gongtegationaliften, Baptiften und Univer: 
faliften find zu bekannt, als daß fie hier näherer Er: 
mähnung bedürften. Ueber die Mormonen und ihre Propheten 
werde ich beim Befuh der Mormonenftadt berichten, ſowie 
auch noch auf die Camp -meelings der Methodiften zuruͤck— 
fommen. 

Nur einige Worte noch über die mährifhen Bruͤ— 
der, deren Gefchichte übrigens bekannt iſt. Man 
findet fie in mehren größeren Golonieen Nordamerikas, 
unter denen jest vorzüglich das Dorf Bethlehem in Penn: 
fplvanien genannt zu werden verdient, welches Graf Lud— 
wig Zinzendorf , der Gründer Herenhuts, 1740 ankaufte. 
Später wurden noch ihre Golonieen Nazareth Litiz ſowie 
Salem in Südenrolina gegründet, fo daß jegt die Ge: 
fammtzahl der mährifchen Brüder an 12,000 Seelen be: 
tragen mag, welche im Allgemeinen als thätig, ſparſam 
und reich bekannt find. 

Sn den erften Tagen unferes Aufenthaltes in Phila- 
delphin wurden wir von einem deutfchen Landsmanne aus 
dem Braunfchweigifchen aufgefucht, dem mir weniger für 
feine Unterhaltung von Univerfitäten, deutfchen Gonnerionen, 
als für die originelle Bekanntfchaft mit dem in unferem 
Hotel wohnenden General Wafhingten Diron, melche er 
ung verfchaffte, zu danken haften. 

Der General Dixon , ein junger Mann, hatte den 
Pan, nad) Yucatan in Merico bei dem jest ausgebrochenen 
Krieg Volontairs gegen Merico anzumwerben und fehien fich 
dazu diefes unferes Landsmannes als Werbeoffiziers zu bes 
dienen. Der Herr General beobachtete gegen uns eine 
große Artigkeit und Freundlichkeit, verfuchte ung durch fchlech- 
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ten Wein und faueres Bier für fein Unternehmen zu be: 
geiftern, und mollte uns, wahrfcheinlih als Zeichen feiner 
Kriegsgewalt, die Military Hall, eine Waffenfammlung, zeigen. 
Doch ward ihm, da es ſchon 10 Uhr Abends war, von 
feinem Oberft dem Kriegsgebrauche nad) der Schlüffel dazu 
verweigert. Wir mußten unverrichteter Sache zurüdkehren, 
hatten aber dafür das Vergnügen, die Einladung an uns 
ergehen zu hören, an diefem Kriegszuge des Generald Diron 
Theil zu nehmen, unfer Deutfchland, unfere Samilien und 
unferen Reifeplan zu vergeffen. Welche herrliche Ausfichten auf 
Ehre, Kriegsruhm hätten wir bei diefem Kampfe mit 
den amerikanifchen Guerillas genießen koͤnnen. Doch mir 
refignirten darauf. Statt unfere Bruft den Schwertern der 
merikanifchen Guerillas preiszugeben, zogen wir es vor, als 
ruhige Neifende in den vereinigten Staaten unferen Zweck 
zu verfolgen. 

Der Krieg mit Merico ftand damals gerade in vollen 
Flammen, doch war im Ganzen in den vereinigten Staa— 
ten wenig von den Kriegsrüftungen zu bemerken. Zum 
Theil mochte daran die Größe der Union fehuld fein. 
Dafür war aber die Freude über die Siege des Generals 
Taylor am Rio Grande ꝛc. um fo fichtbarer und Lauter 
im Volke. 

Das Staatsgefängnig (penitentiary) in Philadelphia 
erregte bei uns das größte Intereſſe. Der Unterfchied der 
beiden einander gegenüberftehenden Gefängnißfpfteme in Ame— 
vita, des Auburn’fchen und des pennfplvanifchen oder 
philadelphifchen, ift von mir ſchon früher angedeutet 
worden. Erfteres wurde nach det Stadt Auburn, wo man in 
den Sahren 1820— 1823 die erfte Strafanftalt der Art erbaute, 
genannt. Der Staat Pennfplvanien hat nach eigenthümlichemn 
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Plane zwei Befferungshäufer, in melchen die Gefangenen 
Tag und Nacht getrennt find und einfam ihre Arbeit 
verrichten , gebaut. Das eine diefer Staatsgefängniffe befins 
det fi) in Philadelphia, das andere in Pittsburg. Man 
fchreibt zwar die Erfindung beider Syſteme den Amerikanern 
zu, indeß möchte ich doch nicht unerwahnt laſſen, daß in 
Sachſen das vollftändige Sfoltrungfpftem ſchon in dem 
Jahre 1716 im Zuchthaufe zu Waldheim ftattfand. 
Später hat man es aber aufgehoben. 

Beim Befuh des Phitadelphiagefängniffes entfchied ich 
mich, obſchon ich erſt unlaͤngſt Sing-Sing gefehen und ken— 
nen gelernt hatte, im erſten Augenblicke für das Auburn'ſche 
Spftem, weil e8 mie weniger ftreng zu fein fchien. Später 
mußte ich jedoch meine Annahme ſehr modificiren. 

Eine 30 Fuß hohe Mauer von Granit umgiebt das 
in der Vorſtadt liegende Gebäude und fchließt mit dem 
Hofe einen Flächenraum von 10 Xeres ein. Die Mauer 
enthält nur einen Eingang unter einem achtedigen Thurme 
und ift in jeder Ede mit einem gothifchen Thurme ver- 
feben, von dem man Alles überfchauen Fann. Aus dem 
langen Gentralgebäude, melches zu Wohnungen ber Auf: 
fehber u. ſ. w. dient, tritt man durch ein Eleines in dem 
maffiven Thurm angebrachtes Pförtchen, von wo aus man 
nah dem Gefängnißgebäude gelangt. Hier betraten wir 
zuerst einen Saal oder eine Notunde, wohin die fieben Gänge 
oder Gorridors, auf welchen fich die Zellen befinden, aus: 
ftrahlen. Von bier, dem Mittelpunfte des in der Form 
eines Sternes gebauten Gefängniffes aus, fann der Wächter 
Altes überfehen. Die Zellen im unteren Stode haben noch 
ein kleines Höfchen oder Gärtchen, was bei ben Zellen im 
oberen Stode fehlt, wofuͤr aber der Gefangene in den 
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. oberen Zellen zur Entſchaͤdigung zwei neben einander liegende 
und mit der feinigen verbundene Räumlichkeiten 'erhält. 

Das Gefängnig enthält mehre hundert Zellen, welche, 
zumeift 12 Fuß lang und 8 Fuß breit, weiß angeftrichen 
find und ein freundliches Anfehen haben. Ueber jeder Zelle 
befindet fich eine Nummer, welche nur allein auf bie 
Gefchichte des Verbrechers in dem Buche des Gefängniffes 
hindeutet. Doppelte Thüren find an jeder Belle, wovon 
die eine von vergittertem Eifen eine Eleine Deffnung bat, 
durch welche der Gefangene feine Nahrung erhält. Die 
Zellen werden im Winter durch Luftheizung erwärmt und 
find mit Ealtem und warmem Waffer verfehben; ein gutes 
Bett mit Matrage, wollenen Deden (blankeis), Polftern, ein 
Tiſch, Stuhl,‘ Becher, Waſchbecken find die Möbel. Früher 
wurde dem Gefangenen keine Arbeit gegeben, dieß ift jedod) 
jegt nicht mehr der Fall; jeder kann fein Gefchäft und 
Handwerk forttreiben, weßhalb man in mancher Zelle Webe— 
ftuhl, Hobelbaͤnke u. dergl. fieht; der Gefangene erhält auch 
Bücher, Zinte, Feder und Papier, und faft jeder befist 
eine Bibel. 

Beim Eintritt in das Gefängniß wird der Gefangene, nach: 
dem er gebadet worden ift, mit verbundenen Augen in feine 
Zelle abgeführt und weiß alfo während feiner ganzen Straf: 
zeit nicht, wo er fich befindet, oder wie es außerhalb feiner 
Behaufung ausfieht. — Ebenfowenig befommt er außer 
dem Arzte, dem Geiftlichen und dem Gefangenwärter wäh: 
vend feiner Strafzeit einen Menfchen zu ſehen; er fiebt 
und hört feine nächften Nachbarn nicht. Niemand außer 
wenigen Perfonen Eennt fein Verbrechen, feinen Namen, 
feine Strafzeit; ja felbft der Märter ift davon nicht unter» 
richtet. 
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Die Koft der Gefangenen, in der großen Küche wo— 
bin das nöthige Waſſer durch eine große Dampfmafdine 
geliefert wird, mit Dampf gekocht und zubereitet, ift gut 
und nahrhaft, beftehbt zum Frühftük aus Kaffee und 
Brod, Mittagg aus Suppe, 4 Pfund Fleifh und 
Mehlfpeife und Abends aus Suppe mit Syrup (molas- 
ses) , von welcher Ießteren fie genießen koͤnnen foviel fie 
wollen. 

Wir wurden in vielen Zeilen herumgeführt und beka— 
mem mehre Gefangene zu fehen; die ausgefuchtefte Rein— 
lichkeit und größte Drdnung war überall ſichtbar, Alles 
glänzte von Sauberkeit. Auch werden die Gefangenen alle 
14 Tage gebabet. 

Die erite Zelle, welche wir befuchten, die "eines deutfchen 
Buchbinders, war recht gefchmadvoll tapezirt und von dem— 
felben während feiner dreijährigen Gefangenfchaft ausgemalt 
worden. Am Tage vor unferem Befuch hatte er das Gefängniß 
verlaffen, indem feine Strafzeit abgelaufen war. In einer ans 
deren Zelle arbeitete ein Weber fehr eifrig an feinem Webeftuhl, 
fowie in mehren anderen Handwerker aller Art befchäf: 
tigt waren. 

Ohne Arbeit würden es wenige aushalten koͤnnen; alle 
faft bitten um Arbeit, und fo fchleicht ihnen die Zeit, wenn 
auch langſam und einfam, doh in Belhäftigung dahin. 
Selbftmorde kommen hier nicht vor, ſowie auch nach der Ver— 
fiherung des Directors, außer einem einzigen Beifpiel bei 
einem Meger, noch fein efangener den Verſtand ver: 
loren hat. | 

In der zweiten Etage fahen wir Frauen, denen zwei 
Zellen eingeräumt waren und die ſich mit weiblichen — 


beſchaͤftigten. 
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Diefes Staatsgefängnig wurde nach vollendetem Baue 
zuerft im Sahre 1829 benugt. Es haben bis jegt über 
2000 Gefangene hier gefeffen, fo daß ihre Anzahl feit 1839 
bis 1846 allein 1778 Perfonen betrug; darunter befanden 
fih 1086 Unverheirathete, 982 Werheirathete, 104 Ber: 
wittwete und 6 Gefchiedene.. Von ihnen allen waren zum 
erften Mate Beftrafte 1250, die übrigen bis zum neunten 
Male Rüdfallige. Unter der ganzen Anzahl waren 1145 
Saͤufer (drunk to intoxication), 328 mäßige Trinfer. Von 
den gefangenen Männern befanden ſich darunter 1115 weiße, 
271 fchwarze, von den Frauen 29 weiße und 63 fchwarze. 
Außer dem Staate Pennfylvanien ift auch noch ein Ge: 
fängniß in Trenton (New-Jerſey) und ein zweites in Sef- 
. ferfon (Miffouri) nady dem Einſamkeitſyſtem eingerichtet. 

Es ift nicht zu verfennen, daß das pennfplvanifche Syſtem 
namentlich den Nusen hat, den Verkehr der Gefangenen 
zu verhüten, neuen Verfchwörungen gegen das Eigenthum, 
neuen Schandthaten vorzubeugen und befonders zu verhin- 
dern, daß die Befferungshäufer, wie es fo oft in Europa der 
Fall ift, zur hohen Schule der Verbrecher werden. 

In finanzieller Beziehung erfordert das Abfperrung: 
foftem allerdings mehr Aufwand, theild wegen der größeren 
Räumlichkeiten, theild wegen des geringeren Ertrages der 
einzelnen Arbeiten. Die Einführung diefer Syſteme hat 
von der früherhin beobachteten Außerften Sparfamfeit zum 
anderen Ertreme, beinahe zur Verſchwendung, geführt. Der 
befte Beweis dafür find die faft prächtigen Gebäude und 
Einrichtungen der Gefängniffe felbft. 

Eine befriedigende Antwort auf die Frage, ob bie 
amerifanifchen Gefängniffe beider Arten geeignet find, die 
wirkliche Befferung der Gefangenen herbeizuführen, die Sitt- 
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lichkeit im Allgemeinen zu erheben und den wahren Urfachen 
der Verbrechen genauer auf den Grund zu kommen, die 
Antwort auf diefe Frage muß der Zukunft vorbehalten bleiben ; 
ebenfo die Auskunft darüber, ob beide Spfteme einander 
näher zu bringen oder mit einander zu verfchmelzen find. 

Die Urfachen der Verbrechen aufzufuchen, dürfte außer- 
halb der Sphäre diefer Skizzen liegen. 


In der Nähe des Gefängniffes liegt das house of 
refuge for children (Zufluchtshaus, Aſyl für Kinder). Diefes 
hat, gleich denen in anderen Städten Amerikas, den Zweck, 
jugendliche Verbrecher, fowie herumfchweifende, bettelnde, 
Alternlofe und verlaffene Kinder, gewöhnlich im Alter vom 
10ten bis 17ten Jahre, einzufperren, zu beauffichtigen und zur 
Arbeit anzuhalten. Diefe Häufer fehen eher einem Zufluchte- 
und Rettungsort, als einer Strafanftalt aͤhnlich. Dafür 
fprachen die Behandlung der Kinder, der ihnen ertheilte Unter: 
richt, ihre Befchäftigung mit den verfchiedenartigften Arbeiten, 
dann die trefflihe Einrichtung der Localitäten. Schwarze 
Kinder fahen wir nicht, mährend diefelben in New: York 
aufgenommen werden. Die Unterhaltungskoften für ein Kind 
belaufen fich, mit Einfchluß des Aufwandes für Nahrung, Bet- 
ten, Holz, Wäfche, Aufficht u. f. w., wöchentlich nicht ganz auf 
2, Dollars, Die Koft der Kinder befteht Mittags aus Suppe, 
Fleifh und Gemüfe und Abends aus Brei oder gekochtem 
Reis. Sie ift Eräftig und reichlich. Außer den Arbeiten 
ergögten mich die angeftellten gymnaſtiſchen, indbefondere 
Kletterübungen der Knaben, von denen viele eine große 
Geſchicklichkeit zeigten, 
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Die wahrhaft ermüdende Negelmäßigkeit von Philadel- 
phia ward uns nod mehr verleidet durch eine höchft un- 
regelmäßige Temperatur. Ungeachtet die Sonne hier Mitte 
Juli 380 R. erzeugte, wurden wir doch wieder in derfelben 
Zeit von einer folhen Kälte heimgefucht, daß wir unfere 
Paletots anziehen mußten. Das entfprady der mit Neapel 
faft gleichen Breitenlage allerdings wenig. 

An einem folchen heißen Zage fuhren wir zu den am 
öftlichen Ufer des Schuyläill: Fluffes 2 Meilen entfernten 
Sairmount- Wafferwerken, welche Anlagen durdy ihre Groß: 
artigkeit, Zweckmaͤßigkeit und Schönheit berühmt find. Der 
Fluß Schuylfill wird hier, damit er den erforderlichen Fall 
erhält, eingedammt oder durch einen großen Damm von 
1600 Fuß gefperrt und dann durch Druckwerke auf den 
oben benannten Berg in die dazu beflimmten vier Refervoirs 
von 12% Fuß Tiefe hinaufgetrieben. Won diefen aus er— 
folgt durch eiferne Röhren die Vertheilung des Waſſers in 
die Stadt. Die Fairmount- walerworks gehören zu den lieb- 
lichften und angenehmften Anlagen Amerikas. Man glaubt 
bier in einem Luftgarten zu mandeln. Oben auf’ dem 
Berge bei den Reſervoirs genießt man eine herrliche Aus— 
fit über Stadt und Land, unten am Berge, in dem Hotel 
nahe der fchönen, über den Fluß führenden Drahtbrüde, 
Erfriſchungen jeglicher Art. Von allen Seiten aus Fann 
man auf Eifenbahnen und in Omnibus in die Stadt ges, 
langen, 

Auffälligerweife verging wie in New-NYork mährend 
meines Aufenthaltes in diefer fonft fo ruhigen Qudferftadt 
feine Nacht ohne Feuersbrunft. Dabei fehlte es natürlich 
niht an Sturmlaͤuten, Gefchrei und allerhand Tumult. 
Doch xichtet das Feuer — Dank den Firmen: und der 
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Mafferleitung — felten bedeutenden Schaden an. Die 
Firemen (Seuerleute) find meift Freimillige, oft aus den 
beßten und erften Familien flammend , weldye unter ſich 
Vereine bilden, an deren Spise Engineer u. f. mw. gemählt 
werden. Ungeachtet des Worzuges der fehnellen Hilfe, 
welche der immer rege MWetteifer dieſer Genoffenfchaften 
verfpricht, ift man mit ihnen doc in anderer Beziehung 
nicht ganz zufrieden ,* zumal auch diefer MWetteifer unter 
ihnen felbft Streitigkeiten herbeiführt, über melchen der 
Zwed ihres Dafeins oft vergeffen wird. Doch mögen manche 
Befhuldigungen, 3. B. daß fie eine Kirche in Philadelphia 
vorfaglich hatten niederbrennen laffen, weil in derfelben ihnen 
mißliebige Lehren verkündet worden feien u. f. w., mohl 
geundlos fein. | 

Die oben befchriedenen Waſſerwerke haben hier denſel— 
ben doppelten Nugen wie die News Morker. Ihr Bau 
wurde 1812 begonnen. Die ganzen Koften beliefen ſich 
bis 1839 an 14 Mill. Dollars. Jede Familie in ber 
Stadt, in deren Haus das Waffer geleitet wird, zahlt 
5 Dollars und in der Vorſtadt 7% Dollars. Gafthöfe, 
Fabriken, öffentlihe Anftalten entrichten einen ihrem Bes 
darf angemeffenen Beitrag. 

Neben der Bank und anderen durch ihre Bauart 
ausgezeichneten Gebauden in Philadelphia verdient befonderer 
*Erwaͤhnung das Birard : College. Es ift ein Ver: 
mächtniß von Stephan Girard, welcher, arm nach Amerika 
gekommen, bei feinem Zode der Stadt Philadelphia ein 
Vermoͤgen von 6% Million Dollars vermachte. Davon 
fol ein Theil zur Herftellung eines College, in welchem 
300 männliche Waifen erzogen werden fönnen, verwendet 
werden. Die Anlage deffelben ift fo groß und Foftfpielig, 
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daß es noch jegt troß des fünfzehnjährigen Baues feiner 
volftändigen Vollendung hart. Das Gebäude ift rein aus 
Marmor aufgeführt und mit fhönen Eorinthifchen Säulen um: 
geben, deren jede 72 Zoll im Durchmeffer und 55 Zus 
Höhe hat. Im Inneren enthält es große Säle und herr- 
lich eingefalzte fleinerne Zreppen, auf denen man zu dem 
flachen, ganz von ſchweren Marmorplatten zufammengefegten 
Dache gelangt, auf welchem man mit einer fchönen Aus: 
fiht belohnt wird. Die anftogenden Nebengebäude find 
zu Wohnungen der Profefforen und BZöglinge beftimmt. 

In Philadelphia befindet fich die Hauptmünze der 
vereinigten Staaten. Diefelbe ift in Form eines griechifchen 
Zempels mit einer Fagade von weißem Marmor und fechs 
tonifhen Säulen erbaut und enthält neben den Schmelz: 
öfen, Compofitionfälen, Walze, Form, Ränder: und Präg: 
mafchinen große Dampfmafchinen von 24 Pferdekraft, welche 
alfe übrigen Mafchinen in Bewegung fegen. Es werden hier 
die Münzforten: Adler und halbe Adler (eagles und halfeagles 
zu 10 und 5 Dollars), Dollars, halbe und Viertel-Dollars, Zehn: 
und Fuͤnf⸗ Cents⸗Stuͤcke, ſowie Gent-Stüde (Kupfer) gefchlagen. 

In New : Orleans, Charlotte, Dahlonega werden auch 
Münzen, doch im geringerer Anzahl geprägt, diefe- ftehen 
aber bei Weitem denen der großen Münze nad). 

Unter den technifchen Anftalten gefielen uns ganz be: 
jonders die Eifenmwerke, namentih die Maſchinen— 
fabrit des Heren Norris, der an 300 Perfonen be: 
fhäftigt, deren jede toöchentlich einen Lohn von 5—9 Dol- 
lars enthält; fowie auch Damfon’s Atebrauerei. Nicht ohne 
Intereſſe war ferner der Befuch des Irrenhauſes, des Armen: 
haufes, der Blindenanftalt, der Gaswerke, des Athenaums 
und des amerifanifchen Mufeums. Letzteres enthält reiche 
Sammlungen indianifcher Waffen, Kteibungftüde, ein gut: 
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geordnetes Naturalieneabinet mit dem koloſſalen Gerippe 
eines Mammuths, welches im Jahre 1804 im Staate New: 
York gefunden worden war. Ferner verabfaumten mir nicht, das 
biftorifch merkwürdige Nathhaus mit dem in unverändertem 
Zuftande erhaltenen Saal, in welchem die Unabhängigfeits- 
erklärung unterfchrieben wurde, in Augenfchein zu nehmen. 
Obgleich man in einer frommen Stadt nicht vielen welt: 
lihen Sinn vermuthen follte, fo hat doch Philadelphia außer 
feinen Geheimniffen auch Theater*). Für das feinfte 
wird das in MWallnutftreet gehalten. Wir fanden fein 
Inneres recht freundlich, Decorationen und Mafchinerieen 
mittelmäßig, die Leiftungen des barftellenden Perſonals 
erträglich. Ebenfo ward uns der Genuß zu Theil, die be— 
ruͤhmte Sängerin Hunt zu hören, eine famofe Gouliffen- 
reißerin und einen mwüthenden Schreihals, welchen Künften fie 
wahrfcheinlih ihre Berühmtheit zu verdanken hat. Auch 
ließ uns Fortuna eine muthmaßlihe Zaglioni erbliden, die 
aber beim erften Entrechat auf die Breter binftürzte und 
dadurch das bisher unruhige, Iärmende Publicum zu einem 
wüthenden Applaus hinriß. — In einem anderen Theater 
gab man Kotzebue's „Menfhenhaß und Reue” vor 
einem Publicum, welches in Deutfchland gewöhnlich im 
„Paradiefe” oder auf dem „Topfe“ gefunden wird. Das 


) Im Monat Mai des Jahres 1844 fand befanntlich in der 
Stadt Philadelphia der wilde, blutige Kampf zwifchen den dortigen 
Nativiftenhorden und irländifchen Katholifen ftatt. Unter den zu jener 
Zeit dafelbft Häufig vorgefommenen Gräuelthaten ift auch die ganz: 
liche Zerftörung der Fatholifchen Kirche St. Auguftin zu nennen. Der 
von ben Vorftehern diefer Kirche gegen die Stadt Philadelphia an- 
hängig gemachte Proceß ift gegen Ende des Jahres 1847 zum Nach— 
theil der Tegteren entfchieden worden. Cie muß die bedeutende 
Summe. von 47,453 Dollars Entfhädigung zahlen. 
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Spiel war fehleht. Unfer Publicum fand daran aber 
ebenfoviel Geſchmack als am Nuffnaden und Aepfelver- 
fhlingen, denn es gab fich beiden Genüffen mit gleicher 
Gier und Unerfättlichkeit hin. Das war ein wundervolles 
Durcheinander. Daneben war man — mie zu Haufe; 
der Eine hatte ſich der Lange nach auf eine Bank ausge: 
ftredt, der Andere faß da in Hemdarmeln, ſchwatzend und 
fauend, ein Dritter ruhte auf den untergefchlagenen Beinen 
u. f. mw. und kritiſirte mit ziemlich vernehmlicher Stimme 
bald die Schaufpieler, bald feine Efmwaaren u. f. w. Die 
anmwefenden feingepugten Damen aber fchienen ſich mehr 
für das Publicum als für das Stud zu interefficen. 
Doh das iſt ja anderwärts auch nicht um Vieles anders. 

Ueber Philadelphia führt die Huupteifenbahnlinie nad) 
Süden, und man geht von hier duch die Staaten Bir: 
ginia, North: und South: Carolina, Georgia an die Ufer des 
Alabamaftromes, von wo man zu Dampffchiff nad dem 
See Pontchartenin gelangt, um von hier New» Drleans zu 
erreichen. Kine andere Linie der ifenbahn läuft von 
Philadelphia über Harrisburg, fleigt bei Johnstown vermit: 
teift 5 fchiefer Flächen 1172 Zug hoch die Alleghanies 
hinauf, fallt auf der anderen Seite der Gebirge vermit: 
telft 5 fchiefer Flächen 1399 Fuß nach Holpdaysburg hin: 
ab und führt endlih nach Pittsburg, non mo man den 
Weg nad dem Weſten Amerikas auf dem Ohiofluß über 
Gineinnati bis an feine Mündung am Miffiffippi ver: 
folgen Eann. 

In Philadelphia laufen, wie in allen größeren amerifa- 
nifchen Städten, die Eifenbahnen bis mitten in die Stadt, 
wobei gewöhnlich die Fahrt in der legteren nach Abfonderung 
der Locomotive mit Pferden fortgefegt wird. 
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Den Testen Abend unferes Aufenthaltes in Philadel- 
phia erhielten wir eine Cinladbung zu einem Zweckeſſen, 
welches dem vor Kurzem hier. angefommenen Doctor Sei— 
denftider zu Ehren von Seiten ber hiefigen beutfchen 
Einwohner auf ächt republicanifche Weife veranftaltet wurde. 
Dr. Seidenjtider Eam, fo zu fagen, direct aus dem Ge: 
fängniffe zu Celle und wurde von den Deutfchen Ameri: 
kas überall mit der ungeheucheltften Theilnahme und auf: 
richtigften Sreude empfangen. Dieß fprach ſich auch in ber 
großen Anzahl Deutfcher, welche fih zu dem Mahle ein: 
gefunden hatten, aus. Man hielt manche fchlechte und 
mande gute Rede über Themata der verfchiedenften Art. 
Verſteht fih, daß dabei des alten Vaterlandes mit gedacht 
und mande Beifall erzeugende Rede auf Deutfchlande 
Einheit, Freiheit, aber auch gegen Tyrannei und Despotie 
gehört wurde. Dr. Seidenftider, von allen Seiten fo freund: 
lich und herzlich aufgenommen, dankte der Gefellfchaft in einem 
langen Vortrage und bat nur, feine Rede, der e8 in einer 
fünfzehnjährigen Gefangenfhaft an Uebung gefehlt hätte, 
zu entfchuldigen *). 

Die Deutfchen Philadelphias haben ihren National: 
charakter nie verläugnet, den Amerikanern gegenüber eine 
würdige Stellung eingenommen und ihre Liebe und An- 
hänglichfeit zum alten Vaterlande jederzeit durch Hilfsleift: 
ung und Unterflügung gegen Deutfche bemwiefen , fowie 
überhaupt der Staat Pennſylvania wegen feiner deutfchen 
urfprünglichen Abftammung ein deutfcher Staat unter den 
Freiſtaaten genannt zu werden verdient. 


*) Dr. Seidenſticker foll, nach den legten Nachrichten, die Ne: 
daction des „„Bürgerfreundes in New-Nork“ übernommen haben. 
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Wenn ich auch auf der einen Seite an den Toaſten des 
Redacteurs des „Demokraten“, daß in Zukunft die Sonne 
nicht mehr, wie bisher, von Oſten nach Weſten, ſondern 
von Weſten nach Oſten zur Verbreitung des allgemeinen 
Lichtes aufgehen wuͤrde, ſowie an der Verbannung unſerer 
Potentaten einen beſcheidenen Zweifel zu hegen mir erlaubte, 
ſo mußte ich doch auf der anderen Seite den auf das Wohl 
deutſcher, in Amerika ſo hoch geſchaͤtzter Maͤnner, wie z. B. 
Raumer's und Anderer, ausgebrachten Hochs mit der 
groͤßten Freude beiſtimmen. Dabei bleibe ein aͤcht charak— 
teriſtiſcher Zug nicht vergeſſen. Ein dicker deutſcher Baͤcker 
brachte den Toaſt auf Herrn von Raumer. „Was?!“ 
rief's, „Ruhe da! Wir kennen keinen Herrn von Rau— 
mer; Friedrich Raumer ſoll hoch leben!“ und ein un— 
endliches Hurrahgeſchrei folgte dieſen Worten. 

Am anderen Morgen loͤſten wir mit drei Dollars einen 
Platz in einem fuͤnfzig Perſonen haltenden großen Eiſen— 
bahnwagen und eilten durch den Sklavenſtaat Maryland 
nach Baltimore, der groͤßten Stadt deſſelben. 

Der Car, in dem wir ſaßen, war trotz des fuͤr Fa— 
milien und Kinder beſtimmten Salons vorzuͤglich mit einer 
Menge von Wochenkindern, die ſchon alle ſich in Amerika an 
das Reiſeleben gewoͤhnen muͤſſen, angefuͤllt, welche ihr har— 
moniſch liebliches Zeter- und Wehgeſchrei mit dem Bruͤllen 
und Pfeifen der Locomotive vereinigten und das in Zeit— 
ungen vertiefte Publicum an ihr Daſein in weltbürgerlicher 
Hinficht erinnerten. Jeder der Herren hatte ein Zeitungs: 
blatt vor der Naſe, welches er häufig mit feinem Nachbar 
austaufchte, jeder Eaute Tabak und fpudte entfeglih. Nur 
als es nichts mehr zu leſen gab, entfpann fich ein Ge: 
fpräch über — Baummolle und Politik. 
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Die Gegend, durch die wir fuhren, war nicht uminter: 
effant ; fie zeigte manchfache Abmwechfelung und befonbders 
breite, große Flüffe und Meerbufen. Wir erreichten bald 
den mit herrlichen Ufern gefhmüdten und fchöne Ausfichten 
bietenden Strom Susquehanna, nachdem mir Chefter, Wil: 
mington und. Elfton pafjirt hatten. An dem einen Ufer des 
Susquehanna, in Charlefton, verließen wir die Gars und 
beftiegen fogleich das dicht anſtoßende Dampffchiff, welches 
uns nebft den Gepädwagen raſch an das andere Ufer 
brachte. Hier begaben wir uns fogleih in die in Havre 
de Grace bereitftehenden Eifenbahnwagen und gelungten 
über viele breite Arme der Chefapeat-Bay, über die Zlüffe 
Buſh, Gunpomder und Backfluß nad dem Depot und von 
hier zu Pferde nach Baltimore. Die ganze Strede zwiſchen 
Philadelphia und Baltimore, 95 englifhe Meilen zählend, 
wurde in 61% Stunde zuruͤckgelegt; milde, fumpfige und 
wüfte Gegenden flogen an unferem Blicke vorüber, und 
das Panorama murde beim Eintritt in den Sflavenflaat 
inſoweit verändert, daß wir große Plantagen, größere, zu- 
fammentliegende Maisfelder , Starke Wiehheerden und viele 
ſchwarze Arbeiter auf dem Felde erblidten. Die Ueberfahrt 
über den Susquehanna ging raſch vor fi und iſt zeit: 
fparend für den Paffagier, indem man während der Ueber- 
fahrt das Mittageffen abhält , fowie geldfparend für die 
Eiſenbahngeſellſchaft, indem diefelbe Eeine Eoftfpielige Brüde 
zu bauen braucht ; die lange Fahrt über das Waſſer, 
wo die Schienen auf eingefchlagene Pfähle gelegt find, 
ift großartig, allein gefährlich, indem wegen des unficheren 
Baues leicht ein Ungluͤck gefchehen kann. — Diefe Waſſer— 
fahrt dauert 15 bis 20 Minuten, herrliche Blicke auf den 
breiten Meerbufen gewährend. 
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Baltimore hat uns tros feiner Sklaverei in. dem 
Barnums: und dem Exchange: Hotel vortrefflich bewirthet und 
ung angenehme Erinnerungen in dieſer Beziehung hinter: 
laſſen. Wir wurden hier zum erften Male von Sklaven, 
dicken, freundlichen Negern, die in Einem weg bie Zähne 
flerfchten, bedient und in allen Beziehungen zufriedengeftellt. 

Baltimore, am Patapscofluffe gelegen, der fich in bie 
Chefapeat:Bay ergießt, ift auf Hügeln und Bergen von freund: 
lichen Badfteinhäufern regelmäßig aufgebaut und nimmt in 
Betreff der. Bevölkerung den dritten Rang in der nord: 
amerifanifchen Union ein. Der Handel mit Mehl und 
Tabak wird durch die günftige Page der Stadt immer be: 
deutender. Maryland ift der erjte der nördlichen Sklaven— 
ftaaten , fo daß fchon hier die Verkäufe der Sklaven ab: 
gefchloffen , ſowie die zum Verkaufe beftimmten Dffices 
und Aufbewahrungsgebäude derfelben befichtigt werden Eon: 
nen. Auf die Sklaverei Nordamerifas erlaube ich mir bei 
der Befchreibung der füdlihen Staaten zurüdzufommen. 

Zunächft beftiegen mir, mit aternen in der Hand, 
das 163 Fuß hohe Wafhington : Monument mit feinen 
230 dunkelen Stufen, um uns oben am Fuße der Wa: 
fhingtonftatue der Ausficht zu erfreuen. Das Ganze it eine 
Säule aus Granit, welche oben die verhältnigmäßig Eleine 
Statue Mafhington’s trägt. 

Außer obigem Monumente fahen wir noch das Battle: 
monument in Galvertftreet, welche Denkmäler Baltimore in 
der Union den Namen der Monumentenftadt erworben 
haben. Die Kathedrale iſt eine fchöne, in Form eines 
Kreuzes gebaute Kirche; fie erhält das Licht von oben durch 
die Kuppel und zeigt zwei fchöne Gemälde, wovon das eine 
die Abnahme vom Kreuze und das andere Ludwig ben 
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Heiligen, bei Zunis feine Soldaten pflegend, vorftellt. Ich 
erwähne dieſer Gemälde deßhalb, weil fie zwei der beßten 
im ganzen Sande find; das eine ift von Paul Guerin, das 
andere von Steuber mit fprechender Lebendigkeit gemalt. 
Die Muſik, welche ich hier hörte, war ziemlidy mittelmäßig. 

Außer der Univerfität, zwei Gollegien, dem Almshoufe, dem 
Gourt:Houfe, dem befcheidenen Haufe des Bruders Napoleon’s, 
Sofeph Buonaparte, zwei Theatern, den Mufeums und Waſſer⸗ 
werfen giebt e8 in Baltimore mehre Hospitäler und Klöfter, 
welche unter dem Namen der Sisters of Providence und 
der Sisters of Visitation bekannt find. Beide Inſtitute find 
dem männlichen Auge verfchloffen, follen aber infofern 
nügliche Sinftitute fein, als die Exfteren, die Schweitern ber 
Vorfehung, aus coloured women (farbigen Frauenzimmern) 
beftehbend, der Melt entfagend fih nur Gott, dem Gebete 
und der Erziehung farbiger Mädchen widmen, und die Ans 
deren die Erziehung von Mädchen und die Heranbildung bderfel: 
ben zu guten Dienſtmaͤdchen und Hausmüttern leiten und 
beforgen follen. 

Unfere Betten von 7 Fuß im Quadrat, umgeben von 
Musquitonegen, entfprachen unferen Anforderungen und jeden: 
falls auch denen der Amerikaner, welche fich nichts daraus 
machen, mit zwei oder drei Perfonen, gleichviel, ob bekann— 
ten oder fremden, in einem Bette zufammen zu fchlafen. 
Der Reifende in den vereinigten Staaten muß deßhalb feine 
Maßregeln darnach ergreifen. | 

Mir überzeugten ung, daß die in unferem Hotel an— 
gebrachte Badeeinrichtung fehr mohlthätig auf den durch die 
Hige ermübdeten Körper einwirkte, indem das genommene 
Bad unfere Körper ſehr flärkte. Den an den Fenfterge: 
fimfen angebrachten Anfchlägen: „Keep your feet down‘ 
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(haltet euere Füße unten) wurde von den in dem Sprech): 
zimmer ſich aufhaltenden Gentlemen infofern Sohn ge: 
fprochen, als die meilten ihre Füße in jene dem Gleichheits— 
principe der amerikanifchen Eörperlichen Gonftitution wider: 
fprechende Lage zu bringen fuchten. 

Mehre Schwarze transportirten unfer Gepäd auf den 
Eifenbahndepot, von wo uns die Locomotive nach der Haupt: 
ftadt der ganzen nordamerifanifchen Union, nad) Wafhing- 
ton, entführen follte. 

Die Fahre ift angenehm und zeigt dem Reifenden 
teizende Gegenden, in denen die fchönften Maisfelder mit 
herrlichen Wäldern und Wiefen abmwechfeln; das Wachsthum 
war uͤppiger, und die Früchte der Felder ftanden beffer, als 
ich es zeither gefehen hatte. 

Wir fuhren zuerft auf der großen Ohiobahn ſetzten 
über den Carrolton-Viaduct, welcher über ein ganzes Thal 
hinführt, und verfolgten von Elkridge die Zmweigbahn nach 
Waſhington, während die Hauptbahn nad) Gumberland Läuft, 
um von da die Verbindung mit Pittsburg durch die Stage- 
coach, d. h. Poſtkutſche, herzuftellen. 

Ein Stoßen und Ruͤtteln der Eifenbahnmagen mar 
nicht zu bemerken, und man Eann nicht anders fagen, als 
daß die 38 Meilen betragende Entfernung in zwei Stunden für 
1 Dollar 60 Gents ganz angenehm zurüdgelegt ward. Daß 
mitunter die Schienen ſtreckenweiſe von Sand verfchüttet, an: 
derwärts wieder von Erde ganz entblößt waren, oder daß die 
Wagen durch das über die Schienen ausgebreitete Waffer hin: 
fahren mußten, ift der Erwähnung nicht werth, denn das 
that der Schnelligkeit und Sicherheit unferer Fahrt keinen 
Eintrag. 

Mein Reifegefährte war leider während der Fahrt fehr 
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bedenklich, erkrankt, und der Eurze Aufenthalt auf den Star 
tionen trug zur Vermehrung feiner Schmerzen nicht wenig 
bei. Bei der Ankunft in Wafhington nahmen wir in dem 
der Eifenbahn nahegelegenen Gadsby : Hotel unfere Wohnung; 
der Patient legte ſich zu Bette, brachte eine fehr unruhige, 
fhmerzvolle Naht zu, befand fich aber, Dank den wirk- 
ungsreichen homöopathifchen Dofen, den anderen Morgen zu 
meiner größten Freude wieder beffer. 

Mir befanden uns jest — Waſhington liegt Br. 
380 53 N. — faft in demfelben Breitengrade wie Pa: 
lermo und hatten eine ftechendere und drüdendere Hitze als 
in New: Vork zu ertragen, fo daß wir gezwungen mwaren, 
troß unferer breiten Strohhüte die Sonnenftrahlen zu ver: 
meiden und beim Gehen uns nicht anzuftrengen. 

MWafhington, im Kleinen, 10 Meilen im Quadrat 
haltenden Diftricte Columbia am Fluffe Potomac gelegen, 
ift nach einem hohen Maßftabe angelegt, der wohl nie aus: 
geführt werden wird, und verdient, die Stadt der großarti- 
gen Entfernungen genannt zu werden. 

Die Stadt erinnert an einen Badeort, der nur wäh: 
rend der Saifon beſucht ift. Außer den Sitzungen des 
Gongrefjes bemerft man mwenig Leben, denn Handel und 
Verkehr liegen hier gänzlich darnieder. Die 130 bis 160 Fuß 
breiten Allen und Straßen, von den verfchiedenen öffent: 
lichen - Gebäuden ftrahlenförmig auslaufend, zeigen Fein 
lebendiges Treiben, und die Häufer, mit wenigen Aus- 
nahmen, find einftöcdige hölzerne Baraden, von denen viele, 
zu Berkaufsläden eingerichtet, nur zur Zeit des Congreſſes 
benugt werden und im übrigen Theile des Jahres leer ftehen. 

Das Capitol liegt auf einer weithin herefchenden und 
fichtbaren Anhöhe, fo daß man den Anblick diefes ftolzen, 
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fhönen Bauwerkes ſchon während der Fahrt auf der Eifen- 
bahn genießt. Das Capitol in Wafhington, in einem groß: 
artigen, aber Feineswegs reinen Style gebaut, möchte als 
das erfte und fchönfte Bauwerk in Amerifa betrachtet wer: 
den; es bietet eine herrliche, weite Ausjicht auf die ganze 
Umgebung und den Potomac und foll, wenn ich nicht irre, 
nach dem vorliegenden Plane den Mittelpunkt der Stadt 
bilden. 

Bon dem Gapitole läuft die fehr breite Pennfylvania- 
Avenue nad) dem entfernten Haufe des Prafidenten; fie ift 
die Hauptſtraße für den Verkehr und der befuchtefte Spa: 
ziergang der Stadt. 

Das Capitol, die Akropolis Amerifas, umfaßt auf einem 
Areal von 221% Acres eine Länge von 363 Fuß, eine Tiefe 
der breiten Seitenflügel von 121 Fuß und eine 145 Fuß 
hohe Kuppel. Vollendet ward es im Sahre 1827. Die 
Koften des Baues betrugen 2,596,500 Dollars. Zu den 
Sigungfälen des Senats und der Mepräfentanten gelangt 
man durch die fogenannte Rotunda, welche mit mehren 
Basreliefs, Scenen aus der amerikaniſchen Gefchichte, 
3. B. das Landen der Pilger am Plymouthfelſen (1620), 
Boon’s Kampf mit den Indianern, Penn’s Vertrag mit den 
Indianern (1682) u. f. w. darftellend, ausgeſchmuͤckt ift. 
Außerdem befinden ſich hier einige große, gut ausgeführte 
Gemälde von Golonel Trumball, dem Adjutanten des Ge: 
nerals MWafhington ; fie ftellen den Act der Unabhängig: 
feitserflärung (den 4. Suli 1776), die Uebergabe von 
Bourgoyne, von Lord Cornwallis und die Refignation des 
Generals Wafhington zu Annapolis (1783) dar. 

Durdy die von oben beleuchtete Rotunda tritt man 
links in eine Vorhalle und dann in den großen Saal der Repraͤ— 
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fentanten. Derfelbe ift in einem Halbkreis nach der Bau: 
art alter griechifcher Theater errichtet und wird von zwanzig 
Marmorfäulen getragen. Bor diefen Säulen befinden ſich 
die Sige der Nepräfentanten in der Art, daß jedes Mit- 
glied einen bequemen Seffel und einen eleganten Schreibtifc) 
vor ſich hat. Ihnen gegenüber fieht man den erhöhten und 
verzierten Sig des Sprechers mit dem Präfidentenftuhle, 
über welchem die Eoloffale Figur der Liberty von Gyps mit 
einem jteinernen Adler angebracht if. Die Marmorfigur 
über der Eingangsthüre, das Bildniß Fafayette’s, die So: 
phas und die ringsherumlaufenden,, für die Befuchenden 
angebrachten Galerieen, von denen die befte, für die Da: 
men vefervirte, ſtets befucht ift, geben dem Saale ein ele: 
gantes und großartiges Anfehn. 

Rechts von der Rotunde ift der Sigungfaal des Se: 
nats. Diefer iſt in derfelben Form wie der eben befchrie: 
bene gebaut, allein viel Kleiner, und foll in akuſtiſcher Hin: 
ficht beffer fein. Die nad) den Galerieen führenden Treppen 
find dunkel und eng. Auch halt es wirklich ſchwer, auf 
den befchränften Galerieen die Redner zu verftehen! 

Neben diefen Sälen, dem Haupttheile des Gapitolg, 
befindet Sich dafelbft eine Bibliothek, vorzüglich nach— 
Sefferfon’s Angaben geordnet. Sie foll 16,000 Bände ent: 
halten und ijt in verfchiedenen Zimmern aufgeftellt. Das 
öffentliche Lefecabinet, fomwie auch eine recht hübfche Bronce- 
medaillenfammlung verdient die Beruͤckſichtigung des Be— 
fuchenden. 

Außer den erwähnten Basreliefs fieht man in den Sälen 
die Statuen der Gerechtigkeit, fowie vor der Eingangsthüre 
in die Notunde Eoloffale marmorne Statuen, welche den 
Krieg und den Frieden darſtellen; Wafhington’s Bildſaͤule 
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von Houdon ſtellt den Helden in Stiefeln und Hoſen vor 
und wird bezuͤglich der Auffaſſung getadelt. 

Auf der Treppenſeite ſteht Columbus, in der rechten 
Hand eine Kugel haltend; an ſeiner Seite kniet eine In— 
dianerin in unnatuͤrlicher Stellung mit wunderlicher Ge: 
berde. Diefe Gruppe ift in Neapel verfertigt und zum 
ſchlechten Kunftgenuß aller WVorübergehenden hier aufgeftellt. 

Nicht weit von hier in einem Gartenhaufe ift die Bild- 
fäule Wafhington’s in figender Stellung, mit römifcher Tracht 
und freiem Dberleib dargeftellt. Die Infchrift gefiel mir am 
begten an dem ganzen Kunftwerke. Auf der Seite nad) 
dem Gapitol zu fteht: „First in the heart of his country- 
men“ (der Erfte in dem Herzen feiner Landsleute), auf 
der zweiten Seite: „First in peace‘ (der Erſte im Frie— 
den), und auf der dritten, diefer Infchrift gegenüber: ,, First 
in war‘ (der Erfte im Kriege). 

Monumente für verdienftvolle Männer bleiben ftets ein: 
feitige und Ealte Liebeszeichen. der Welt. Wer in dem Herzen 
wie in der Erinnerung eines jeden Einzelnen fortlebt, der 
braucht Eeinen Denkftein. Wafhington, der große Held, der 
Netter und Water Amerikas, hat fi in der: MWeltgefchichte 
ein unvergeßlihes Denkmal gefest. Er ift der Abgott des 
amerikanifchen Volkes, und wahrhaft rührend und ergreifend 
für den Fremden ift es, von jedem Amerikaner die größte 
Hochachtung und Anerkennung der großen DVerdienfte deſſel— 
ben ausfprechen und feine Zugend und Mäßigung rühmen 
zu hören. Ueberall fieht man das Bildniß des ausgezeichneten 
Mannes, überall die einftimmige Liebe des Volkes für ihn, 
der mit einem edlen Herzen Muth, Standhaftigkeit, Milde 
und Geduld verband, und defjen Andenken in dem Herzen 
feiner Landsleute nie erlöfchen wird. 


Ziegler, Reiſeſtizzen. I, 6 
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Den Sigungen der Nepräfentanten und des Senats 
wohnten wir während unferer Anmefenheit in Wafhington 
täglich bei. Es wurden lebendige Debatten über den meri- 
Eanifchen Krieg geführt, die unfer höchftes Intereſſe erweck— 
ten. Die ganze VBerfammlung war für das Auge .eines 
Europders ſehr belebt und ungenirt. Trotz der Beflimmung, 
nicht über eine gewiffe Zeit zu fprechen , hörten mir fehr 
lange Reden mit Eifen Feuer und Gemwandtheit halten. — 
Ueberhaupt fteht die Beredtfamkeit in der ganzen Union auf 
einem hohen Punkte der Ausbildung. Unterbrehungen und 
Störungen der Nede kommen felten vor; Jeder befist Ge— 
duld und Ausdauer genug, um den Redner ftill anzuhören. 
Dem Anfcheine nad ließ fi die Verfammlung große Un: 
achtfamkeit und Zerftreuung zu Schulden kommen. Man 
las Zeitungen, ging hin und ber, ſprach leife mit einander. 
- Auf den Hammer des Präfidenten oder auf feine Bitte um 
Ruhe wurde wenig Gemicht gelegt. Mehre brachten ihre 
Beine auf den vor ihnen ftehenden Schreibetifch ; allerdings 
merfwürdige Situationen, um es fich bequem zu maden. 
Die Meiften erhielten ihre‘ Mundwinkel in beftändiger Be— 
wegung, um die fchönen Fußteppiche wo möglich noch mehr 
zu decoriven. Allein dieß Alles deutete nur auf fcheinbare 
Unaufmerkfamfeit, was dadurdy bewiefen wurde, daß Jeder 
unter fehr gefchieter Benugung des eben WVerhandelten fein 
Endrefultat darzulegen wußte. 

Während ein alter, anfehnlicher Herr — wahrſcheinlich 
in Folge einer gehaltenen Fraftvollen Nede — in Pantoffeln - 
und ohne Halsbinde im Saale hin= und herwandelte und ge: 
müthlich vor dem Stuhle des Prafidenten vorüberging, belebte 
eine Maffe Eleiner Jungen, als Boten und Zuträger hier: 
und dorthin fpringend, das Ganze, fomwie endlich die dicht 
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vor dem Saale errichtete NReftauration über Mangel an 
Zuſpruch ſich nicht zu beklagen hatte. 

Sn den Sigungen des Senats herefcht weit größere 
Ordnung, Ruhe und Würde, 

Sch erlaube mir hier, einen flüchtigen Blid auf die ameri: 
Eanifche Gefchichte zu werfen, ſowie die Grundfäge der amerikani— 
fhen Unabhängigkeitserflärung und Gonftitution anzudeuten. 
Dieg für die, welche damit nicht hinreichend bekannt fein 
follten. Die damit vertrauten Lefer mögen die folgenden 
Blätter gefälligft überfchlagen. 

Die Gefchichte Amerikas ift kurz, allein fie zeigt und 
beweift den feften Willen eines Volkes, das mit der größten 
Aufopferung alle Schwierigkeiten und Hinderniſſe befiegt, 
um feine Freiheit und Unabhängigkeit zu erringen. 

Nach der glorreichen Entdedung des Columbus fegel- 
ten Männer vieler Nationen , theils von Habſucht “und 
Geldgier, theils von Eroberungs- und Entdeckungsluſt ge: 
trieben, nach dem neuen Welttheile. Won den Spaniern 
(andere Ponce de Leon 1512 zuerft in Slorida , von den‘ 
Franzoſen Verazzani 1924, und von den Engländern John 
Gabot 1497, Legterer durdy König Heinrich VII. mit Frei: 
driefen zur Entdeckung und Befignahme von neuen Läns 
dereien verfehen. Sebaftian, Cabot's Sohn, erreichte die 
Hudſonsbay, Eonnte aber ebenfo wenig wie Drake (1577 bis 
1580) feinen Zweck erreichen und dauernde Golonieen begrün: 
den. Der Erfolg aller diefer Seereifen war Fein glänzender, 
bis die Anfiedelung in dem jegigen Virginia durch Sir 
William Raleigh 1584 und die fpätere Gründung der Stadt 
Jamestown dafelbft beffere, wenn auch immer noch geringe 
R erweckte. 

In ſpaͤteren Jahren — in London 

* 
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und Plymouth in dem jegigen Pennfploanien, Virginien ıc. 
große Landfchaften zur Anlegung von Colonieen. Diele 
Goloniften zogen fi dahin, und die von dem Statthalter 
Heardley kuͤhn entworfene freifinnige Werfaffung, der eng— 
liſchen Ähnlich, wurde 1621 von der Londoner Geſellſchaft 
beſtaͤtigt. 

Wenn auch Koͤnig Jacob die Geſellſchaft aufloͤſte, ſo 
gelang es doch weder ihm, noch König Carl J., die GColo: 
nieen in irgend. einer Weiſe zu befcehränken, ihnen ohne Be: 
willigung ihrer Nepräfentanten Steuern aufzulegen oder das 
(ängjt erfehnte Tabaksmonopol an fid zw reißen. Der 
Wahlſpruch Virginias: „Freiheit des Handels ift 
Blut und Leben eines Staats", ließ die Abneigung 
der Colonieen gegen Handelsmonopole, : gegen freie Aus: 
übung der Schifffahrtsgefege, fowie gegen jede Beſchraͤnkung 
entfchieden genug hervortreten. 

England begann jest einen fluchwürdigen Menfchen- 
handel. Es führte Sklaven aus Afrika und feile Dirnen 
»ein. Die Sklaven wurden mit Geld, und die Frauen — 
die Stammmütter der folgen Yankees — per Stüd mit 
140 bis 180 Pfund Tabak bezahlt. 

Nach Cromwell's Herefchaft, der die Golonieen in ihren 
Mechten weniger zu beeinträchtigen fuchte, begannen unter 
Carl II. die Befchränfungen der Glaubensfreiheit , welche 
neue Cinwanderungen in Amerifa veranlaßten. So ward 
Maryland von verfolgten Katholiten unter Georg Calvert 
und defien Sohn Lord Baltimore gegründet, verlor jedoch 
1692 feine gewonnenen politifchen Freiheiten und — 
wieder. 

In Neuengland ließen ſich die Puritaner und prote— 
ſtantiſchen Diſſenters, ſehr beguͤnſtigt von dem Koͤnige, 
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nieder, Mährend diefe Legteren die Sefuiten, Katholiken und 
Duäfer verfolgten , die Katholiten dagegen Acht chriftliche 
Religionsduldung ausübten, ward Williams feiner religiöfen 
Grundfäge wegen von den Puritanern hart verfolgt. Der: 
ferbe, als Gründer von Rhode: Island, war hier der Stif: 
tee der völligen Religionsfreiheit und der demofratifchen 
Verfaffung. 

Der Fanatismus der Puritaner verbreitete fich in Bo: 
fton und vertrieb die anderen MReligionfecten. In News 
Hampfhire und Connecticut -entwicelten ſich dagegen freiere _ 
Grundfäge , zugleich aber auch ernfllihe MWiderfeglichkeiten 
gegen das englifhe Minifterium, bis endlich England im 
Sabre 1663 Gonnecticut und Rhode-Island neue Frei: 
briefe ausftellte. 

Sn der Landfchaft Carolina , welche König Carl I. 
mehren Lords gefchenkt hatte, mußte die von Locke entwor— 
fene ariftokratifche Verfaſſung, da fich allgemeiner Unmille 
dagegen erhob, 1695 abgefchafft und mit einer freifinnigen 
demofratifchen vertaufcht erden. 

New-York, von Holländern und Schweden angefie- 
delt, feit 1667 englifche Golonie, ſtellte felbft eine freie 
Berfaffung mit demokratifchen Einrichtungen auf. — Wie 
den Ariftofraten, fo ſchenkte derfelbe König Carl II. feinem 
Anhänger, dem Quaͤker William Penn, einen großen 
Landftrih. Der Freund der Stuarts fchloß, um die Befig: 
nahme defjelben zu ſichern, Vertraͤge mit den durch Lange 
Kriege ermüdeten Indianern und begründete Pennſyl— 
vanien, deffen Hauptftadt Philadelphia 1683 erbaut 
ward. 

Die holländifche GColonie in Delaware wurde englifch 
und fpäter von ‚Penn zu einer unabhängigen Golonie um: 
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geſtaltet. Die von dem Mutterlande der Golonie ertheilten 
Freibriefe waren unter ſich verfchieden, im Allgemeinen aber 
dahin befchränft, daß bie Cotoniften die zur gebenden Ge: 
fege dem Könige zur Genehmigung vorlegen,. die von dem: 
felben eingefegten Statthalter anerkennen mußten und Feine 
den Gefesen Englands zuriderlaufenden Beſtimmungen auf: 
ftelen durften. Es Eonnten daher, bei der zunehmenden 
alfgemeinen Unzufriedenheit, Wünfche nad; Unabhängigkeit um 
fo weniger unterdrückt merden, als von Seiten der Regierung 
das Streben nad) Befchränkung der amerifanifchen Rechte und 
nach Ausbreitung der Eöniglichen Gewalt nicht zu verkennen . 
mar, obgleich man nach der englifchen Revolution von 1688 auf 
die Befteuerung Amerikas von England aus jest verzichtete. 

Das Selbftbewußtfein und der Muth der Golonieen 
ertvachte immer mehr, die Abneigung gegen England wurde 
immer größer , der Handel und das Mohlbefinden der 
Golonieen immer erfreulicher. Bei alledem war die Lage 
der Amerikaner eine fchrvierige, indem ihnen außer England 
die Indianer und Franzoſen feindlich gegenüberftanden. 
Legtere hatten mit großer Kühnheit und Geduld von Ca— 
nada bis an den Golf von Meriko den Miffiffippi ent: 
lang eine zufammenhängende Kette von Niederlafjungen 
und Golonieen gegeindet, um fo theils die Ausbreitung der 
Amerikaner zu verhindern , theils die engere Einfchliegung 
derfelben zu bemwerkitelligen. 

Der öfterreichifche Exrbfolgefrieg nahm die Kräfte und 
die Aufmerkfamkeit Englands in Anſpruch, weßhalb die Ame— 
rikaner, auf fich befchränkt, unter fich einen Staatenbund 
zu ſchließen fuchten, welcher aber von Seiten Englands als 
ein Zeichen der Unabhängigkeit, fowie von Europa aus 
ganz anderem Gefichtspunfte betrachtet wurde. 
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Im Sahre 1748 wurde der achtjährige Kampf durch den 
Frieden von Aachen dahin beendigt, daß Frankreich die abge: 
tretenen Länder zuruͤckerhielt und England nichts weiter gewann. 

Frankreich fuchte feine Golonieen auf jegliche Weife zu 
befördern und ihnen viele Freiheiten und Vortheile zu gewähren, 
während England noch immer die Bitten und Wuͤnſche 
feiner Golonieen zu wenig berüdfichtigtee Die dee der 
Unabhängigkeit trat in den englifchen Golonieen immer mehr 
hervor, und ein neuer Antrag des Minifteriums bezüglich 
einer neuen Verfaſſung zu Ungunften Amerikas wurde mit 
Unmillen von. den Amerikanern verworfen. Sicher wäre 
fhon jest ein offener Bruch mit dem Mutterlande erfolgt, 
wenn nicht ein neuer, gegen Frankreich ausgebrochener Krieg 
das Zufammenhalten der Amerifaner und Engländer zu 
ihrem eigenen Vortheile nöthig gemacht hätte. 

Bei dem mit den Franzofen 1756 wegen Grenzftreit- 
igeiten ausgebrochenen Kriege führten die entgegengefegten 
Anfichten Amerikas und Englands in den erſten Feldzuͤgen 
zu feinem günfligen Reſultate, bis es endlich gelang, die 
entfcheidende Schlacht bei St. Abraham 1759 zu liefern. 
Sn Folge des Friedens von Paris (1763) trat Frankreich 
alle feine Befigungen in Amerika morgenwärts des Miſſiſ⸗ 
ſippi an England ab, welches nun in dem Beſitze ſeiner 
Colonieen vor ſeinen maͤchtigen Feinden geſichert war. 

Der gluͤcklich beendigte Krieg rief in Amerika große 
Freude hervor. Die Amerikaner lernten ihre Kraͤfte ſchaͤtzen 
und forderten, da England wiederum neue Handelfteuern 
auf Kaffee, Zucker, Weine u. ſ. w. legte, das Necht der 
eigenen Befleuerung und, da England keine Repraͤ— 
ſentanten des amerikaniſchen Volkes in das Parliament auf— 
nehmen wollte, eine eigene Volksvertretung. 
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Die Amerikaner erklärten: „da.berefcht Sklaverei, 
wo Eeine Nepräfentation ift, und das englifche 
Parliament hat’ fein Recht, unvertretene Ame— 
vifaner zu beſteuern“. Dagegen erklärten fie ſich 
bereit, verhältnifmäfßig zu Zilgung der durch den lesten 
Krieg entftandenen Koften beitragen zu wollen, beftritten aber, 
unter Bezugnahme auf ihre Freibriefe, England, vefp. dem 
britifchen Parliamente, das Recht, alle Theile des Rei— 
ches zu befteuern. 

Da ſich England auf das Befleuerungsrecht des 
Parliaments berief und wegen der Nichtvertretung die Städte 
Manchefter, Liverpool u. f. w., melde alle wie Amerika 
mittelbar vertreten wuͤrden, anführte, fo fagten die AUmez. 
rikaner, daß die mangelhafte Verfaffung Englands nicht als 
Mufter diene, und daß fo ferngelegene, mächtig und blühend 
gewordene Golonieen nicht mie nahe liegende Städte mittelbar 
vertreten werden koͤnnten, fondern die zeitlichen und örtlichen 
Berhältniffe berüdfichtigt werden müßten. 

Die Gefchichte bemweift, daß Gonceffionen, zur rechten _ 
Zeit gegeben, von dem Volke mit Subel und Freude auf: 
genommen, zur untechten Zeit und zu fpät gegeben, 
aber mit Haß und Wuth zuruͤckgewieſen werden. 

Hätte die englifche Regierung den billigen Forderungen 
ihrer Golonieen ein unparteiifches Gehör gegeben und mit 
weniger Stolz und Unüberlegtheit gehandelt, fo hätte die 
Gefchichte vielleicht eine Revolution und Befreiung eines 
gedrüdten Volkes weniger aufzumeifen. 

Die harten, zum Theil ungerechten Forderungen des 
Mutterlandes, die auferlegte Handelfteuer auf Baumwolle, 
Kaffee, Zucker, die Erhebungen von baaren Summen von 
den Golonieen , die Schlichtung von Streitigkeiten durch 
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Admiralitätsgerichte , endlich das von dem Greenville'⸗ 
fchen Minifterium vorgefchlagene ind 1765 von dem König 
beftätigte Stempelgefeg u. f. w., dieß Alles fleigerte 
die Erbitterung gegen England. 

Da alle Gegenvorftellungen und Bittfchriften der Colonieen 
unberücfichtigt gelaffen mwurden, fo befchloß zuerſt die Legis— 
latur von Virginia auf den Antrag von Patrit Henty, 
nicht zu gehorchen. Sie fagte, daß nur die landfchaftlichen 
Berfammlungen das Necht hätten, Steuern und Abgaben 
den Golonieen aufzulegen, daß Caͤſar und Cromwell 
ihren Untergang gefunden hätten und che fich 
Georg IL warnen laffen mödte. 

Wenn auch diefe VBerfammlung duch den Eöniglichen 
Statthalter aufgelöft wurde, fo verbreitete fich doch das ges 
fprochene Wort des MWiderftandes raſch durch das Land und 
erregte in New : York, Boften u. f. w. große Unruhen. 
Die Vernichtung des Stempelpapieres, die Plünderung und 
Zerftörung dev Wohnungen der Zollbeamten , die erzwungene 
Niederlegung ihrer Stellen und die größte Aufregung im 
ganzen Lande waren die Folge. | 

Im October 1765 wurde von acht Staaten — die 
Abfendung der Abgeordneten von den Übrigen Staaten war 
durch den Königlichen Statthalter verhindert — einftimmig 
der Befchluß gefaßt, dem Könige. eine richtige Schilderung 
der Befchwerden mit der Erklärung, daß nur eigene Ne: 
peäfentanten den Colonieen Steuern auflegen Eönnten, vor- 
zulegen und bis zu feiner Entfcheidung das neue Steuer: 
gefes außer Kraft zu ſetzen. Deßhalb verband man fic) 
auch, Eeine Manufacturen Englands zu kaufen. 

England erftaunte über die Kühnheit der Colonieen, 
nahm jedoch nach vielen Discuffionen und Verhandlungen 
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im Parliament, vorzüglich auf Verwendung des einfichtd: 
vollen Minifters, Marquis von Nodingham, das Stempel: 
geſetz zuruͤck. 

Dieſer Beſchluß erregte in Amerika große Freude, doch 
bewies er auch die Schwaͤche und Inconſequenz des engliſchen 
Parliaments. 

Ein neuer Miniſterwechſel fuͤhrte eine andere Lage der 
Dinge herbei. Der liberale Marquis von Rockingham 
wurde durch einen Tory, den Grafen von Grafton, erſetzt, 
und der gegen die Colonieen feindlich geſinnte Karl Townshend 
uͤbernahm die Leitung der Finanzen. Letzterer, ein guter 
Redner, bewies, daß die Amerikaner ſich nur der unmit— 
telbaren, der directen, aber nicht der indirecten Beſteuerung 
. von Seiten Englands widerſetzt hätten, und mußte feine 
vorgefchlagene Bit, (1767), Zölle auf Papier, Glas, Maler: 
farben und Thee in den Golonisen zu erheben, zum Geſetz 
zu machen. 

Diefes Gefes — aber die Amerikaner nicht 
anzuerkennen, die eingefuͤhrten engliſchen Waaren nicht 
zu kaufen, ſowie auch keine neuen mehr einzufuͤhren. 
Die Aufloͤſung der geſetzgebenden Verſammlungen durch 
die koͤniglichen Statthalter rief viele Privatvereine in's 
Leben, die Beſetzung Boſtons mit engliſchen Soldaten u. 
ſ. w. vermehrte immermehr die Aufregung und Erbitterung 
der Amerikaner. Zum zweiten Male widerrief das britiſche 
Parliament ſeine Beſchluͤſſe und ließ nur eine Steuer auf 
den Thee und zwar von drei Pence per Pfund. 

Dieſe verkehrten Maßregeln gaben dem Feuer nur 
neuen Brennſtoff, — die Amerikaner, die Vereine gegen 
Kauf und Einfuhr der engliſchen Waaren aufloͤſend, bil 
deten neue gegen die Theeeinfuhr, ja fie befchloffen fogar, 
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die Landung der mit Thee belafteten Schiffe zu hindern, 
was auch in New: Hort und Philadelphia gelang, während 
in Charlefton der mit Befchlag belegte Thee verdarb. In— 
Bofton wurden am 18. December 1773 von verkleideten 
Perſonen 342 Kiſten Thee in's Meer geworfen, womit die 
Unzugaͤnglichkeit der engliſchen Beſteuerung bewieſen war. 

Von Seiten Englands ward hierauf der Hafen von 
Boſton geſchloſſen und geſperrt, große Geldſtrafen wurden zum 
Erſatz des Thees auferlegt und ohne vorherige Unterſuchung die 
haͤrteſten Maßregeln gegen die Bürger ergriffen. Ungluͤck— 
licherweiſe wurde der Haß der Amerikaner noch durch 
die immer zunehmende Macht und Willkuͤr der Statthalter, 
durch Auffangen verdaͤchtiger Briefe, z. B. vom Statthal— 
ter von Maſſachuſetts, ſowie durch die Aenderung der Ver— 
faſſung von Maſſachuſetts geſteigert. Das Parliament be— 
ſtimmte naͤmlich, daß die bis jetzt von der zweiten Kam— 
mer erwaͤhlte erſte Kammer kuͤnftig nur von der Krone 
zu ernennen ſei, daß der Statthalter das Recht beſitze, 
Stellen zu vergeben, Beamte zu entſetzen u. ſ. w. 

Die im Lande eingefuͤhrte Verfaſſung, ſowie einige 
wegen oͤffentlicher Anklage gegebene Geſetze kamen dazu, um 
die Stimmung der Colonieen gegen das Mutterland immer 
gefaͤhrlicher und feindſeliger zu machen. 

Die Theeſteuer blieb, Boſton zeigte Geduld und erhielt 
Theilnahme von allen Seiten, die Geſchaͤfte des Landes ſtockten, 
die Gerichte waren geſchloſſen, und es mißlang, in Maſſa— 
chuſetts eine neue Regierung zu gruͤnden. Nunmehr 
erfolgte eine Zuſammenkunft der Abgeordneten von 12 Land: 
haften in Philadelphia unter dem zum Präfidenten erwaͤhl— 
ten Peyton Randolph. Diefe erklärten, daß fie die Ober: 
rechte der Krone aus Anhänglichkeit an das Mutterland an: 
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erkennen wollten, daß fie aber gleiches Necht mit den englifchen 
Unterthanen befäßen, daß die Iegtere Beflimmung über Maffe- 
chufetts geſetzwidrig fei und dem britifchen Parliamente fein 
Hecht, die Amerikaner ohne deren Einwilligung zu befteuern, 
suftehe. Den Amerikanern komme es allein zu, Ge 
feße der inneren Verwaltung zu machen und dem Könige 
einzureichen. Sie befäßen ferner das Recht, von ihren Ge: 
richten gerichtet zu werden, friedliche Verſammlungen zu 
halten, Bittfchriften beim Könige einzureichen und Fein 
ftehendes Heer ohne ihre Einwilligung zu dulden; ſchließ— 
lich baten fie noch um Aufhebung der Sperrung Boftons. 

Aller Handel mit England wurde abgebrochen, und die 
Amerikaner waren trog mancher fich darbietenden Nachtheile 
entfchloffen, ihre Freiheit um jeden Preis zu. behaupten. 

Die heftigften rörterungen fanden im Parliamente 
ftatt, allein die Stimmen der zur Nachgiebigkeit vathenden 
Männer, wie Chatham’s, Burke’s, wurden nicht gehört. Eng: 
land feste wiederum unvorfichtig alle Mäßigung bei Seite, 
erklärte die Amerikaner für Rebellen, verftärkte, ihnen jede fer- 
nere Einreichung von Bittfchriften unterfagend, feine Kriegs: 
macht in Bofton, brach den Handel ab und gab neue Ge 
fege zur Befchränfung der Fifcherei auf Newfoundland, troßs 
dem, daß England durch letztere felbft bedeutenden Schaden 
erlitt. Amerika wurde als die Urfache diefer ſtrengen Maß: 
regeln bezeichnet und alle Schuld und DVerantwortlichfeit den 
Gölonieen, deren Berichte noch überdieß von den Beamten 
entftellt wurden, zugemeffen. Alle Vorfchläge der Gemäßig- 
ten — genannt amerifanifche Demokraten — zu Gunſten 
der Kolonieen, wie North's und Burke's, wurden verwor— 
fen, Tories und Whigs fiegten, und es war an eine Ver 
föhnung nicht zu denken. 
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Die Liebe und Begeifterung für die allgemeine Sache 
entflammte alle Gemüther in Amerika, und die Eıxbitter: 
ung erreichte den höchften Gipfel. Bei Lerington kam ed am 
19. Aprit 1775, nachden die Engländer den erften Angriff 
unter General Gage gemacht hatten, zu einem Gefecht, und 
damit war der Bürgerkrieg zwifchen England und Amerika 
entfchieden. 

Nach einem Siege der Engländer, den 17. Sunius 1775 
bei Bunkerhill vor Bofton und nad) nochmaliger Zus 
rücweifung einer von den Amerikanern an den König ge: 
richteten Bittfehrift nahmen die Amerikaner am 17. Mai 
1776 Bofton ein und erklärten am 4. Juli einftim- 
mig die Unabhängigkeit der nordamerifanifchen 
. Staaten. | 

Die Unabhängigfeitserflärung (the unanimous 
declaration of the thirteen United States of America), von 
Thomas Sefferfon entworfen "und dem König Georg II. 
von England überfchickt, ift von den damaligen Congreßmit— 
gliedern unterfchrieben und zeigt. unter anderen die Namen 
von Benjamin Franklin, den beiden Adams, Sefferfon ꝛc. 

Der Inhalt diefer Declaration ift in der Kürze fol 
gender: „Wenn ein Volk im Laufe der menfchlichen Be: 
gebenheiten gezwungen ift, die es mit einem underen Volke ver: 
knuͤpfenden Bande zu zerreißen, um unter den Mächten der 
Erde den gleichen ihm durch die Gefege der Natur zufom: 
menden Rang einzunehmen, fo muß es aus Achtung vor 
der Meinung der Menfchen die Urfachen anführen, weldye 
daffelbe zur Trennung getrieben haben. Alle Menfchen find 
gleich gefchaffen und vom Schöpfer mit gewiffen unveräußer: 
lichen Rechten begabt worden, unter welchen Leben, Freiheit 
und Streben nach Gluͤckſeligkeit begriffen find. Zur Sicherung 
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dieſer Rechte ſind unter den Menſchen Regierungen eingerichtet, 
welche ihre gerechte Gewalt aus der Zuſtimmung der von ihnen 
Regierten herleiten. Verfehlt eine Regierung dieſen Zweck, 
ſo iſt es ein Recht des Volkes, dieſelbe zu aͤndern oder 
abzuſchaffen und eine neue Regierung nach ſolchen Grund: 
ſaͤtzen und Formen zu gründen, wie fie demſelben zur Ge— 
mwährung von Sicherheit und Glüdfeligkeit nöthig erfcheint. 
Die Ktugheit gebietet, langbeftehende Regierungen nicht aus 
feichten Urfachen zu ändern, und in Einftimmung hiermit 
zeigt die Erfahrung, daß das Menfchengefchlecht geneigter 
ift, zu dulden, als ſich Recht dadurch zu verfchaffen, daß 
es die Formen, an die es gewöhnt ift, vernichtet. Wenn 
aber eine große Neihe von Mißbräuchen und Anmaßungen, 
unwandelbar ftets daffelde Ziel verfolgend, den Plan beweiſt, 
das Volk einem unumfchränften Despotismus zu unterwer: 
fen, fo hat daffelbe das Recht und die Pflicht, eine folche 
Regierung abzufhaffen und neue Buͤrgſchaften feiner Fünf 
tigen Sicherheit herzuftellen.” 

„So ift e8 der Fall mit diefer Golonie, daher die Noth: 
mwendigkeit, welche diefelbe beftimmt, das frühere Regier— 
ungfpftem zu ändern.‘ 

Die in englifcher Spradye mir vorliegende, Unab- 
hängigkeitserflärung fügt ferner: „Die Gefchichte des ge: 
genwärtigen Königs von Großbritannien ift eine Geſchichte 
von wiederholten Ungerechtigkeiten und Anmaßungen, welche 
alle auf den Zweck hinausgehen, eine Tyrannei über 
diefe Staaten zu begründen. Us Beweiſe fprechen die 
Thatfachen (facts). Er hat feine Zuftimmung zu Ge 
feßen verweigert, welche zum öffentlichen Wohle noth- 
wendig find; er hat feinen Statthaltern verboten, Ge 
feße von großer Wichtigkeit eher im Anwendung zu 
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bringen, als bis feine Zuftimmung ertheilt iſt; waren 
fie aufgeſchoben, fo hat er fie gar nicht mehr. be: 
ruͤckſichtigt. Er hat fich geweigert, für andere große Landes: 
diftriete vortheilhafte Gefege m Kraft treten zu laffen, 
wenn nicht ‚die Einwohner auf das Recht ihrer Repraͤſen— 
tation im der Legisfatur Verzicht leiten — ein unfchäß- 
bares Recht für fie und nur allein dem Tyrannen furcht— 
bar. Er hat gefeßgebende Körper zufammengerufen an uns 
gemöhnliche, unpaffende, von dem Verwahrungsort der public 
Records (öffentlichen Urkunden) entfernte Pläge, aus dem 
einzigen Grunde, fie zur Willfährigkeit gegen feine Muüßregeln 
zu zwingen. Er hat die Repräfentantenhäufer plöglic auf: 
gelöft, meil fie fih mit männlicher Feftigkeit feinen Ein- 
geiffen in die Rechte des Volkes widerſetzten. Er hat lange 
Zeit nach ihrer Auflöfung die Erwaͤhlung anderer verweigert. 
Der Staat blieb in diefer Zeit allen Gefahren eines An: 
geiffs von außen und den Verwirrungen im Inneren aus: 
gefegt. Er hat fich bemüht, der Zunahme der Bevölferung 
diefer Staaten Einhalt zu thun, indem er dem Geſetze der 
Einbürgerung (naturalisation) von Fremden zumwider war, 
die Einwanderungen berfelben hierher zu unterftügen und 
ermuthigen verbot und deßhalb eine übermäßige Er— 
höhung des Kaufpreifes der neuen Ländereien herbeiführte. 
Er hat den Lauf der Suftiz geftört, indem er feine Zu: 
flimmung zu den Gefegen, welche die Einführung von Re: 
präfentanten bezmwedten, verweigerte. Er hat Nichter ab: 
bängig von feinem Willen gemacht, indem er die Befold: 
ungen und Aemter an fi brachte und nach feiner Will: 
für vergab. Er hat eine Menge von neuen Aemtern er— 
vichtet und Schwärme von Beamten (officers ). hiecherge: 
ſandt, unfer Volt zu Grunde zu richten und durch den 
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Unterhalt derfelben das Vermögen zu belaften. Er hat 
in Sriedenszeiten ſtehende Armeen bei uns gehal- 
ten ohne Zuftimmung der Legislatur und verſucht, 

Militärgerichte unabhängig und. höher als die. Civilgewalt 
zu fielen. Er hat fi mit Anderen verbunden und ver— 
abredet, eine unferer Gonftitution und unferen Gefegen uns 
bekannte Gerichtsbarkeit einzuführen und feine Zuſtimmung 
zu folgenden Acten ihrer angeblichen Gewalt , Gefege zu 
ertheilen, gegeben, welche bezwedkten, große Haufen von bewaff- 
neten Kriegsleuten bei uns einzuquartieren und fie duch 
ein falfches Verhör (mock trial) vor Beftrafung für Mord: 
thaten, melde fie an den Einwohnern dieſer Staaten 
verüben würden, zu fihern, unferen Handel von allen Theilen 
der Melt abzufchneiden und ung Taxen (Steuern) ohne 
unfere Einwilligung aufzulegen. Die Gefese hatten ferner 
den Zweck, ung des Rechtes zu berauben, von unferes Glei- 
hen vor eigener Gerichtsbarkeit gerichtet zu werden, um, 
über den Ocean geführt, in England unfere Verurtheilung 
zu hören; ferner um unfere Sreibriefe (charters) wegzu— 
nehmen, unſere giftigen beßten Gefege umzuftoßen, in einer 
benachbarten Provinz die nach dem Spfteme der englifchen 
Geſetze errichtete Regierung abzufhaffen, um nad Willfür 
und nach eigenem Zweck zu unferem Nachtheil eine andere 
zu errichten, die Grundfäge unferer Regierung umzuandern 
und uns unrechtmäßiger Weife Gefege vorzufchreiben, welche 
die Thätigfeit unferer gefeggebenden Macht hemmen. Der 
König hat, indem er uns feines Schutzes ‚beraubte und 
Krieg gegen ung führte, die Regierung der nordamerikaniſchen 
Staaten felbft niedergelegt. Er hat unfere Seehäfen ge— 
plündert, unfere Küften verwäüftet, unfere Städte 
WELTESERFAUNM und das Leben unferes Volkes zerſtoͤrt. 
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Er hat große Armeen von fremden Miethlingen her: 
eingeführt, um die Werke des Zodes, der Verwäftung und 
Zyrannei zu vollenden. Diefelben hatten ſchon mit folcher 
Graufamfeit und Treulofigkeit begonnen , wie man fie felbft 
nicht in den barbarifchen Zeiten findet, und wie fie am 
wenigften dem Haupte einer civilifirten Nation würdig find. 
Er Hat unfere Mitbürger, welche auf der See zu Gefang- 
enen gemacht wurden, gezwungen, die Waffen gegen ihre 
Vaterland zu ergreifen und Mörder ihrer Freunde und 
Brüder zu werden, oder durch ihre Hand felbft zu fallen. 
Er hat Aufftände unter, ung erregt, hat fich bemüht, auf 
die Einwohner unferer Gränzen die unbarmherzigen mil: 
den Indianer zu fchiden, deren bekannte Kriegsregel 
eine unbedingte Zerftörung aller Altäre, Gefchlechter und 
Buftände ift. Bei jedem Schritte diefer Unterdruͤckungen 
haben wir zue Abhilfe Bittfchriften in den befcheidenften 
Ausdrüden eingereicht. Unfere wiederholten Bittfchriften find 
nur durch wiederholte Ungerechtigkeit beantwortet worden. 
Ein König, deffen Charakter durch Handlungen bezeichnet ift, 
welche man einem Zyrannen beilegt, ift unfähig, der 
Lenker eines freien Volkes zu fein Wir haben es 
auch an Aufmerkfamkeit gegen uufere britifchen Brü- 
der nicht fehlen Laffen und diefelben von den ungerechten 
Schritten ihres Parlinments , welches eine unumfchränfte 
Gerichtsbarkeit unter uns begründen mollte, benachrichtigt. 
Wir haben diefelben an die Verhältniffe unferer Auswan— 
derung und Miederlaffung erinnert. Wir haben appellict 
an ihre Gerechtigkeit und Großmuth und fie bei unferer 
Verwandtfhaft und Freundfchaft befchworen, ſolche Anmaß— 
ung des Parliaments nicht zu dulden, welche unvermeidlich unfere 


Verbindung, unfere Einigkeit und unfer gutes Vernehmen 
Ziegler, Reiſeſtizzen. I, 7 
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correspondence) aufheben müßten. Jedoch fie waren taub für 
die Stimmen der Gerechtigkeit und Verwandtſchaft, und wir 
mußten uns deßhalb mit der Nothwendigkeit beruhigen, welche 
unfere Trennung fordert, und hielten fie für Feinde 
im Krieg, für Brüder im Frieden. — Alle diefe 
angeführten Gründe und Urfachen bewegen ung, die im Ge— 
neral= Congreß verfammelten Repräfentanten der 
vereinigten Staaten von Nordamerika, die wir 
uns auf den hoͤchſten Richter der Welt wegen der Rein: 
heit unferer Abfichten berufen, im Namen und in Bollmadıt 
diefes guten Volkes der Golonieen feierlichft zu erklären, 
daß diefelben von Rechts wegen freie unabhängige Staa: 
ten find und fein follen, daß fie von aller Abhängigkeit 
von der britifchen Kronerbefreit find, und daß alle Verbindung 
zwifchen ihnen und dem Staate Großbritannien hierdurch 
völlig aufgelöft ifl. Sie find. freie unabhängige Staaten, 
welche volle Macht haben, Krieg zu führen, Frieden “und 
Bindniffe zu fchließen, Handelsverbindungen zu eröffnen 
und ulle anderen Acte oder Zractate zu machen, zu welchen 
unabhängige Staaten rechtlich befugt find. Zur Unterftüg- 
ung diefer Erklärung, mit feftem Vertrauen auf den 
Schug der göttlichen Vorſehung, verpfänden wir gegenfeitig 
unfer Leben, unfere Güter und unfere Ehre.” 

So lautet die Unabhängigkeitserflärung Amerikas. Der 
Krieg wurde mit erneuerter Macht von beiden Seiten fort- 
geſetzt, die Amerikaner verloren mehre Staaten und ge 
viethen in traurige Verhältniffe, aus denen fie der Held 
MWafhington, geboren 1732 in Virginia, rettete, indem er 
fi) an die Spige der amerikanifchen Revolution fellte. Er 
Fämpfte ſiegreich gegen die Engländer bei Trenton und 
Princeton , erlitt aber eine Niederlage den 11. September 
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1777 am Brandytinefluß, die jedoch einige Wochen fpäter 
duch die Einfchließung und Ergebung der englifchen Armee 
unter Burgoyne bei Saratoga von General Gates glänzend 
gerächt ward. Lafayette erfchien in Amerika, und der Krieg 
zwifchen FSranfreih und England begann, indem Frankreich 
ein Bündnig mit Amerika fchlog. Während die Engländer 
unter Lord Gornwallis 1780 bei Gamden die von Gates be: 
fehligte ameritanifche Armee fchlugen, dauerten die Kriege mit 
den Indianern und die Geldverlegenheit des Volkes fort. 
Nachdem die Amerikaner der Verraͤtherei des Generals Arnold 
am Weftpoint glüdlich entgangen waren, mußte fi am 
19. Detober 1781 Lord Kornmwallis in Yorktown mit 
7000 Mann an Wafhington und Rochambeau ergeben, wel— 
cher Sieg den Krieg beendigte und England die Unabhängig: 
£eit der nordamerikanifchen Freiftaaten anerkennen ließ. 

Der Gründer der nordamerikanifchen Freiheit, Wafhington, 
nahm am 4. December 1783 Abfchied vom Heere, Iegte 
NRechenfchaft ab und zog fi in das Privatleben zuruͤck, 
woraus er nach der Annahme der neuen Verfaſſung von 
1787 durch die einftimmige Wahl zum Präfidenten wieder 
an die Spige des Staates gerufen wurde. 

In diefer Verfaffung ift die gefeßgebende Macht zweien 
Kammern oder Häufern, dem Senate und dem Haufe der 
Abgeordneten oder NRepräfentanten, die vollziehende Ge- 
walt dem Präfidenten der vereinigten Staaten*) und die 
tihterlihe Gewalt einem höchften Gerichtshof zuge: 
wiefen. Diefer Gefammtverfaffung ftehen die VBerfaffungen 
der einzelnen Staaten zur Seite, welche, wenn auch unter fich bis 


‚*) Der gegento. Präfivent James K. Polf aus Tenneffee 
erhält 25,000 D. 
Vicepraͤſident George M. Dallas : 5,000 ; 
7 * 
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doch in der größten Harmonie zu berfelben ftehen. Die 
Gonftitution und die Gefege des Staates bilden die Lefebücher 
der Schulen und die hänfigften Gefpräche des Tages; der 
Amerikaner, felbft der geringfte, kennt genau fein Ber- 
hältnig zum Staate und weiß feine Anfprühe und feine 
Freiheit zu vertreten. Er ift von großer Liebe zu feiner 
Gonftitution und zu feinem Vaterlande durchdrungen, mas 
ihm großen Stolz, Feſtigkeit und Sicherheit des Char 
vafters gemährt, 

Die Neprüfentanten des Gongreffes werden 
in den einzelnen Staaten alle zwei Sahre dirget von dem Volke 
gewählt. Sie befigen legislative Gewalt, follen menigftens 
25 Sabre alt und 7 Jahre Bürger der vereinigten Staaten 
fein. Auf 70,000 Seelen ungefähr wird von jedem Stant 
ein Repräfentant ermählt, was natürlich mit jedem neuen 
Genfus ſich ändert. 

Vermögen ober Religion entfcheidet nichts, und jeder 
Staat ſchickt wenigftens einen Abgeordneten zum Congreß; 
das Haus der Abgeordneten, feine Sprecher und fonftige 
Beamte durch laute Abſtimmung mahlend, hat allein dag 
Recht öffentlicher Klagen (impeachments). 

Die Senatoren werden duch die Regierung oder 
durch die gefeßgebende Macht der Staaten auf fehs Jahre 


der gegenw. Seeretaͤr des Staates, James Buchanan, 
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erwaͤhlt. Jeder Staat wählt zwei Senatoren, die in 
demfelben Staate neun Fahre anfaffig und wenigſtens dreißig 
Sabre alt find. Jeder Senator fol eine Stimme haben. Von 
dem Senate tritt alle zwei Jahre ein Drittel aus. Bei gleicher 
Theilung der Stimmen flimmt der DVicepräfident der ver: 
einigten Staaten jedesmal Preäfident des Senats, mit und 
entfcheidet ducch feine Stimme. Außer der legislativen Ge: 
malt befist der Senat auch eine vollziehende, indem er 
öffentliche Anklagen richtet, Verträge abfchließt, die erften 
- Beamten beftätigt. 

Der Congreß tritt mwenigftens ein Mal im Jahre und 
zwar gemwöhnlih am erſten Montage im December zufam: 
men. Alle Beamten, der Präfident u. f. w. Eönnen in Ans 
Elageftand verfegt werden. Wer ein öffentliches Amt bes 
kleidet, kann nicht Senator oder Repräfentant fein. Ber: 
antwortlichkeit für die in der Kammer gehaltenen Reden 
findet außerhalb derfelben nicht ftatt , ebenfowenig WBerhaft- 
ung der Nepräfentanten. Der Ausfhuß des Senats bes 
ſteht aus 3—5, der des Haufes der Abgeordneten aus 
I—9 Mitgliedern. Alle Gefege über Geldbewilligungen, ter 
den im Haufe der Abgeordneten zuerft berathen. Iſt ein 
Geſetz dreimal verlefen und vom Gongteffe angenommen, 
fo wird 68 dem Prafidenten zur Bollziehung eingereicht. 
Verweigert der Prafident diefelbe, fo unterliegt es einer 
nochntaligen Prüfung beider Haufe. Stimmen in dem— 
felben zwei Deittel dafür, fo iſt es auch ohne Beitritts— 
erklärung des Präfidenten giltig. Ebenfo wird auch ein 
Geſetzvorſchlag, wenn er binnen zehn Tagen vom Präfidenten 
nicht zurücgefandt worden ift, für beftätigt angenommen. 

Jeder Senator und Abgeordnete erhält per Tag 8 Dol- 
lars, der Sprecher ıc. eine höhere Summe, 
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Dem Congreſſe ift alle Gewalt und alles Recht nur 
durch die Gonftitution zugewieſen, fo daß er für den Freiſtaat 
gleichartige Abgaben zum allgemeinen Beten, zur gemeinfamen 
Bertheidigung und Schuldentilgung auflegen, Anleihen machen, 
Zölle feftfegen und den Handel ordnen kann. Er darf Geld 
prägen, Gefege geben über Aufnahme von Bürgern, über 
Bankerotte, Münze, Gewicht und Maß. Er beforgt das Poft: 
wefen, gründet Gerichtshöfe und beftraft Frevler, Falſch— 
muͤnzer und Seeräuber. Der Congreß erklärt Krieg, rüftet 
Heer und Flotte aus, wirbt Armeeen, organifirt die Landwehr, 
beauffichtigt die Zeftungen, Werfte, Zeughäufer u. f. w. und 
überwacht die Sicherheit der Union. Edelleute darf weder der 
Gongreß noch ein einzelner Staat ernennen; Feinem Beamten 
ift die Annahme fremder Würden, Orden Xitel erlaubt. 
Die einzelnen Staaten dürfen Eeine Bündniffe ſchließen, Fein 
Papiergeld fertigen, Feine Aus- oder Zufuhr befteuern u. f. w. 

Die vollziehende Gewalt befigt der Praͤſi— 
dent. Derfelbe wird auf 4 Jahre erwählt und ift immer 
wieder wählbar. Er erhält eine jährliche Befoldung von 
25,000 Dollars (die aber Faum zur Beflreitung der noth- 
wendigften Ausgaben ausreicht), fol wenigftens 39 Jahre alt 
und ein Eingeborener der Union fein. 

Die Wahl des Prafidenten durch das Volk geht in 
folgendem Act vor fih. Jeder einzelne Staat beſtimmt 
fo viele Wähler, als er berechtigt ift, Senatoren und Ab— 
geordnete zum Gongreß zu ſchicken, was gemwöhnlid an 
der erften Mittwoch im December in den meiften Staaten 
durch alle ftimmfähige Wähler gefchieht. Mitglieder des Congref: 
fes oder Beamte Fönnen nicht Wähler fein. Diefe vom Volke 
beftimmten Wähler ernennen nun gewöhnlich durch Scrutinium 
zwei Gandidaten zu Präfidenten, wovon einer Fein Einwohner 
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des mwahlenden Staates if. Die Namen dev gewählten 
Gandidaten werden nebft Angabe der Stimmenzahl verfiegelt 
dem Präfidenten. überfandt und von diefem im Beifein 
beider Häufer geöffnet. Wer die meiften Stimmen: hat, 
ift Prafident. War eine Majorität nicht zu erlangen, fo 
vollzieht das Haus der Abgeordneten zwifchen den Dreien, welche 
die meiften Stimmen hatten, die Wahl. Die feierliche Einführ- 
ung (inauguration )des Präfidenten gefchieht am 4. März. 

Diefelbe Modalität findet bei der Wahl des Vicepraͤ— 
fidenten ftatt. Diefer erhält einen Gehalt von 5000 Dollars. 

Der Prafident der vereinigten Staaten ift Befehls: 
haber der Lande und Seemacht, fowie der Miliz, wenn fie 
activ iſt; ev ernennt alle höheren Staatsbeamten (zufolge näherer 
Beftimmungen), empfängt Gefandte und Minifter, beruft den 
Congreß in außerordentlichen Fällen, erhält die Berichte der Be: 
hörden , fchließt Verträge mit Zuftimmung des Senats ab, übt 
den Begnadigungsact und forgt für Handhabung der Gefeke. 
Der Prafident hat das Recht, ein Veto auf ein durch beide 
Häufer durchgegangenes Gefeg zu geben, ein Recht, deffen 
10 Präfidenten binnen 97 Jahren ſich nur 20 Mal bedienten. 

Der Congreß bat nur zwei große Einnahmen: die Ein 
gangszölle und den Landverkauf, und die Koften defjelben be: 
laufen fich auf circa 200,000 Dollars. 

Es beftehen nur vier Minifter: die Sefretäre des 

Staates, des Schages, des Krieges und der Flotte, von denen 
jeder jährlich 6000 Dollars, forwie der Oberrichter 5000 und 
der Gefandte 9000 Dollars ꝛc. erhält. 

Der höhfte Gerichtshof (supreme court) befißt 
die richterliche Gewalt für die ganze Union, entfcheidet bei 
Streitigkeiten der einzelnen Staaten, legt die Berfaffung in Be— 
zug auf Rechtsverhältniffe aus und hebt Befchlüffe der einzelnen 
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Staaten, die der Bundesverfaffung twiderfprechen, auf u. |. w. 
Die Bezirks- und Difkrictsgerichte find demfelben untergeordnet, 
und der Beifiser des Gerichts wird durch den Präfidenten er: 
nannt. Die Sisungen des höchften Gerichtshofes beginnen am 
‚zweiten Montage im Juni zu Wafhington. 

Der Bund hält die republicanifhen Verfaſſungen ber 
einzelnen Staaten aufrecht und gewährt Schug gegen fremde 
Gewalt und imneren Aufftand, nimmt‘ neue Staafen in 
den Bund auf und gewährt den Bürgern des Staates 
gleiche Vorzüge (Bundesſtaat). 

Bei Entwerfung jeder Verfaffung der einzelnen Stan: 
ten werden folgende Grundfäge anerkannt. Das Volk, 
bei welchem die höchfte Gewalt ift und von welchem fie 
ausgeht, hat das Necht, die Regierung, falls fie ihren 
Pflichten nicht nachkommt, zu ändern. Alle Menfchen find 
gleich und frei geboren und befigen unveräußerliche Rechte, 
ihe Leben und ihre Freiheit zw genießen, Eigentum zu er 
fangen und zu benugen, fowie überhaupt Gicyerheit und 
Gtüdfeligkeit zu fuchen. Adel, erbliche oder Familienvor— 
züge, Monopole, Genfut, ftehendes Heer, Einquartierung der 
Soldaten, Landesverweifung, Wermögenseinziehung, herrſchende 
Kirche, Kirchenfteuer, Neligionszwang irgend einer Art, 
Steuern ohne Bewilligung, Geldvertvendung ohne Zuftimm: 
ung und öffentliche Nechenfhaft u. f. w. giebt es in 
Amerika nicht. Die Religions, Sprech = und Preßfreiheit darf 
nicht befchräntt, das Recht des Volkes, fich friedlich zu 
verfammeln, Bittfchriften einzureihen und Waffen zu tra 
gen, nicht beeinträchtigt. werden. Jeder wird nach den 
Gefegen und duch Gefchtworene gerichtet, die Kriegsgewalt 
bleibt ſtets der bürgerlichen untergeordnet, jeder Beamte tft 
für fein Amt verantwortlih u. f. w. u. f. m. 
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Sn allen einzelnen Staaten befigen die beiden Kam- 
mern die gefeßgebende Macht, und der Statthalter die voll: 
ziehende, welcher letztere auf 4 Jahre vom Volke gewaͤhlt wird. 

Jeder Zljährige angefiedelte Mann hat meiftens das 
Wahlrecht; die Forderung eines Beſitzthumes und eimer 
Steuerzahl ift fo gering, daß faft Feiner ausgefchloffen ift; 
Eein Fremder braucht gegen feinen Willen Bürger zu mer: 
den, ſowie dem Ankauf von Ländereien bei der Ankunft im 
Lande nichts im Wege fteht. Im den einzelnen Staaten beftehen 
verfchiedbene Geſetze, jedoch wird zur Erlangung des Buͤr— 
gerrechts im Allgemeinen ein fünfjähriger tadellofer Aufent: 
halt im Lande und Ablegung des Adels erfordert. 

Sobald ein Territorium 60,000 Einwohner zählt, wird 
es als Staat der Union eitiverleibt, wie dieß bei dem Terri— 
torium Wisconfin zunächft der Fall fein wird. Die nord: 
amerifanifche Union befteht dann aus 30 Staaten. 

Das Territorium entroicft feine Verfaffung felbft; dies 
felbe muß aber den obenangegebenen Grundfägen angemeffen 
fein, und der Präfident der vereinigten Staaten erwählt 
die Statthalter der Zerritorien. 


Nach diefer Abfchweifung erlaube ich mir, auf meine 
Wanderung in Wafhington zuruͤckzukommen, und bitte die 
geneigten Lefer, mich zum Haufe des jegigen Prafidenten 
der vereinigten Staaten zu begleiten, um bafelbft der Vor— 
ftellung bet Mr. Polk beizumohnen. 

Ein fchwarzer Neger mit Eraufigem Kopfhaar, auf 
dem hohen Bock einer madeligen Kutfche ſitzend, brachte 
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uns in feiner Fortbewegungsmafchine die lange ftaubige 
Pennsylvania- Avenue ‚entlang Abends 9 Uhr zu der, für 
die Vorftellung beim Präfidenten feftgefesten Zeit, vor das 
Haus deffelben, genannt das White house (weiße Haus). 
Daffelbe ift ein großes, palaftartiges Gebaude mit einem 
anftoßenden Garten, der durch feine Unordnung ımpo= 
nirend ift. 

Mir fuhren in den äußeren Säulengang des Hofes 
hinein, übergaben im Vorzimmer einem Neger unfere Hüte 
und fanden bald darauf, ohne irgend angemeldet zu fein, 
in unferen gewöhnlichen Reiſekleidern, da man uns fagte, 
daß ein Wechfel des Anzuges nicht nöthig fei, — vor dem 
erften Bürger der nordamericanifchen Republik. 

Das hell erleuchtete, im Parterre gelegene Empfangs: 
zimmer war groß und höchft einfach. An den Seiten flan- 
den viele Herren in den einfachften Anzügen, in der Mitte 
befand fi ein Zifch mit zwei Lampen und vor diefem ein 
mittelgroßer Mann mit blaffem Gefiht, graulichen Haaren 
und tiefliegenden Augen , höchft einfach gekleidet — der 
Prafident der vereinigten Staaten. Da wir ald Europäer 
der kurzen vrepublicanifchen Worftellungen nicht gewohnt 
waren, fo mußten wir, plöglich in der Mitte des Zim— 
mers ftehend, nicht fogleich, wie und auf welche Art mir 
uns vorftellen follten. 

Me. Hopkins, wenn ich nicht irre, Senator aus 
Philadelphia, melden wir in einem langen Oberrod auf 
eine fehr freundliche MWeife mit dem Präfidenten verkehren 
fahen, hatte die Güte, uns demfelben als Deutfche zuzus 
führen. Die Vorſtellung war kurz, der Prafident fchüttelte 
Sedem von ung freundlich die Hand — eine Sitte, welche jeder 
Amerikaner bei folchen Gelegenheiten in Anwendung bringt — 
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allein ehe er noch Zeit gefunden, mit ung zu fprechen, Fam 
von mehren Herren geleitet, eine Menge fchöner Damen her: 
ein, welche ebenfalls dem Prafidenten vorgeftellt wurden, 
mit der liebenswürdigften republicanifhen Zreiheit ihm die 
Hand drüdten, ung aber zum Ruͤckzuge nöthigten. 

Es wurden diefen Abend Heren Polk, früher Statt: 
halter von Tenneſſee, noch viele andere Herren und 
Damen vorgeftellt, die er alle ohne Geremoniell empfing. 
Nachdem wir eine Zeit lang verweilt und und an den 
ebenfo ungezwungenen als anftändigen Bewegungen der Ger 
feltfehaft, fowie an dem unaufhörlichen Händedrüden ergoͤtzt, 
dabei aber mweder Uniformen: und glänzende Orden, nod) 
hochaufgeblafene oder Eriechende Hoffchranzen bemerkt hatten, 
Eehrten wir wieder in dem Sonnenwagen des fchwarzen 
Phaeton in unfer Hotel zurüd. 

In Wafhington befindet ſich auch die oberfte Behörde, 
welche den Verkauf der Staatsländereien, ſowie die nöthigen 
Vermeſſungen, Kartenzeichnungen u. f. w. zu leiten hat. 

Die Patent: Dffice zu Wafhirgton mit den vielen 
Modellen und Mafchinen zeugt von dem Erfindungsgeift 
und dem technifchen Talente der Yankees. Sie dient dazu, 
nügliche Erfindungen durch Patente zu belohnen, ſowie 
überhaupt zur Verbefferung des Aderbaues, der Gewerbe 
und der Induſtrie beizutragen. 

Die Gemäldegalerie der Indianer im War -Office ift 
intereffant und zeigt neben Nohheit und Plumpheit man: 
ches ſtolze, fchöne, Eriegerifche Indianerhaͤuptling-Geſicht. 

Sm State - Department (Staatsminifterium ) werden 
die Geſchenke der auswärtigen Negenten an die Beamten 
niedergelegt, indem die amerifanifche Gonftitution die An: 
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nahme von Geſchenken von einem gefrönten Haupte (crowned 
head) jedem Beamten, ſei er Civil oder Militär, ver⸗ 
bietet. 

Das Schatzgebaͤude, Kriegs-Marine-Departement, Navy: 

Yırd, ſowie das Arſenal in Waſhington verſchoͤnern und be: 
teben die fonft fo ruhige Stadt. 

Der Flug Potomac bildet die Grenze des — 
Staates Virginia. Paſſirt man die uͤber den Rock-Creek, 
einen Bach, der ſich hier in den Potomac ergießt, fuͤhrende 
Bruͤcke, fo ift man in Georgetown und kann den großen Chefa= 
peak⸗Canal bewundern, den man wegen des fleinigen, zur Schiff: 
fahrt ungünftigen Fluffes Potomac fo angelegt hat, daß bei 
Georgetown der ganze, fein Waffer aus dem Potomac 
empfangende Canal über das Flußbeft nad) der anderen 
Seite geleitet if. — Das naheliegende Sefuitencollegium 
zeigt durch feine Einrichtungen und Sammlungen , durch feine 
Sternwarte und feinen Weinbau, nicht nur die Klugheit, 
fondern auch den vorzüglichen Gefhmad der Jünger 
Loyola's. 

Mount Vernon in Virginia wird von Wafhington aus 
viel beſucht und der Weg über Alerandria in wenigen 
Stunden zurüdgelegt. Fremde und Einheimifche gedenken 
beim Anblick des zweiftsdigen, aus Holz erbauten Haufes 
und der von Eichen und Cypreſſen umgebenen einfachen 
Ruheſtaͤtte Wafhington’s mit Erhebung der glorreichen Thaten 
des großen Helden, deffen Erinnerung in dem Herzen 
aller feiner Mitbürger und in dem Buche der Gefchichte 
fortlebt. 

Die große Eifenbahnlinie nach Süden wird durch den 
Flug Potomac unterbrochen; man benust von Wafhington 
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das Dampfſchiff bis in die Gegend von Fredericksburg und 
nem Laufe, denn “die Wagen find mit Schlafftätten J 
Betten verſehen, uͤber Richmond in Virginia dem warmen 
Suͤden zu. Doch muß ich jetzt den Leſer freundlich 
bitten, mit mir nach Waſhington und von da nach dem 
Norden zuruͤckzukehren. 


Wir gelangen auf der Eiſenbahn nad) Baltimore, be: 
fteigen bier ein mit menigen Paffagieren, aber mit defto 
mehr Wanzen und anderem Ungeziefer beſetztes Dampfſchiff, 
welches uns bruͤllend und Funken fprühend in der ftillen 
Nacht dur die Cheſapeak-Bay an die nördlichfte Spiße 
derfelben nach Frenchtown bringt, Hier verlaffen wir die 
biffige Geſellſchaft, fegen uns in die bereitftehenden Eifen- 
bahnmwagen und fahren mit den zwar noch lebenden, aber 
entweder fchlafenden oder doc fchläfrigen Paffagieren bei 
20° R. in einer Stunde dur den ganzen Staat 
Delaware, werden noch einmal in New⸗-Caſtle auf ein Dampf: 
ſchiff gepadt und befinden uns früh in Uhr vor der noch 
ſchlafenden Stadt Philadelphia. 


Wir behalten den Staub auf unferen Keifekleidern, 
fahren mit einer Dampffähre über den Fluß Delaware nad) 
dem gegenüberliegenden Städtchen Camden — einem viel: 
befuchten Vergnügungsorte der Philadelphier, wo fie unter 
dem Schatten großer Weiden, bei fchlechter Gartenmufif, 
Kaffee, cold brandy-punch u. f. w. genießen — und 
feßen ung wieder in die eiſernen Rumpelfaften hinein, 


Die Locomotive pfeift, mir fliegen über große Waſ— 
ferfpiegel und Sümpfe, an hohen Bergen, Hügeln, Wieſen 
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und Mäldern der manigfaltigften Art vorbei, ſehen mit 
Mais und Weizen, aber feine mit Roggen bebaute Fel- 
der, befahren große wuͤſte Strecken. 


Nach einem Eurzen Aufenthalt in Bordentomn — dem 
Mohnfis Sofeph Bonaparte’s*) — ging es wieder fchnau- 
bend und dampfend bis South Amboy. 

Von bier fuhren mir mit einem Dampffciffe bei 
Staten = Island vorbei, hatten herrliche Ausficht , reinen 
Himmel, und gelangten bald in den bewegten maft- 
reihen Hafen der Stadt New: York, in der wir ung 
eine Eleine Erholung von unferer Reifeanftrengung gönnen 
wollen. 


Daß wir in New-HYork wahrend unferes zweiten Aufent- 
haltes angenehme Tage verlebt und viele Bekanntſchaften 
ehrenwerther Herren gemacht haben, ift nicht nöthig zu 
fagen, da man in einer Stadt von 370,000 Einwohnern 
zu beidem leicht ©elegenheit hat. 

Hier mögen noch einige flüchtige Bemerkungen Pla 
finden. 

Das in Deutfchland zum Regieren unentbehrliche Mit- 
tel, die Polizei, fehlt auch den vereinigten Staaten nicht, 
nur ift hier der Zweck derfelben ein anderer als dort. New— 
York, in 3 Polizeidiftricte eingetheilt, von denen jeder fein 


*) Der „Baltimore Demofrat“ meldet: Am 25. Juni 1847 
wurde die prächtige Befigung des verftorbenen Joſeph Bonaparte 
zu Bordentown in New-Jerſey auf dem Wege der öffentlichen Auction 
für 30,500 Dollars verfauft. Die dafelbft befindlichen Gebäude fol- 
Ien allein über 60,000 Dollars gefoftet haben. Die verfteigerten 
Gemälde, von denen der Exkoͤnig Joſeph eine vorzüglihe Samm- 
Yung befaß, gingen zu fehr niedrigen Preifen ab. 
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Gericht und Office beſitzt, hat ein ſtarkes Polizeiperſonal. 
Dieſes iſt anſtatt durch Uniform, nur durch einen einfachen 
auf die Bruſt gehefteten Stern kenntlich und zeichnet ſich, 
nicht wie anderwaͤrts durch unberufenes Einmiſchen und 
Nachſpuͤren, klaſſiſche Grobheit, ſondern durch Artigkeit und 
Höflichkeit aus. Es findet eine weſentliche Stuͤtze im 
Volke felbft , in der großen Achtung defjelben vor dem. 
Geſetze. 

Daher gehen die Verhaftungen, wie ich mich öfters 
überzeugt, in der Regel ruhig und ohne MWiderfeglichkeit 
vor fich; ja ich habe mit angefehen, daß ein Herr fechs Per: 
fonen arretirte und diefelben, unter der größten Ruhe von 
beiden Seiten, dem Gerichte zur weiteren Verantwortung 
übergab. Neicht aber: die Polizeimacht bei foldhen Verhaft: 
ungen nicht aus, fo nimmt fie die Hilfe der eben Anwe— 
fenden in Anſpruch, und Niemand entzieht fich derſelben. 

MWährend meiner Anmwefenheit in New = York mwurde 
ich eingeladen, dem Begräbniß eines jungen 2ljährigen 
Seländers beizumohnen. Die Berwandten und Freunde 
des Verftorbenen folgten in 40 Wagen dem voranfahren: 
den Leichenwagen — mir mar ald Fremdem der Ehren: 
plag zur Seite der Brüder des BVBerftorbenen angemiefen 
— duch die "lange reenwichfireet, bei großer Son— 
nenhiße. Bei der Dampffähre angekommen, festen wir 
mit Wagen und Pferden nach der gegenüberliegenden Stadt 
Broklyn über, von wo, nachdem ſich der Wagenzug aufs 
Neue geordnet, der Weg nach dem mehre Meilen entfern: 
ten neu angelegten Oottesader in vollem Trabe mitten 
durch dichte Staubwolken zurüdgelegt wurde. Auf dem 
Stiedhofe wurde der mit fehönem Mahagoniholz befchlagene 
und mit einer filbernen eingelegten Platte verfehene Sarg 
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aus dem Leichenwugen herausgenommen und ohne bie. ge: 
- zingfte Geremonie, ohne daß ein Gebet gefprochen ward — 
der Geiftliche fehlte ganz —, in das friſche fehmale Grab 
gefenet und diefes mit der daneben aufgehäuften Erde wieder 
zugemworfen, bis der Grabhügel fertig mur, Während der 
Einſenkung felbft hatte fich der größere Theil der zahlreichen 
Geſellſchaft in dem angeänzenden Walde zum Spaziergang 
zerftveut; ſobald jene vorüber war, Eehrten Alle mit den 
wieder in fehnellem Trabe fahrenden Wagen und in munterer 
Unterhaltung nach New-NYork zuruͤck. 

Der feit einigen Jahren entfinndene, mehre Mei: 
(en im Umfange einnehmende und Wald, Hügel und 
freie P läge einfaffende Begraͤbnißplatz verfpriht für die Zus 
£unft eine der fchönften Anlagen diefer Art zu werden. 
Bon Denkmälern fieht man natürlich, da die Begräbnif- 
ftelfe noch neu ift, nur wenige. Unter diefen find von befon: 
derem Sntereffe: das Grabmal des amerikanifchen Dichters 
Donalt Clarke mit der von ihm felbft aufgefegten Inſchrift, 
ſowie das der verftorbenen Indianerin Do-Hum-Me, Zodhter 
des Nan-now-push-ee-toe, u. f. w. "on 

In New : Yort mar foeben das größte - Dampffchiff 
der Welt, die Grent-Britain, aus England angefommen. 
Ganz New-Vork ftrömte zur Beſichtigung dieſes Coloſſes 
aller Schiffe , welche 3500 Tonnen hält und 1000 Pferde: 
Eraft hat. | 

Es ift ein eifernes, ſchwarz angeftrichenes und außer 
dem VBugfpriet mit fünf Maften verfehenes Schrauben: 
Dampffchiff, welches im Vereine mit der Great-Weſtern von 
1700 Tonnen Gehalt — dem glüdlichften und bis jest am 
fchneltften fahrenden Schiffe — zwiſchen England und Amerika, 
vefp. zwifchen Liverpool und New: York, eine regelmäßige 
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Fahrt unterhält. Das große, nahe an 300 Fuß lange . 
Verde, das darunter befindliche Promenadended, der Speiſe— 
faal, die eleganten bequemen Slaterooms, d. h. Staats: 
und Schlafzimmer, die Kajüten, die Seitenzimmer , bie 
Kühe, der Mafchinenraum u. f. w., Alles ift geeignet, 
zu Seereifen zu verführen und die Bequemlichkeiten 
eines Hotels auf dem feften Lande mit diefen ſchwankenden 
vertaufchen zu Laffen. 

Die Great: Britain verließ unter Kanonendonner einige 
Zage nach unferem Beſuch New: Yorf, um die amerikanifche 
Küfte fobald nicht wieder begrüßen zu Fünnen ; denn fie langte 
zwar glüdlich in Liverpool an, ftrandete aber bei der nächften 
Fahrt nach New York an der Küfte von Irland. Nach 
großen Anftrengungen und Koften ift jedoch dieſes Seeun- 
geheuer wieder flott gemacht und den Wellen des atlantifchen 
Oceans zurüdgegeben worden. 


Unbefchränkte Preffe ruft die Freiheit des Geiftes her- 
vor. — Das junge Amerika, welches für feine Entwickel— 
ung bisher mit fo vielen Schwierigkeiten aller Art zu 
fämpfen hatte, würde ohne jene herrliche Gabe der Con— 
flitution foweit gewiß nicht vorgefchritten fen. Es ift 
feine Frage, daß das jugendliche Amerika binfichtlich der 
Wilfenfchaften und Künfte ſchon Manches geleiftet bat 
und bei feinem regen Eifer auch noch viel Teiften wird. 
Die vielen Zeitungen, Bibliotheken, Sammlungen und Unter: 
richtsanftalten zeugen von dem ernften Willen und hoben 
Streben des amerikanifchen Volkes. Mag in den Beit- 
ungen öfters auch Ausgelaffenheit, ſelbſt Schamtofigkeit ge: 

Ziegler, Neifeftizzen, 1. 8 
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funden werden, fo giebt es doch auch viele höchft acht: 
ungswerthe Drgane der öffentlihen Meinung und tüch- 
tige Redactionen. Die Bibliotheken, wenn auch nicht groß, 
find doc haufig zu finden, indem jeder Staat, ja faft 
jede Stadt feine Eleine Kreis: oder Leihbibliothef hat. — 
Sn dem fernen Weften Ameritas habe ich viele Zeit: 
ungen, ja felbft in Wisconfin mehre fleine Biblio: 
thefen gefunden, fo daß ich nicht wußte, follte ich den 
Muth der Verleger oder den der Lefer mehr bewundern. 
Seder auch noc fo abgelegen wohnende Barmer hält und 
lieft Zeitungen und wird durch fie mit den Staatseinricht- 
ungen, dem öffentlichen Leben und den Zagesereigniffen be: 
kannt. Darnach vermag er fih ein richtiges Urtheil zu 
bilden über das Allgemeine fowohl, als über feinen eigenen 
politifchen Standpunft im Staate. Mit den deutfchen 
Zeitungen und dem beutfchen Buchhandel fieht es nun 
freilich in der Union nicht zum Beßten aus, fo daß der von 
Heren Rudolph Garrigue abgeftattete Bericht an die ‚Com: 
miffion für die Begründung einer deutfhen Buchhandlung 
in der nordamerifanifchen Union” manches wahre Wort ge: 
fprochen hat. Der größere Theil von den zwei Millionen 
unferer in Nordamerika lebenden Landsleute ift gerade nicht 
der Tefeluftigfte, obfchon die Zheilnahme an dem allgemeinen 
Intereſſe auch ihn allmalig ergreift. Wie aber die Liebe 
und Erinnerung an Deutfchland, fo Iaffen fih aud die 
aus demfelben mit herübergebrachten Gemohnheiten nicht fo: 
bald, nie aber ganz tilgen. Die deutfche Schnellpoft, 
die New = Vorker Staatszeitung u. ſ. w. find Blätter, 
welche ſich des größten Abſatzes und des größten Leſe— 
publicums erfreuen; fie fuchen ihren Zwecke foviel als mög: 
lich zu entfprechen und trachten, das Intereſſe für Europa, 
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insbefondere für Deutfchland nicht untergehen zu Taffen. 
Unter den übrigen fo zahlreich erfcheinenden deutfchen Zeit: 
ungen find neben manchen lobenswerthen auch die fchlecdy: 
teften,, fchamlofeften und parteiifchften zu finden — fie 
ſchaden durch ihre ausgefprochenen Verlaͤumdungen und 
Unmahrheiten jedenfalls weit mehr, als fie nüßen, und die— 
nen nur dazu, einerfeits dem lang verborgenen Gallenfieber 
Luft zu machen, andererfeits Haß und Abfchen gegen 
Deutfchlands Inftitutionen auszufpeien. 

Deutfhe Buchhandlungen beftehen in mehren Städten, 
wie unter anderen in Philadelphia die Buchhandlung von 
Rademacher, in New Mork die von Nadde, N. Garrigue, Hel- 
mich, in St. Louis die von MWeffelhöft u. f. f., in denen man 
ſich deutfche Bücher, jedoch in nicht zu großer Auswahl und die 
Driginalausgaben freilich nur zu erhöhten Preifen, Eaufen Eann. 

Der Nachdruck nicht nur der englifchen, fondern auch 
der deutfchen Bücher ift ausgedehnt und großartig , trägt 
aber, abgefehen von dem den rechtmäßigen Verlegern zugefügten 
Schaden, ungemein viel dazu bei, ein großes Tefeluftiges Publi— 
cum zu bilden, indem Ueberfeßungen u. f. w. zu dem mwohlfeilften 
Preife geliefert werden, und dadurch die Anfchaffung einem Jeden 
leichter gemacht wird. Zum Beweiſe diene, daß „Naumer's 
Amerika”, welches in Deutſchland 5 Thlr. koſtet, in 
Amerifa als deutfcher Nachdruck zu 1 Dollar verkauft wird. 

Ueber das deutfche Leben in New-HYork habe ich ſchon 
gefprochen und erwähne nur noch, daß ſich außer den Ge: 
lebten, Kaufleuten und Aerzten im Ganzen die deutfchen 
Handwerker einer guten Lage erfreuen. 

Daß Gewerbefreiheit in der ganzen nordamerifani- 
Ihen Union herrſcht, ift bekannt, und daß der gefchickte, 
arbeitfame, fleifige deutfche Arbeiter ein gutes Unterfommen 
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findet, Teidet Eeinen Zweifel. Nur fol er ſich nicht durch 
die erften Hinderniffe, auf die er bei feiner Ankunft in 
Amerika ftößt, ſogleich abſchrecken laſſen, fondern fih in 
die Verhältniffe des Landes zu ſchicken und dem Amerikaner 
nachzuahmen fuchen. Einige Zage vor meiner Abreife traf 
ih einen Müsenfabrifanten aus Weimar, der feine Familie 
einftweilen dort zurüdgelaffen hatte und, wie er fagte, das 
Sortiment von Nordamerika Eennen lernen wollte. Von 
meinen Univerfitätsjahren her Eannte ich diefen Mann als einen 
gefchieften, fleißigen Arbeiter, und doch Elagte er mir, daß 
er mit den Amerikanern nicht gleich arbeiten Eönne, indem 
er — mährend die Amerikaner 12 Wachsmuͤtzen täglich 
verfertigten — nur 6 Stud davon fertig brachte. Die ameri— 
Eanifche Arbeit fieht im Allgemeinen gut und elegant für 
das Auge aus, mag aber an Dauerhaftigkeit und Go: 
(idität der deutfchen nachftehen. Das Tagelohn beträgt 
einen Dollar = 1 Thlr. 13 Ngr. Doch ſtehen zu dieſer 
anfcheinend bedeutenden Summe die Lebensmittel, Kleidung: 
ftüde u. f. w. im Berhältniß, indem diefelben etwas theurer 
als bei uns find. In den öftlichen Städten des Landes 
und befonders in New: York, wohin fi vor Allem der 
Strom der Auswanderung ergießt, verdient es aber außerdem 
noch große Berüdfichtigung, daß es hier wegen Ueberfluß 
an arbeitenden Händen oft ſchwer hält, Arbeit zu finden, 
weshalb der Bauer und Tagelöhner beffer thun, den Weiten 
zu mählen. 

Der Gemüfe: und Fifhmarkft, auf dem man 
die Gentlemen mit großen Körben am Arme herumlaufen 
und einkaufen fieht, indem die amerikanifhen Damen aus 
Zartgefuͤhl diefes Gefchaft gern ihren lieben Ehehälften über: 
laffen, bietet dem Fremden ein buntes Bild und fadet zum 
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Befuche ein. Meinen lieben deutfchen Leferinnen till ich 
bier im. Geheimen anvertrauen, daß bei meiner Anmefen: 
heit 10 Stuͤck Eier mit 121% Gents (1 amerifanifcher 
Gent — circa 4 Pf.), 1 Pfund Rindfleiſch mit 9 und das 
Pfund Butter mit 16 Gents u. f. mw. bezahlt wurden. 

Sn Bezug auf die Wüfche, die man in Amerika fehr 
fhön und wohlfeil hat und gern weiß und reinlich führt, 
verrathe ich noch, daß ein fertiges, fchön gearbeitetes Baum: 
wollenhemd 1 — 3 Dollars Eoftet. Das Wafchen, meift 
von Schwarzen verrichtet, wird ſtets ohne Unterfchied der 
einzelnen Stuͤcke per Dugend mit 4 Dollar bezahlt, welche 
jährliche Ausgabe allerdings fehr nothivendig, aber nicht ges 
ring ift. 

Der Amerikaner liebt den häufigen Wechfel der Waͤſche 
und geht — mie ich wenigſtens bemerft — durchaus 
reinlich; feine Tracht ift einfach und befteht aus dem 
Hut, der nur bei Tifche und in der Kirche u. f. mw. ab» 
gethan wird, umgelegtem Halskragen, Brad und dunfelen 
Beinkleidern. Die Kleidung, Geftalt, Gefichtsbildung und 
Haltung der Amerikaner Fam mir durchgängig fo ähnlich 
vor, daß ich auf meinen Reifen von Boſton bis Net: 
Orleans überall diefelben Gefichter zu fehen glaubte. 

Nachdem wir den legten ftillen Sonntag unferes Aufent— 
haltes unter den 150 Kirchen New Yorks die proteftantifche, 
telcher der Prediger Here Stohlmann vorfteht, befucht hat— 
ten, feßten wir am 27. Auguft unfere Reife fort. 

Mir wurden auf einem Dampffhiffe nach Broklyn 
übergefest , beftiegen hier die Eifenbahnmwagen und fuhren 
fogleich, ftatt auf der Erde hin, in diefelbe, nämlich in einem dun— 
kelen Tunnel in das Innere der Inſel hinein. Range dauerte eg, 
ehe wir den dunkelen Gang paffirt hatten, welcher gerade unter 
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den lebhafteſten Strafen der Stadt Hin und erſt am 
Ende derfelben an den Tag ausläuft. Die ganze Fahrt 
durch die Inſel wurde heute raſch und ficher zurüdgelegt, 
mie gewöhnlich, wenn kurz vorher ein Ungluͤck paſſirt iſt. 
Denn geftern waren mehre Wagen von den Schienen 
abgelaufen und umgemworfen und dabei mehre Paffagiere 
vertvundet und gequatfeht worden. Die zerbrochene Loco— 
motive, die wir außer dem Fahrgeleife liegen fahen, war 
gerade nicht geeignet, unferen Reiſemuth zu beleben, obgleich 
wir auf größere Aufmerkfamkeit bei der heutigen Fahrt 
rechnen Eonnten. Das Innere der Inſel, das wir unge: 
faͤhr wie ein raſch durchblättertes Bilderbuch zu fehen bes 
kamen, zeigte den Charakter der Einfachheit und nicht zu 
großer Fruchtbarkeit. Wir fuhren durch viele Fichtenwaͤl— 
der und einige Mais: und Buchweizenfelder hindurch, hiel— 
ten an einigen Stationen an und fahen wenig fchöne 
Landhäufer. Nach einer Fahrt von 3% Stunden hatten 
wir die Außerfte Spitze der Inſel Greenport erreicht, mo 
ung Kleopatra gaftlich zum DMittageffen aufnahm und uns 
über den Sund nah der Küfte des Staates Connecticut 
entführte. 

Einige Blicke bei der Ueberfahrt aͤber den Sund ſind 
recht belohnend und intereſſant, indem gruͤn lachende Inſeln 
auf dem weiten Waſſerſpiegel ſich dem Auge darbieten. 
Herrlich iſt, wenn man den Sund paſſirt hat, die Fahrt 
bei New-London vorbei nach Norwich, die mich vielfach an 
eine ſchoͤne Flußfahrt in Deutſchland erinnerte. Se: 
birgige, wild bewachfene Ufer, fchroffe und wunderliche Stein- 
maffen, anmuthige, teinlihe Städtchen mit fhmuden Ge: 
bäuden ergögen abwechfelnd das Auge und machen diefe Partie 
fehe angenehm. In Norwich fliegen wir an's Land umd 
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wieder in die eifernen Donnerwagen hinein, die ung auf 
den Schienen über MWorcefter unferem Reiſeziele zuführen 
follten. Freundliche und romantifche Gegenden, weniger 
zum Feldbau als zum Fabrikwefen geeignet, was die vielen 
Fabriken, Mühlen u. f. tw. betviefen, viele Tunnel, Brüden, 
MWälder, Berge, Felſen boten hier freundliche Abwechfelung 
der Landfchaft, von deren Betrachtung ung im Inneren der 
Magen eine Gefellfehaft von Yankees mit Disputationen 
über die vorherefchenden Einrichtungen des Landes vergebens 
abzubringen fuchte. Endlich war auch Morcefter im Staate 
Maffachufetts erreicht, und noch an demfelben Tage das 
Venedig Amerikas, Bofton, unfer Reifeziel. 


Drittes Enapitel. 


Bofton. — Anblick und Bauart. — Faneuil-Hall. — Das Irren- 
haus. — Gelehrte Schule. — Bunferhill- Monument. — Navy: 
Hard. — Dr. Hoffendahl. — Gerichtsbarkeit. — Whig und Demo- 
rat. — Natives. — Der Negerfreiitaat Liberia. — Mäsigfeite- 
geſellſchaften. — Fabrikſtadt Lowell. — Univerfität, Cambridge. — 
Mount Auburn. — Das chineſiſche Mufeum. — Geldariftofratie. — 
Abreife nach dem Weiten. — Eifenbahnreife. — Unglüd. — Albany. 
— Schenectady. — Utica. — Syracuſe. — Der Griecanal. — 
Auburn. — Danfee-Doodle. — Der eleftro-magnetifche Telegraph. — 
Rocheſter. — Buffalo. — Gepädverluft. 


Die drüdende Mittagshise hatte der Fühleren Abendluft 
Pag gemacht. Wir genoffen, als wir Bofton erreichten, 
einen derjenigen Eöftlichen Abende, die nur der amerikanifche 
Himmel gewährt, welche dem Auge ein prachtvolles Himmels: 
zelt entfalten und der Bruft eine balfamifche, ätherifche Luft 
zuführen. | 
Die Hauptftadt des Staates Maffachufetts Liegt auf 
einer Halbinfel, welche fih in nordöftliher Richtung von 
dem Feftlande erftredt. Die Stadt, gleihfam im Waffer 
ſchwimmend, ift durch mehre lange Brüden, über melde 
viele Eifenbahnen hinlaufen, mit dem Lande verbunden. 
Erblickt der Fremde, wie wir, Bofton von den legten Strahlen 
der untergehenden Sonne beleuchtet und fährt er mit dampfen- 
der Locomotive auf den großen Wafferbrüden über den 
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fehwimmenden, glänzenden Wafferfpiegel nach der Stadt, fo 
genießt er einen Anblick, deffen er fich noch lange mit 
Freude und Entzüden erinnern wird. 

Mir fuhren durch die dieffeits der Brüden liegenden 
Vorftädte und dann über das Waſſer mit Tärmender Loco: 
motive in die Stadt hinein. Anfangs waren wir der Mein: 
ung, daß beim Mangel von Geländern und Barrieren an 
der Seite der Eifenbahn die über die Schienen forglos 
gehenden Menfchen, die auf der Bahn fpielenden Kinder 
und hberumfriechenden Thiere durch die heranfommende Roco: 
motive eines erbärmlichen und gräßlichen Todes flerben wuͤr— 
den, allein zu unferer nicht geringen Verwunderung gefchah 
nichts von dem Allen, und wir kamen ohne irgend einen 
Unfall im Bahnhofe an. 

Mer an die UnbehilflichEeit, Bevormundungfucht, über: 
trieben angftlihe Fürforge und Strafwuth der deutfchen 
Behörden für ihre Unterthanen gewöhnt ift, den müffen 
diefe Einrichtungen z. B. bei den Eifenbahnen mit Ber: 
wunderung oder Schreden erfüllen. 

Beim Fahren des Eifenbahnzuges duch die Straßen 
der Vorſtaͤdte Boſtons wird neben langfamerer Bewegung 
nur die Vorficht gebraucht , daß immerwährendes Päuten 
einer an der Locomotive befeftigten Glode die Ankunft des 
Zuges verkündigt, fowie große aufgeftellte Tafeln mit der 
Snfchrift: ,,Railroad erossing look out for the engine, 
while the bell: rings“ (beim Kreuzen der ifenbahn 
wahre dich vor der Mafchine, wahrend die Glocke Täutet), 
die Fußgänger zur Aufmerkfamkeit und Achtfamfeit mahnen. 

Einer der vielen am Bahnhofe bereitftehenden Wagen 
führte uns, nachdem wir dem Kutfcher das in ganz Ame— 
rifa (ſtatt des englifchen go one) gebräuchliche go ahead 


122 


(vorwärts) zugerufen hatten, durch die Erummen und un: 
regelmäßigen Straßen der Stadt vor das uns empfohlene 
Boarding-house, einem der feinften der Stadt. 

Mir begrüßten hier die im Sprechzimmer auf den 
Rocking-chairs (Wiegeftühlen) ſich fchaufelnden, geſchmack— 
voll weißgekleideten Damen und fanden eine fehr freund: 
liche Aufnahme. 

Die Stadt Bofton ift die einzige von den von mit 
befuchten amerifanifchen Städten, melche mich durch ihre 
zum Theil (mit Ausnahme der neueren Stadttheile) un: 
regelmäßigen und krummen Straßen, durch die Mannigfalt- 
igEeit der Häufer und durch den abwechfelnden bunten Far: 
benanſtrich derfelben an unfere europäifchen Städte er- 
innert bat. 

Bofton wird als die größte und erſte MWhigftadt und 
binfichtlich der Größe als die vierte Stadt in den vereinigten 
Staaten betrachtet. Handel und Gefchäft find wie im ganzen 
Lande auch bier die Seele und die Ader, welche Alles beleben, 
jedoch foll diefe Stadt, wie gefagt, die meiften Ariftoftaten, 
das meifte noch englifche Leben, die größten und beten 
Bildungsanftalten und Gelehrtengefellfchaften im Verein mit 
Eoftbaren Sammlungen in fi) fchließen. 

Neben den vielen gefchmadvollen Privatwohnungen 
befigst die Stadt viele große ſchoͤne Öffentliche Gebäude; 
hingegen hat fich dee Gefchäftseifer der Yankees außer den 
Commons, einem einfachen, mit einigen Bäumen und 
einem Wafferbaffin verfehenen Plag vor dem Staaten-house, 
und dem daranftoßenden öffentlichen Garten feine anderen 
Anlagen und Spaziergänge zur Erholung gegönnt. — Solche 
öffentliche Pläge werden faft überall in den amerifanifcyen 
Städten, die doch außerdem höchft zweckmaͤßig angelegt find, 
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vermißt, und man feheint die Wichtigkeit derfelben für die 
Gefundheit der Einmwohnerfchaft gänzlich aus den Augen ge: 
laffen zu haben. 

Mir hatten eine Taſche voll Empfehlungfchreiben mit: 
gebracht, die uns von unferen Freunden in New-York zum 
beliebigen Gebrauche mitgegeben worden waren. Eines der: 
felben, an einen hochgeftellten Beamten der City-Hall (des 
Stadthaufes) adreffirt, gaben wir in der Office deffelben ab. 
Herr ©. empfing ung fehr freundlich, allein mit jener praftifchen 
amerifanifchen Kürze, daß er ohne alle Umftände und Com— 
plimente nach einigen Fragen uns fogleich in wenigen 
Minuten Schreiben an die Directoren der erften Anftalten 
und Inſtitute der Stadt und ein halbes Dusgend Empfehl- 
ungen nah dem fernen Weſten Amerikas, Chikago, Mil: 
waufee, St. Louis u. f. w. eigenhandig ausfertigte und 
darauf, fi mit feinen vielen Gefchäften entfchuldigend, ung 
einen angenehmen Aufenthalt und glüdliche Reife wünfchte. 

Diefer praftifche Tact, der ohne alle Umftändlichkeit 
auf dem geradeften Wege auf fein Ziel Losfteuert, ohne 
links oder vechts zu fehen, ohne Büdlinge oder Ruͤckſich— 
ten, diefee den Amerikanern eigene Tact bat mich big: 
mweilen verlegt, faft immer aber beſchaͤmt, wenn ich dabei 
des deutfchen Haarzopfs und Umftändlichkeitswefens ge— 
dachte. 

Könnte mit dem Scharffinn, dem rafchen Ueberblick, der 
Gerwandtheit und Energie des Amerikaners das deutfche ge: 
fühlvolle und gemüthliche Herz, freilich nie ohne voll: 
ftändige Bildung , verbunden und verfchmolzen werden, 
welch ein vortreffliches Gefchleht müßte daraus entftehen. 
Uebrigens hindert das gefchäftlihe Wefen den Amerika: 
ner nicht, gegen Fremde freundlich und artig zu fein und 
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ihm auf feine Fragen zuvorfommenden, aber kurzen und buͤn— 
digen Befcheid zu erfheilen. 

Das reinlihe und zweckmaͤßig eingerichtete Innere der 
bedeckten Markthallen,, die man in allen Städten findet, 
war wohl geeignet, Käufer anzuloden. Auch mir konnten 
der Verſuchung nicht widerſtehen. 

Bon hier aus befuchten wir Faneuil- Hall, wozu mir 
uns den Schlüffel felbit geholt hatten. Es ift dieß eine 
große geräumige Halle, deren Wände mit Gemälden um 
Amerika verdienter Männer bededt find. Hier foll der 
erfte Gedanke zur völligen Losreißung der vereinigten Staaten 
von England gefaßt worden fein. 

Unter den verfchiedenen Anftalten aller Art in Bofton 
zu mohlthätigen Zwecken u. f. mw. erwähne id nur das 
große fchöne Irrenhaus (Lunatic Asylum), melches auf 
einer, herrliche Ausficht gewährenden Anhöhe in Charles: 
ton (einer der größeren, jenfeits der Brüden liegenden 
Vorftädte) erbaut ift. Daffelbe befteht aus drei Abtheil- 
ungen, in der Mitte ift das Wohnhaus der Vorfteher u. f. w., 
im linken Seitenflügel der Aufenthaltsort der Frauen, im 
rechten der für die Männer. 

Bon den 28 in den vereinigten Staaten beftehenden 
Serenhäufern mögen die in Bofton und Philadelphia den 
erften Rang einnehmen. Beide murden durch Stift: 
ungen, Gefchenke und Vermächtniffe begründet, für das 
Boftoner Haus find über 550,000 Dollars an freimilligen 
Beiträgen aufgebracht worden, wozu ein einziger Mann 
10,000 Dollars gab. Das Irrenhaus in Boſton zeigt 
im Inneren neben großem Glanze die zwedmäßigften Ein: 
richtungen, fo daß das Auge die herrlichften Supteppiehe 
Pianofortes, Möbeln u. f. w. erblidt. 
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Die Frauen waren, als wir ihre Speifefäle, Schlaf: 
fäle und Arbeitszimmer befuchten, fehr ruhig. Unſer Fuͤh— 
ver begegnete ihnen mit Achtung und Aufmerkfamkeit, wie 
vernünftigen Menfchen. Eine Frau hielt fi) den Kopf, 
weil fie glaubte, er fiele fonft ab; eine andere bildete ſich 
ein, die Königin von England zu fein, und eine dritte war vom 
Plage nicht zu bewegen. Die Zahl der Kranken betrug 
80, über welche 14 Frauen die Aufficht führten. In den 
Gemächern der Männer, von denen uns einige mit recht 
flieren Blicken verfolgten, wurden wir einem türkifchen Pafcha 
vorgeftellt, der ung mit bedeutender Würde und herablaf- 
fender Freundlichkeit empfing und uns erzählte, daß er alle 
Krankheiten mit Thee und Flußwaſſer zu heilen im Stande 
ware. Ein anderer junger, freundlich ausſehender Mann 
wollte alle Sklaven in Amerika zufammenfaufen und fie 
gegen die Mexikaner zu Felde fchiden. Ein dritter erkun— 
digte fich fehr angelegentlicy nach feinen Freunden und Bes 
kannten in Deutfchland. 

Der Befuh Wahnfinniger, Blinder, Zaubftummer, 
Kranker u. f. mw. in dem Iebensfrifchen, freien Amerika ift, 
fo fonderbar dieß Manchem auch erfcheinen mag , doch für 
den Reifenden durchaus nothiwendig, wenn er ſich vor einem 
einfeitigen Urtheile über das amerikanifhe Volk bewahren 
will. Die Vergleihung der Gontrafte ſchaͤrft unfer Urtheit, 
und der Blick wird vor Einfeitigkeit der Auffaffung gefchüst, 
wenn er, von außerem Glanze nicht bethört, auch den in: 
neren Kinrichtungen eines Volkes feine Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. 

Das liebreiche und achtungsvolle Entgegenkommen der 
Aufſeher aͤußert auf die Geiſteskranken eine ſehr wohlthaͤt— 
ige Wirkung. Sie ſuchen daſſelbe zu vergelten durch Folg— 
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famkeit und anftandiges Benehmen bei Tifche, in den Unter: 
haltungfälen, auf dem Balle und am Billard. Der Tiſch 
war gut und zeigte auf den Mittagstafeln,, wie wir ung 
überzeugt, Geflügel, Nindfleifch, Fifch, Pudding, Reis urf. w. 
in veichliher Menge. Viele der meiblichen Kranken unter: 
hielten fi) mit uns ganz anftandig und fchienen das Kob, 
welches wir ihren Arbeiten fpendeten,, nicht ungern zu 
hören. 

Ein großer Garten zwifchen den beiden &eitenflügeln 
und dem Wohnhaus, welches mit großen Kuppeln verfehen 
ift, dient den Kranken zur Erholung und Bewegung. 
Ueber die Hälfte der Aufgenommenen wurde unentgeltlich 
behandelt. 

Wie uns freundlih vom Director mitgetheilt ward, fo 
werden die Seren, fobald fie bei Beginn ihres ungluͤck— 
lichen Zuftandes in die Anftalt gebracht werden, meiftens ſchnell 
und gründlich geheilt. Se älter aber der Franke Zur 
ſtand, defto fchwieriger und feltener die Heilung. Alle 
graufamen und ſchweren Heilmittel, fowie Taͤuſchungen jeg- 
licher Art u. f. w. werden als unpaffend und unzweckmaͤßig 
verworfen.  Uebrigens werden die Wahnfinnigen nach ver 
ſchiedenen Abtheilungen voneinander gefondert. 

Don dem Irrenhaus fuhren wir nach) der mehre 
Meilen entfernten Perkin’fhen Blindenanftalt, wo 
wir noch gerade zur öffentlihen Prüfung kamen. In 
Gegenwart von vielen Zuhörern und Befuchern ging die 
Prüfung in allen Zweigen des Unterrichtes vor fi und 
wurde mit allgemeinen Leſe- und Sangübungen, mit vor: 
trefflicher mufikalifcher Begleitung, gefchloffen. Die hier ein- 
geführte Lefemethode des Herrn Home hat fich ganz befon- 
ders an der bekannten Laura Bridgeman bewährt, welche 
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blinde und taubftumme Dame unter feiner Leitung bie 
größten, betwunderungsmürdigften Fortfchritte gemacht hat. 

Ueber die amerifanifchen gelehrten und anderen Schulen 
möchte im Allgemeinen Folgendes zu bemerken fein: Wenn 
die Lehrmethode in Amerika die Entwidelung des jugend» 
lichen Geiftes und die Schärfung des Urtheiles durch Selbſt— 
ftändigkeit des Thuns und Denkens bezwedt, fo gefchieht 
das ſtets mit Hinficht auf das Leben und den Lebenszwed 
des Menfchen. Die Wiffenfchaft fol mit dem Leben Hand 
in Hand gehen, man foll daher lernen, was man für's 
Leben wirklich gebrauchen kann. Dieß die praftifche Anſicht 
der Amerikaner. 

Die Beredtfamkeit der Amerikaner ift befannt — der 
Grund liegt im öffentlichen Unterricht und in dem öffent: 
lichen Leben, wo jeder ſchon lernt, Worte zufammenzufeßen 
und fie zu vertreten. 

Mathematik, Naturwiffenfchaften, Geographie, Gefchichte, 
Religion u. f. w. werden in den meiften Schulen ge— 
lehrt, und auch die alten claffifchen Spracen betrieben; 
die technifchen Wiffenfchaften erfreuen ſich in den vereinig- 
ten Staaten einer großen Ausbildung und Anwendung, fowie 
auch die Iateinifche Sprache als Grund: und Mutterjprache 
in den gelehrten Schulen viel gelernt wird. Lateiniſch 
reden wird für unnöthig gehalten, da die jegigen Zeit: und 
Verkehrsverhaͤltniſſe mehr die Erlernung neuer, lebender Spra— 
chen verlangen. In der vaterlandifchen Gefchichte ift der 
Amerikaner genau bewandert, fowie auch über die politifchen Ver— 
hältniffe feines Landes aufgeklärt, was bezüglich der euro: 
päifchen Verhältniffe weniger der Fall ift. 

In Charleston bei Bofton erinnert das Bunkerhill— 
Monument an die von mir ſchon angeführte Schlacht 
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zwifchen den Engländern und Amerikanern. Es ift ein 
Obelisk aus großen Granitfteinen, auf deffen Spitze man 
für das mühfame Erklimmen von 304 Stufen durch das 
ſchoͤnſte und freundlichfte Panorama belohnt wird. Wer 
die Treppen fcheut, kann auch gegen eine Eleine Verguͤt— 
ung vermittelft einer Mafchine fehnell die Spige der hohen 
Säute erreichen. Lafayette legte bei feinem Beſuche 1825 
den erften Grundftein zu diefem Monument auf dem nicht 
weit von Bofton entfernten Schlachtfelde. 

Die Navy» Yard in Charlestown ift eine der 
"größten der nordamerifanifchen Union und von drei Seiten 
mit Waffer umgeben. Unter den großen badfteinernen Ge: 
bauden, Niederlagen, Zeughäufern u. f. mw. erregte befon- 
ders die über 1000 Fuß Lange Seilerbahn unfere Auf: 
merkfamkeit. Durch eine Dampfmafdine mit 6 Heizungen 
und 60 Pferdefraft werden alle Maſchinen in diefem langen 
Gebäude in Bewegung gefest. Es follen hier Taue bis 
zu 25 Zoll ſtark geliefert werden. 

Sn Eaft » Bofton, dem Ankerplag der englifchen von 
Liverpool nad) Boſton Laufenden Dampfſchiffe, befuchten 
wir die fo eben von England angefommene Galedonia, deren . 
Einrichtung, wenn auch zwedmäßig und elegant, doch mit 
der auf der Great: Britain oder den amerifanifchen pracht— 
vollen Paketfchiffen, 3. ®. Columbia, Queen of the West, 
Gonftitution und Henry Clay, nicht mwetteifern Fonnte. 

Eine Maffenfammlung (mass - meeting) der Whigs in 
Bofton ſowie die Berfammlung der Locofocos werden beide auf 
freien P lägen mit langen Neden unter großer Theilnahme 
des ganzen Volkes abgehalten. Bahnen, Tuͤcher, Zeppiche 
Ihmüden die Strafen, zarte Damen winken von den Fen— 
ftern den vorübergehenden Schaaren und Zügen ihren Beifall 
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zu; Freude und Frohfinn begleiten den Zug, und Redner 
ernten den Beifallsruf der verfammelten Menge. 

Die Parteien des demokratifch = republicanifchen Volkes 
treten bei folchen Gelegenheiten am meiften hervor, und 
Seder fucht den Sieg auf feine Seite zu bringen. Die um: 
faffende Demokratie in Amerika ift die Aber, von der Alles 
ausgeht und welche die Amerikaner zu dem Volke, wie es 
jest ift, erhebt; fie verlangt aber als erſten Grundfas 
Gehorfam und Achtung vor dem Gefege Seiten des Bürgers, 
der nur fo die Früchte der goldenen Freiheit genießen 
kann, was aber viele heerfchfüchtige Xiberale ganz zu ver: 
geffen fcheinen, fo daß bei ihnen der frühere Enthufiasmus für 
die amerifanifche Republik öfters in Mißfallen verwandelt wird. 

Sn der Gemalt, in dem Recht und in dem Vertrauen 
zu dem amerifanifhen Volke Tiegt der Zauber der großen 
amerikanifchen Gonftitution. 

Zur Annehmlicjkeit unferes Aufenthaltes in Bofton 
trug befonders Herr Dr. Hoffendahl fehr viel bei, indem 
er mit der größten Aufopferung und Bereitwilligkeit ung 
in jeder Beziehung die gaftlichfte Aufnahme zu Theil wer- 
den ließ. Mir erhielten unter feiner gütigen Führung die 
beßte Gelegenheit, mit den Merkwürdigkeiten und Snftitu: 
tionen Boflons genau befannt zu werden. 

Von den öffentlichen Gebäuden haben wir das Staa: 
tenhoufe mit feiner reizenden Ausficht auf Stadt und Land, 
das neue feuerfefte Customhouse (Zollhaus), das Athenaͤum 
mit feinen Sammlungen in malerifcher und plaftifcher Be- 
jiehung und die City Hall gefehen, ſowie mehren Gericht: 
fisungen beigemohnt. Vor den Gefchwornengerichten hörten 
wir Beugen wegen eines Hundebiffes ſchwoͤren und ihre 
Ausfagen in Anmefenheit einer großen Menfchenmenge nieder: 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I, 9 
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legen. Einige der Zuhörer hatten, fei e8 aus Bequem: 
fichfeit oder der Hitze wegen, die Node ausgezogen, während 
mein Nachbar mit angeftrengter Thätigkeit , mahrfchein- 
ih aus Liebe zur Befchaftigung, mit einem Meffer 
den vor ihm fiehenden Stuhl bearbeitete und ihn, zum 
Andenken an die Verhandlungen, mit tiefen Löchern aus: 
ſchmuͤckte. Nachdem die Zeugen beider Parteien ihre Aus: 
Tagen abgelegt hatten, richteten die Advocaten Zwiſchenfragen, 
welche jedoch nur zur Sache Gehöriges enthalten durften, 
an diefelben. Auch einzelne Gefchworene verlangten von 
ihnen Auskunft. Diefem Zmwifchenverhöre folgten die Debat- 
ten der Advocaten, die auf beiden Seiten vielen guten 
MWillen und ziemliche Gefchidlichkeit an den Tag legten. 
Dann zogen fich die Gefchmworenen zur Berathung zurüd, ver: 
tagten aber den Spruch, da fie fich heute nicht einigen Fonnten. 

Bei dem amerifanifchen Gerichtswefen fpielt der Squire 
oder Friedensrichter eine wichtige Wolle, indem duch ihn 
die Eleinen Klagen unterfucht, fowie oft eine Verſoͤhnung 
und Vereinigung der Parteien herbeigeführt und fomit ein 
langweiliger Proceß vermieden wird. Der Squire beruft 
durch den Gonftable, 3. B. bei Vorenthaltung von Eigen— 
thum oder bei Schlägereien, die aus 12 Perfonen beftehende 
Fury, worauf, natürlich in öffentlicher Verhandlung, die 
Zeugen vernommen merden und die Jury, nad) abgefonderter 
Berathung, den Gefegen gemäß das Schuldig oder Nicht: 
ſchuldig ausfpricht. 

Der von der Fury Berurtheilte Fann an die Cireuit- 
court appelliven. Dieſe Uppellation zieht aber im Falle der 
Berwerfung Liquidationen der Gonftabler, Sherifs und 
Lawyers (Advocaten) nach fih, die nur von unferen 
deutfchen übertroffen merden. 
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Das englifche Necht ift den amerikanifchen Geſetzen zu 
Grunde gelegt, und diefe find in englifcher Sprache gefchrieben. — 
Außer den höchiten Bundes: Kreis-(cirenit-courts) und den Be: 
ziresgerichten (district - courts) werden bei den Proceffen in 
den einzelnen Staaten die Gerichte der Billigkeit ange- 
wendet; die Wahl der Beifiger des Gerichts oder die de 
Friedensrichters geht von den Statthaltern oder dem Wolfe 
aus. Die Beamten in. Amerika bleiben felten lange in 
einer und derfelben Stellung, fondern wechſeln häufig. 

Die Amerikaner, allefammt Republicaner und Föderaliften, 
ftehen fich vorzüglich. in den beiden Parteien der „Demokraten 
(Locofocos) und „Whigdemokraten“ gegenüber. Der weſent— 
liche Unterfchied beider Parteien liegt darin, daß die Demo: 
kraten Feine Erweiterung der Nechte des Gongteffes, fon- 
dern eine vepublicanifche Verfaffung ohne Bevorzugung ein: 
zelner Klaffen und Standesunterfchiede wünfchen, aus wel 
hem Grunde die Verfaſſung, mie fie it, gehandhabt wer: 
den fol. Sie wollen ferner directe, gleiche, aber niedrige 
Steuern, das Vetorecht des Präfidenten, Eeine National: 
bank, fondern Elingende Münzen und Banknoten; fie flimmen 
gegen hohe Schugzölle, den Wahlcenfus und den befchränf: 
ten Handel; fie verlangen gleiches Stimmrecht für alle 
Bürger und geftatten Eeine Befchränkungen der Fremden 
und Einwanderer. Den Spottnamen Locofocos erhielten 
fie daher, daß, als bei einer ihrer Verfammlungen in New— 
Vork von den Mitgliedern der Minorität die Gasröhren zuge: 
dreht wurden, mehre Andere Schwefelhölzchen anbrannten, um 
fo der Unterbrehung und der Nichtabftimmung vorzubeugen. 

Die Whigs oder die Ariftofraten der vereinigten Staaten 
laffen fi in Kurzem fo charakterifiren, daß fie dasjenige, 
was die Locofocos begehren, nicht haben wollen. Dod) 
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haben fie bis jest noch Feine befonderen Erfolge er: 
tungen. 

Außer diefen Parteien muß nocd die der eingebore— 
nen Amerikaner (nalive American party) genannt mer 
den. Diefelben bieten alle Kräfte auf, den Einfluß der einge- 
wanderten. Fremden auf die politifhen Werhältniffe des 
Landes zu mindern. Sie wünfchen daher, entweder Vor— 
enthaltung oder menigftens eine duch langes Marten 
befonders erfchmwerte Ertheilung des Bürgerrechtes. Daß 
durch Abflimmung weniger Einwanderer oder durch die 
Mehrzahl der Köpfe eine große unbedingte ntfchiedenheit 
(zu Ungunften der Whigs) bezwedt werden Eann, ift eben 
eine Behauptung, für welche die Gründe fehlen. Daß 
arme Einwanderer für hohe Schugzölle u. ſ. w. nicht 
begeiftert werden, liegt in der Natur der Sache Man 
kann daher die Natives von einer gewiffen nationalen Gehäfftg- 
feit und großen Vorurtheilen gegen alles Nichtamerikanifche 
nicht freifprechen. Darin liegt aber vielleicht wieder ein 
Grund, weßhalb diefe vielfach verzweigte Partei feine be: 
fonderen Erfolge erzielt, da fie natürlich die fo übergroße 
Zahl eingebürgerter Fremden nicht nur entbehren muß, fon= 
dern von diefen auch befampft wird. Zum mahren Wohle 
der Union ift zu wünfchen, daß die Partei der Natives mit ihren 
erelufiven Sdeen immer in der jegigen Minorität bleiben möge. 

Eines Abends wurden mir, nachdem mir das Mufeum, 
welches Eleiner und dunfeler ift als das in New-Vork, be: 
fehen hatten, in dem dafelbft aufgeftellten Theater durch 
den Zauberer, Tafchenfpieler und Bauchredner „Signor Blitz“ 
hoͤchlichſt ergöst. Won hier gingen wir nach dem fehönen 
und großen Hotel „„Tremont house‘ und fpeiften in einem 
der 202 Zimmer deffelben zu Abend. 
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Bei dieſer Gelegenheit machten wir die Bekanntfchaft 
eines wohlbeleibten Amerikaners, defjen ganzes Lebensprincip 
fo zu fagen in der Colonifation der amerikanifchen Neger 
beftand. Es hatte ſich nämlich ſchon vor 30 Fahren eine 
Gefellfehaft gebildet, welche den Zweck hatte, die freien 
Neger Amerikas, jedoch unter genauer Beachtung der vers 
fchiedenen Sklavengefege und der Gonflitution, nad dem 
an der mweftlichen Küfte von Afrika bis zum fechsten Grade 
nördlicher Breite längs der Pfefferküfte fich erſtreckenden Land— 
firich, genannt Liberia, überzufiedeln. Diefelbe nimmt 
jeden freigelaffenen Sklaven oder FZurbigen, der fih zu 
einem jährlihen Beitrag von 1 Dollar verpflichtet, als Mit: 
glied auf. Jetzt hat fie zwar in ihrem Eifer nachgelaf- 
fen , doch den Erfolg gehabt, daß ſich im Liberia bereits 
gegen 6000 ſchwarze Seelen niedergelaffen haben. Als 
Koften für den Transport dahin werden 50 Dollars auf die 
Derfon gerechnet. Die Hauptitadt der Colonie Liberia heißt 
Menrovia, foll mehre hundert Häufer und einen guten Hafen 
befigen, fowie einen fegensteichen Einfluß auf die umlie— 
gende afrikanifche Bevölkerung ausüben *). 

Wenn man bedenkt, dag Neger, welche fich bis dahin 
in Amerika wohl befanden und ihrer Zukunft ohne Bans 
gen entgegenfehen Eonnten, um den Genuß der vollen 
Freiheit zu erlangen, nad) einem wüften Landftrich Afrikas ge: 
bracht und vielleicht früher nicht gefanntem, großen Mangel ent: 
gegengeführt werden, daß ferner dadurch vielen Ländern 
Amerikas binfichtlid der Bearbeitung des Bodens ein 


*) Der Negerfreiftant Liberia hat ſich mit Genehmigung 
ber vereinigten Staaten für felbititindig und unabhängig erflärt 
und fich eine freie Verfaſſung nach dem Mufter der amerifanifchen, 
unter Anderem mit völliger Preßfreiheit gegeben (2). 
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empfindlicher Schaden zugefügt wird, fowie, daß mährend 
derfelben fechs Sabre, in denen es mit großer Mühe ge: 
lang, 1200 Neger zu verpflanzen, in Amerika 350,000 ge- 
boten wurden, wenn man bieß ernftlich bedenkt, fo möchte 
man doch an dem vollftändigen Gelingen diefes, wenn aud) 
noch fo menfchenfreundlichen Planes fehr zweifeln. 

Daß es in Amerika unzählige Mäßigkeitsvereine giebt, 
ift bekannt. Die große, fo einflußreiche American Tempe- 
rance-Society muß allerdings eine geringere Conſumtion aller 
geiftigen Getränke bewirkt haben, wenn anders die An— 
gaben richtig fein follten, daß ſich über 9000 Mäßigkeits: 
vereine gebildet und 5000 Branntweinbrennereien ihre Pro: 
duction eingeftellt hätten. Beſondere Vorliebe für das 
Trinken oder für Ausfhweifung im Genuſſe fpirituöfer Ge: 
traͤnke habe ich allerdings bei den Amerikanern nicht gefunden, 
aber davon, daß trotz der Mäßigkeitsvereine mancher Tropfen 
Brandy vertilgt wird, würden die ſehr befuchte Barrooms 
am beten zeugen Eönnen. . 

Sn jeder Stadt Amerikas findet man ficherli ein 
Maͤßigkeitshaus oder Hotel, in dem feine geiftigen Getränke 
verabreicht werden. Man fucht fich dafiir durch andere Ge: 
nüffe, durch aqua fontana, zu entfchädigen, damit das 1838 
in Maffachuferts gegebene Gallonsgefeg Eeinen Schaden er- 
leidet. 

Durch die Anti-Temperance wurde zwar das „Fuͤnf— 
zehn-Gallonen-Gefeg” wieder abgefchafft, allein die Maͤßig— 
£eitsvereine fuhren fort, ihre ZThätigkeit immer mehr zu 
entwideln. Der Nusgen der Bereine ift in einem Lande, 
wo die Unmäßigkeit und Trinkſucht durch die veichliche Er: 
zeugung de8 Rum und Whisky aus dem Mais befördert 
wird, nicht zu verfennen. Allein es liegt nun einmal in 
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dem Charakter des Amerikaners, Ertreme aufzufuchen, und 
das betätigte fich auch hier. Der Verein für völlige Ent: 
haltfamkeit (total abstinence) von Bier, Wein, Cider u. f. w., 
fowie die Geſellſchaft der gebefferten Trunkenbolde (refor- 
med drunkards) und die Gegen = oder lieber Unmaͤßigkeitsver— 
eine liegen noch in einem Kampfe, deſſen Endreſultat jetzt 
nicht vornusgefehen werden Eann. 

Wir hatten befchloffen, Lowell zu beſuchen. Auf 
der Eifenbahn legten wir die 23 Meilen Entfernung in 
einer Stunde für den Preis von 4 Dollars zurüd und 
befanden uns, nachdem wir eine Gegend mit Fichtenmäls 
dern, wenig angebauten Feldern und vielen Felſen durch: 
fahren waren, bald in diefee neuen großartigen Schöpfung 
Amerikas. Die hierher führende Eifenbahn zeichnet fich 
durch foliden Bau vor vielen anderen aus und wirft aud) eine 
gute Dividende ab. Auf ihe wird vorzüglih im Winter 
auch Eis, welches man in Lowell mit Mafchinen ausfägt, 
nach Bofton ausgeführt, von wo es nach den entfernteften 
heilen der Welt, ja bis Dftindien geliefert wird. 

Lowell ift ein Zauberplag. Bor 20 Jahren wurde 
dev erfte Grundftein dazu gelegt, jegt zählt es über 26000 Ein: 
wohner und ift befonders megen feiner großartigen Tuch— 
und Mafchinenfabtifen und Spinnereien bekannt. Der 
Merrimac-Fluß dient zur Betreibung diefer Fabriken, welche 
an 9000 Menfchen befchäftigen, wovon mehr als der dritte 
Theil aus Mädchen befteht. 

Die Fabrifarbeiterinnen (young ladies), die wir beim 
Durchwandern der Arbeitfäle fahen, waren reinlich und 
gefhmadvoll gekleidet, hatten meiflens ein  gefundes, 
ftifhes Anſehen und ſchienen fih in ihrer Beſchaͤft— 
igung und in ihrer Lebensmweife zu gefallen. Die Einricht: 
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ungen des Fabtikweſens in Lowell find fo eigenthümlicher 
Art, daß fie mit den unftigen gar nicht verglichen werden 
koͤnnen. Viele der fluchwürdigen Schattenfeiten deſſelben 
fallen in Lowell weg, mo Fleiß, Tugend und Sittlichkeit bei 
den Arbeitern Hand in Hand zu gehen und von den Fabrik: 
herren felbit begünftigt zu werden fcheinen. Die arbeiten: 
den Mädchen find meiftens Farmerstöchter vom Lande, die 
des guten Verdienſtes, fowie ihrer Bildung wegen von 
ihren Aeltern gern hierher geſchickt werden. Die verfchies 
denen Fabrigefellfchaften haben Koft: und Wohnhäufer für 
diefe Mädchen eingerichtet, in denen nicht nur für gute 
Koft, Logis, fondern auch für Fortepianos, Bibliothek, 
Unterriht und mancherlei andere Bequemlichkeiten geſorgt 
ift, Der Wochenlohn diefer Mädchen in den Fabriken be- 
trägt je nach ihrer Thätigkeit und Geſchicklichkeit 5 bis 4 Dol: 
lars, wovon für Koft und Logis wöchentlich circa 14 Dollar 
bezahlt wird, fo daß die Anfammlung eines huͤbſchen Capitals 
möglich ift. Die aufzunehmenden Mädchen müfjen menig: 
ftens 15 Jahre alt fein und bleiben gewöhnlih 4 bis 5 
Sahre in den Fabriken, morauf fie wieder in den Schooß 
ihrer Familie zurüdkehren, um meiftens der Beſtimmung 
des Meibes durch eine Heirath zu folgen. 

Us Beweife für den Grad von Bildung, melchen diefe 
Mädchen hier erlangen, zeigte man ung mehre von denfelben 
verfaßte Gedichte und mancherlei gedrudte Schriften. Es 
erfcheint fogar eine Zeitung in Lowell (the Lowell offe- 
ring), die lediglich von diefen Mäddyen mit Stoff verforgt 
und tedigirt mird. 

Die jährliche Werarbeitung von Baumwolle foll an 
24 Millionen Pfund, fowie der monatlich ausgezahlte Lohn 
an 230,000 Dolars betragen. 
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Außer den Fabriken fallen dem Fremden die vielen 
Kirchen und Modeläden auf, welche letztere wohl durch 
die große Anzahl der hier Lebenden Mädchen gerechtfertigt 
werden. Mir fuhren gegen Abend in fehr artiger Gefell: 
ſchaft zuruͤck. Der ganze Wagen mar mit Gentlemen 
angefüllt, die auf der ganzen Tour, wahrſcheinlich um nicht 
befchmwerlich zu fallen, nicht ein Wort mwechfelten. 

Den anderen Morgen faßen wir fchon bei guter Zeit 
in einem der fehönen vierfpännigen Omnibus und fuhren 
nach der drei Meilen entfernten Univerfitätftadt Cambridge 
hinaus. Bon einigen freundlichen Studenten wurden wir 
in dem ſchon im Jahr 1656 gegründeten Haward-College 
herumgeführt. Wir mufterten die gegen 90,000 Bände 
haltende Bibliothek, befahen die verfchiedenen Hoͤrſaͤle, den 
botanifchen Garten, das chemifche Laboratorium und ver: 
fchiedene Sammlungen. Cambridge iſt ein recht freund: 
liches Städtchen , liegt angenehm und erfreut fich eines 
Befuches von 400 Studenten, die jedoh von den charaf- 
teriftifchen Merkmalen und Gebräuchen der deutfchen Stuben: 
ten nicht das Geringfte an fich haben. . Einer von ihnen 
leiftete ung bei unferer Reife von New-York nad Phila- 
delphia angenehme Gefellfchaft; derfelbe machte eine Ferien: 
reife von Bofton nad) New-Orleans, alfo von circa 4214 bis 
300 nördlicher Breite (1800 Meilen), um feinen Bater 
auf einige Wochen zu befuhen. Er machte diefe große 
Reiſe, wie er war, in ſchwarzem Frad, Hute u. f. wu 
und führte weiter nichts bei ſich, als ein Eleines Packet, 
welches nach feiner WVerficherung zwei Hemden zum Wech— 
feln auf der Meife enthielt. Von Cambridge fuhren wir 
noch etwas weiter auf den nahegelegenen Mount Auburn, 
den fchönen Kirchhof Boſtons, durch deffen herrliche An: 
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fagen wir lange hin= und hergewandelt find. Der Plas 
ift fehe groß, mit fehönen Wegen und angenehmen Hügeln 
abmwechfelnd. Won Denkmälern Eonnten wir nichts Ausge: 
zeichnetes zu fehen erhalten, wiewohl bie meiften, einfache, 
ppramibenartige Steine auf regelmäßigen Plägen , mit 
fchönen eifernen Gittern umgeben, einen recht guten Anz 
blick gemährten. | 

Abends befichtigten wir das in Bofton aufgeftellte 
hinefifhe Mufeum. Vortrefflich gearbeitete, lebens— 
große Figuren zeigten und alle Befchäftigungen und Hands 
werke der Chinefen; neben ihnen wurde uns eine Menge 
chinefifcher Merkwürdigkeiten von einigen lebenden Chinefen, 
den Herren diefer Schauftellung, felbft vorgelegt. 

Nach einem Furzen Aufenthalt unter den bezopften 
und wackelnden Chinefen waren wir plößlich wieder unter 
die fchreienden und tobenden Amerikaner, in das mit fehr 
bunten, grellen Farben decorirte Nationaltheater verfegt. 
Mir hatten in den „„Boxes“ einen günftigen Platz zur 
Ueberſicht — unter uns das apfelfreſſende Publicum, deſ— 
ſen groͤßter Theil ſich der Oberkleider entledigt hatte, vor 
uns die Breter, welche die Welt bedeuten, auf denen ſich 
mehre Mimen ohne Beruf zwar, aber unter großem 
Beifalle der Zuſchauer herumtummelten. Die Kuͤnſtler agir— 
ten entſetzlich ſchlecht, entzuͤckten aber nichtsdeſtoweniger ge: 
waltig. 

Wenn auch nach der Conſtitution des Landes der Adel 
und insbeſondere der Erb: und Familienadel abgeſchafft iſt und 
Eeine Standesunterfchiede herrſchen follen, fo ift es doch 
Eeine Frage, daß Talent und Vermögen natürliche Unter: 
fchiede erzeugen. 

Die Geldariftofratie, befonders in den oͤſtlichen Seeſtaͤdten, 
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iſt nicht fo ganz unbedeutend, als wie man beim erſten 
Blick glauben koͤnnte. Sie iſt jedenfalls die zuͤgelloſeſte 
und anmaßendſte aller Ariſtokratieen und ihr Auftreten 
am meiſten verletzend, weil ihr letzter und haupfſaͤch— 
lichſter Grund immer der Mammon iſt. Zu wuͤnſchen iſt 
daher, daß fie nie den Standpunkt einnehmen moͤge, wo: 
nach fie vielleicht trachtet. 

Big jest befchränke fie ihre Macht nur auf die großen 
Städte, melhe an und für ſich im politifcher Hinficht 
wenig Gewicht und Gewalt befigen, indem die Macht des 
Volkes vorzüglich im Inneren des Landes unter den Far: 
mern zu fuchen ift. 

Der Kampf der Parteien wird am meiften fichtbar 
zur Zeit der Präfidentenwahlen, wo jede Partei alle ihre 
Kräfte aufbietet, um ihrem Gandidaten den Sieg zu ver: 
fhaffen. Den milden, oft bis zum Exceß gedeihenden 
Parteitämpfen gehen große Ankündigungen voraus, wodurch 
die Gemüther aufgeregt und auf ihre Beiftimmung und 
ihre Mechte aufmerkfam gemacht werden. Große Zettel mit 
ungeheueren Buchftaben, von allen Parteien, bededen bie 
Haͤuſer und Pläge. Die einen enthalten: „Aufruf an 
die Föderalpartei”, während andere an „die großen Demo: 
Eraten der vereinigten Staaten”, „an die Beſchuͤtzer und 
Vertreter des Mechis”, „an die Söhne der Freiheit‘, „an 
die ſtarken demofratifch: republicanifchen Bürger” u. ſ. w. 
gerichtet find. Bei der legten Präfidentenwahl hat die 
demokratifche Partei duch die Erwählung des Mr. James 
N. Polk zum Präfidenten einen vollftändigen Sieg da: 
vongetragen. Mit jeder Mahl find übrigens viele Ver— 
änderungen, befonders im Beamtenwefen, verbunden. Der 
Präfident kann mehrmals wiedergewählt merden , was 
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der erſte Präfident, Wafhington (1789), und mehre andere 
beweifen. Won den folgenden Präfidenten, John Adams, 
Sefferfon, Madifon , Monroe, Quincy, Adams, Jackſon, 
van Buren, Harrifon und dem vorlesten, Tyler, wurden ef: 
ferfon, Madifon, Monroe, Sadfon u. f. w. in ihrer Stell: 
ung durch eine zweite Wahl beftätigt. 

Es ift jederzeit fehr ſchwierig, die Einwohnerzahl einer 
ameriEanifchen Stadt anzugeben, indem die Berhältniffe 
Amerikas die größten Veränderungen herbeiführen. Ebenſo 
it es eine unfihere Sache, die Zahl der Deutfchen 
auf dem Lande und in den Städten genau ermitteln zu 
wollen. Diefe Behauptung möchte fehon dadurch betätigt 
werden, daß die deutfche Bevölkerung der Union von 
einigen Schriftftellern auf 2, von anderen auf 3, auf 4, ja 
auf I Millionen gefchägt worden ift. 

Sn Bofton leben viele Deutfche, welche bis auf bie 
deutfche Uneinigkeit alle Tugenden des deutſchen Volkes 
befigen und befonders wegen ihrer Ausdauer, ihres Fleißes und 
ihrer Mechtlichfeit gerühmt und gelobt werden. Die Zahl ber 
in Boſton lebenden Deutfhen auf 23,000 angeben zu 
wollen, will ich mir nicht erlauben, da mir faft diefe Zahl- 
zu groß erfcheint, wiewohl die bedeutendfien Gefchäfte in 
den Händen deutfcher Handwerker und Profeffioniften find. 

Sch Lade jest nad diefem flüchtigen Ueberblick den 
freundlichen Lefer ein, die Yankeeftanten zu verlaffen und 
mit mie nach dem Weften Amerikas eine Neife anzutreten, 
welche uns paffende Gelegenheit bieten wird, die Auswander- 
ungen bes landwirthſchaftlichen Lebens genauer in's Auge zu 
faffen. 

In den erften Tagen des Monats September verließen 
wir Bofton, um über Worceſter und Springfield die Hauptſtadt 
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des Stäntes New: Vork, die Stadt Albany, zu erreichen. 
Diefe große Eifenbahnlinie, auf der wir uns jest befanden, 
läuft von Boſton bis Buffalo an der Küfte des Erieſees, 
fo daß man an 530 englifche Meilen in einer Tour dar- 
auf zuruͤcklegen kann. Durch den Staat Maſſachuſetts und 
New: Vork zieht fich diefe den Dften des Landes mit dem 
Weſten verbindende Linie und erfreut fich des lebendig— 
ften Verkehres. 

Früh Morgens 7 Uhr faßen wir in einem großen, gut 
und bequem eingerichteten Wagen und fahen Bofton bald 
in der Ferne verfchwinden. Unfere Reifeluft trieb uns 
raſtlos vorwärts und verfegte uns fehon mit der lebendigften . 
Phantafie an den Fall des donnernden Niagara. 

Wir hatten dießmal von Glüd zu fagen, indem wir in 
Geſellſchaft einiger zwar neugierigen, aber doch recht leb— 
haften Danfees die erften Streden zurüdlegten. — Mit 
Zeitungslefen , Kindergefchrei und Gefpräh über Handel 
und Baumwolle blieben wir glüdlicherweife  verfchont, 
und es gelang uns, ein allgemeines Gefpräd über die 
nordamerifanifche Union anzufnüpfen. Wenn aud die 
Amerikaner von ihrem Enthufiasmus fich gern zu Ueber: 
treibungen und Hyperbeln hinreißen laffen, fo hat mic) 
doch jedesmal die DWaterlandsliebe und der Mationalgeift ge: 
freut, welcher felbft aus den kuͤhnſten Nenommagen hervor: 
blickte. 

„Es giebt Eein fehöneres Land als Amerika, es ift 
fein Volk größer und glüdlicher als die Amerikaner, es 
giebt feine beſſere Gonititution u. f. w.“, fagt der Einge: 
borene, und dabei unterläßt er gewiß nicht, einen wüthenden 
Blick nad) England zu werfen. Es giebt für den Amerikaner 
eben nichts Schöneres und Vollkommeneres als fein Land; 
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gewiß eine fhöne und ſtolze Vaterlandsliebe, die in vielen 
Stüden volllommen, nur aber dann nicht gerechtfertigt er- 
fcheinen dürfte, wenn andere Länder, mögen fie Deutſch— 
(and oder fonft wie heißen, die Koften davon tragen follen. 

Was mir auf meinen Reifen ſtets aufgefallen ift, 
das war die gränzenlofe Wiß- und Lernbegierde der Ame- 
rikaner, wonach fie jeder Erzählung Aufmerkſamkeit fchen- 
£en und bemüht find, daraus eine gute Lehre und prakt: 
ifche Anwendung auf das Leben zu ziehen. Der Amerikaner 
nimmt an jedem Gefpräche Theil und Täßt feine Unfennt- 
niß oder unmwiffenfchaftlihe Bildung wenig merken, indem 
er Schlauheit und Mutterwig (common sense) yenug be: 
fit, um feine Fehler vorfihtig verbergen zu koͤnnen. Sein 
tafcher , praftifcher Ueberblid und angeborener Mutterwig 
läßt ihn oft das richtige Urtheil fällen. Nicht felten be: 
merkte ich auch, daß Amerikaner bei Reden und Geſpraͤchen 
mit befonderer Vorliebe gelernte, angewöhnte oder geerbte 
Redensarten (felbft in Sprachen, die fie nicht verftanden), 
einfließen ließen. So hielt, bevor wir die Station Wor- 
cofter erreichten, einer unferer Reifegefellfchafter eine Rede 
über die Abfchaffung der Sflaverei und feßte ung feine 
Anfichten darüber mit geläufiger Zunge und, wie er glaubte, 
geumddeutlich auseinander. Dabei brachte er fo geſchickt einige 
fateinifche Phrafen aus Horaz und. Cicero an, daß man 
wirklich die Kenntniß der alten claffifhen Sprachen bei ihm 
vorausfegen zu Eönnen glaubte, teoßdem daß er in der Wirk- 
lichkeit Feine Idee von dev lateinifchen Sprache befaß. 

In MWorcefter verließ uns unfer Cicero in feinem fur: 
zen Frack, mwünfchte good bye (guten Tag) und fuhr auf 
der hier nach Süden abgehenden Linie nad) Norwich. Auf 
den unaufhörlichen Ruf: „breakfast, breakfast‘ (Fruͤhſtuͤck) 
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ftürzten wir in das naͤchſte Eckzimmer hinein, hatten gerade 
aber nur fo viel Zeit, einen heißen Buckwheat- cake 
(Buchweizenkuchen) uns anzueignen. Von ruhigem Ber: 
zehren war Feine Nede, die Locomotive fehrie, mit vollen 
Händen fprangen wir wieder auf unfere Siße, und bie 
Reife ging vorwärts. Wir raffelten jest duch eine an: 
muthige Gegend dahin, ich glaube, es waren Ausläufer der 
Alteghanygebirge. Die Gegend wurde immer romantifcher, 
und noch fchöner und Tieblicher erfchien fie ung, als wir 
in Springfield das verfaumte Fruͤhſtuͤck reichlich nachgeholt 
hatten. An beiden Seiten fahen wir große, fchöne Berge 
mit dichtem Wald bededt; wir fuhren zwifchen fteilen Fel— 
fenwanden hindurch über unzählige zitternde Brüden und 
hatten uns ftets der abmwechferndften Bilder zu erfreuen. Arm 
war die Gegend, das zeigten die vielen Felfen, Steine und 
ſehr einzeln ftehenden ſchlechten Blodhaufer; die wenigen 
Streden angebauter Felder waren dem Boden mühfam ab: 
gewonnen und alle mit übereinanderliegenden Steinen, die 
gleihfam als Mauer dienten, oder von den, das Auge ver- 
legenden, zadigen Holzzaunen umgeben. Der Boden beftand 
aus Kalt und Sand, dem aber die Früchte der Fel: 
der nicht ergiebig zu entfprießen fehienen. Die geringen 
Mais = und Buchweizenfelder ftanden dürftig und erfreuten 
fi nicht jener fonft fo allgemein verbreiteten Ueppigfeit, 
die man in Amerifa zu finden gewohnt ift. 

Die Gefellfchaft hatte einen vollftändigen Wechſel er: 
fahren — die Gars waren wieder mit fchreienden Kindern 
und ſpuckluſtigen Amerikanern angefüllt. Sch faß neben 
einem Gentleman in etwas nachläffigem Anzug mit 
einem Stushut auf dem Kopfe, dem gegenüber ein 
eleganter Mann mit Glacehandfchuhen,, dem Anfcheine 
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nach ein Judge oder Squire, ſich geavitätifh und einfylbig 
poftirt hatte. Die Beſchaͤftigung meines Nachbars beftand 
darin, von Zeit zu Zeit mafchinenmäßig, nachdem allemal 
ein fürchterliches Gerumpel und Gemurre in feinem Magens 
kaſten vorausgegangen war, ſcharf an der Nafe des Elegant 
vorbei durch das Fenfter hinauszufpuden. Er war ein 
guter Schüge, allein einmal betrog ihn fein Scharffehügen- 
blick, und ſtatt die Fenfteröffnung traf der Schuß un 
glücklicherweife die zufällig ausgeftredte hohle Hand des ges 
genüberfigenden Herrn. Die glänzende Schönheit des gel: 
ben Glacéhandſchuhes war unrettbar verloren, durch das ges 
maltige Quantum des Schuffes vernichtet — ich war neu-= 
gierig, faſt unruhig darüber, was nun für ein Auftritt 
erfolgen würde. Doch mas geſchah? Der Sudge hielt dem 
nicht im Mindeften betroffenen Yankee die verunreinigte 
Hand ruhig hin, derfelbe wifchte den Handſchuh fo fauber, als es 
ihm noͤthig ſchien, ab und ſagte zu ſeiner Entſchuldigung 
nur: „Sir, it is a mistake!““ (Herr, es iſt ein Mißver— 
ſtaͤndniß), worauf beide Theile, als ob nicht das Mindefte 
vorgefalen wäre, die Reife in der vorigen Situation, der 
Elegant fchweigend, der Scharfſchuͤtze fpudend, weiter fort- 
feßten!! 

Den Fluß Gonnecticut hatten wir fehon lange vor 
Springfield paffiet, wir näherten uns jet bet Gränze des 
Staates Maffachufetts und kamen bald auf die Station 
Rinderhook im Staate New-NYork. Hier paſſirte mir ein 
Abenteuer, welches ih nie in meinem Leben vergeſſen 
werde. Wenn ich es der Wahrheit gemäß bier mittheile, 
fo gefchteht es keinesweges aus perfönlicher Eitelkeit, fon- 
dern um damit einen charakteriftifchen Beitrag zur Kennt: 
niß des amerikanifchen Lebens zu geben. 
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Der freundliche Lefer wird fich erinnern, daß die Ein: 
eichtung der amerifanifchen Eifenbahnmwagen - der Art if, 
dag man vermittelft der vor jedem Wagen angebrachten 
Plattform duch die dazu beflimmte Zhüre fehr bequem 
aus einem Wagen in den anderen gehen und fo alle Wagen auf 
dem durch) die Mitte derfelben laufenden Gange ganz gemäd): 
lich auch beim Fahren durchwandern kann. in fehr Läftiges 
Uebel, welches mich fchon feit der Abfahrt von Bofton ver: 
folgte, nöthigte mich öfters auf den Stationen, auf denen 
freilich oft nur fehr menige Secunden gehalten wurde, aus: 
zufteigen, befonders damit ich meinen brennenden Durft mit 
dem Inhalte des überall bereit ftehenden großen Wafferkruges 
befriedigen Eonnte. In dem eben erwähnten Minderhoof 
hielt der Zug. Ich fpringe fofort heraus, um nad dem 
Waſſergefaͤß zu greifen, als der Zug ſich ſchon wieder in 
Bewegung ſetzt. Schnell laufe ich zuruͤck und fpringe noch 
gluͤcklich die Treppe auf die Plattform hinauf. In dem— 
ſelben Augenblicke ſehe ich, wie eine junge Dame, welche 
ebenfalls noch die Plattform erreichen will, beim Springen die 
ungluͤckſeligen Treppen verfehlt und zwiſchen den Wagen 
hindurch auf die Schienen hinunterſtuͤrzt. 

Es war ein fuͤrchterlicher, doch auch wiederum guͤn— 
ſtiger Augenblick, indem es mir gelang, mit der linken 
Hand an den Eiſenſtaͤben mich feſthaltend, mit der rechten 
die zwiſchen den Wagen jeden Augenblick der Zerſchmet— 
terung ausgefeßte Dame zu ergreifen und mit Anſtrengung 
aller meiner Kräfte aus ihrer gefährlichen Lage heraufzu: 
ziehen. Ein guter Genius hatte ung Beide in diefem fchred- 
lichen Augenblick befchüst, auf mein Gefchrei und Hilferufen 
fpringen mir: mehre Herren zur Hilfe, und die Dame 
war gerettet. War. diefelbe wirklich ſchwarz angekleidet 
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oder nicht, Eurz, vor meinen Augen war Alles ſchwatz. 
Ich hatte nur meine Pflicht als Menfh gethan, dennoch 
waren die umftehenden Herren faft unerfchöpflih in Dank 
fagungen wegen meiner That. Die Dame ward, foviel 
ich mich befinne, bewußtlos in den anftoßenden Wagen 
getragen, und nie habe ich wieder etwas von ihr gehört oder 
gefehen. — Wir. erreichten bald darauf gegen Abend die 
Hauptftadt des Staates New-York, das am Hudſon gele— 
gene Albany, nachdem mir mährend dieſes Tages von 
Bofton aus eine Tour von mehr als 200 Meilen für den 
Preis von 12 Dollars zurüdgelegt hatten. 

Albany, eine der erften und älteften Niederlaffungen 
der Holländer, ift Sitz der Staatsregierung und eines nicht 
unbedeutenden Handels, der ſich vorzüglich duch den Eries 

und Ghamplain:Ganal fehr gehoben hat. Die öffentlichen 
Gebäude, Schulen und Afademieen find mohl durch Reife 
bücher bekannt genug, als daß es einer befonderen Aufzähl: 
ung und Befchreibung derfelben. bedürfte. Die Lage der 
Stadt am Hudfon , welcher Fluß zur directen Schifffahrt 
nah dem 145 engl. Meilen entfernten New - York die 
fchönfte Gelegenheit bietet, fowie am Beginn des großen 
Ganals, der den Hudfon mit dem Eriefee, mithin die nord» 
amerikanifchen Seen mit dem atlantifchen Deean verbindet, 
ift für den Handel fehr günftig, und mit dem Zunehmen 
deffelben mächft auch die Bevölkerung. Vor Allem bemerk- 
bar ift das auf einer Anhöhe liegende Capitol. — Die 
Berbindung zwifchen New-York und Albany durch den Hud— 
fon tft ſehr lebhaft und wird durch viele täglich fahrende 
Dampffchiffe unterhalten. Die Concurrenz war bei unferer 
Anwefenheit fo groß, daß die Perfon für eine Strede von 
145 Meilen nur 4 bis 1 Dollar zahlte. Die. Einricht: 
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ung der Dampffchiffe ift hoͤchſt prachtvoll und elegant, 
die Hudſonfahrt felbft eine der intereffanteften Slußfahrten im 
Nordamerika. Weftpoint am Hudfon und die Eattskillberge bie: 
ten fo fchöne Punkte, daß man nicht leicht ihres Gleichen findet, 
wenigſtens koͤnnen fie allen anderen zur Seite geftellt werden. 

Mir beabfichtigten zuerst, unfere Reife von Albany über 
die hamdeltreibende Stadt Troy (Troja mit dem.Berge Ida), 
welche an der Mündung des Mohawk in den Hudfon er— 
baut ift, fortzufegen. Wir wollten die nahegelegenen Ka— 
tarakten des Moharokfluffes, dann über Ballſtone den be: 
rühmteiten Badeort Amerikas, Saratoga: Springs, befuchen, 
wo fih im Sommer an 6000 meiftens gefunde Fremde 
— alſo ganz wie in europäifchen Bädern — aufhalten 
follen. Von bier aus mürden wir ung zu den tomans 
tiſchen Glennsfällen am Hudfon und den wegen ihrer Schön- 
heit berühmten Seen George und Champlain gewendet haben, 
allein leider traten Verhältniffe ein, welche diefen Reiſeplan 
vereitelten. 

Wir wählten daher die Eifenbahn nach Schenectady, 
um dann von hier über Syracuſe die Küften des Eriefees 
zu erreichen. Eine Maffe Jungen mit Zeitungen und 
Büchern boten uns auf dem Bahnhofe mit laut fchreien- 
der Stimme ihre Waaren zu den mohlfeilften Preifen an. 
Es find die Bücher meift Nahdrüde von Werken der be— 
Fannteften und gelefenften Schriftfteller, Eoften daher felten 
mehr als einen Viertel» oder halben Dollar. Bei der großen 
Peidenfchaft der Amerikaner für die Zeitungslectüre gelang 
es den Jungen, in wenigen Minuten ihre Waaren abzus 
fegen, und: jeder der Neifenden nahm nun mit dem Zeit: 
ungsblatte in. der Hand feinen Sig ein. — Die Wagen 
wurden anfangs «durch die Tebendigften Straßen der Stadt 

10 * 


148 


von Pferden gezogen, außerhalb derfelben aber ward die 
Rocomotive vorgelegt, welche ung mit MWindesfchnelle in 
dicke Wälder hinein und bald nach dem 16 Meilen ent: 
fernten Schenectady führte. Das romantifche Mohawkthal 
erinnerte uns an die früher hier haufenden Indianer vom 
Stamme der Mohawks und an die Gooper’fhen Romane, 
welche unfere Phantafie fo oft ergögten und aufregten. 
— Wir fuhren weiter nach Utica. 

Die Wagen füllten fich jest mehr, indem viele Paf- 
fagiere hier einfliegen; auch unfer Gar murde befegt 
durch einige der hier in diefer Gegend anfäffigen Sha— 
fers mit breiten Hüten und ernſten Gefichtern, die 
firenges Schweigen verfündeten und — hielten. Die Mais- 
und Buchweizenfelder ftanden hier in großer Pracht und 
Ueppigkeit und zeugten von dem Fleiße ihrer Bebauer, Reges 
Leben und Schaffen herrfchte auf den Feldern, deren Boden, 
erft unlangjt von Bäumen befreit, aus einer Schicht von 
Humus und Lehm beftand. Die Gegend verlor zwar den mild- 
romantifchen Charakter, war und blieb aber auf der ganzen 
Fahrt nicht unintereffant, ſowie befonders die einzelnen 
Blicke auf den Canal, den Fluß oder die Seen fehr reizend waren. 

Auf der Station „Amſterdam“ wurde angehalten. Von 
bier weg fuhren wir dicht an den „Little Falls“ vorbei. 
Es gewährt einen recht hübfchen Anblid, das Waſſer des 
Fluſſes über die Steine und Felfenmaffen herabftürzen zu 
fehen. Die Kette der Kalk: und Granitgebirge ift bier 
zerriffen, und durch die hieraus entflandene Kluft flürzt ſich 
das Waſſer fhäumend und tofend hindurch. Die Gegend 
ijt wildromantifch, die Partieen find mannigfaltig und geeignet, 
Little Falls zu einem der fchönften Punkte im Staate News 
VYork zu mahen. Hier ift der Gentralpunft, wo Eifen- 
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bahn, Fluß und Canal zufammenftogen und dadurdy Verkehr 
und Handel ungemein beleben und begünftigen. Nicht 
weit von bier liegen die Gahocsfälle, die duch Umfang 
und Höhe die Little Falls noch übertreffen. Hinter Little 
Falls wird die Gegend etwas einfacher und verliert den 
wildfehönen Anblick — allmälig erfcheinen gut angebaute 
Felder, die von forgfamer, umfichtiger Pflege zeugen. Die 
Eifenbahn läuft nun über den Mohamffluß; man mag noch 
ſchnell einen freien Blick zuruͤckwerfen in die fchöne Gegend, 
denn bald befindet man ſich in Utica. 

Eine Menge Einwanderer, meiftens Deutfhe, legten 
die Reife nad) den Seren mit uns zurüd. Die Leute 
waren guter Dinge und wollten zum Theil nach Buffalo und 
in den Staat Ohio. Bekannte und Verwandte, die dafelbft wohn: 
ten, und Hoffnung erwedende Briefe, über ihre glänzende Lage 
nad) Deutfchland gefchrieben, hatten Sene für die Nichtung ihres 
MWeges hierher beftimmt. Von dem ganzen Haufen hatte eigent: 
lich Keiner die geringfte Kenntniß von Land und Sprache, 
ja Viele wußten Faum anzugeben, weßhalb fie nach dem 
gelobten Weften reiften. Eıfüllt und bethört von glänzen- 
den, lodenden Phantafiebildern, gingen fie auf gut Gluͤck 
immer in den Welten hinein. Es giebt im Staate New: 
York noch große unbebaute Streden Landes, welche bis jest 
weder Pflug noch Art berührten. Die beßten Ländereien, 
vorzüglich die an den Wegen, Gandten u. f. w. liegen: 
den, waren allerdings fchon alle in Anſpruch genommen 
und cultiviet. Der Preis des Bodens war verfchieden, 
jeboch betrug er nach meinen Nachforfchungen, je nach Ber: 
f&hiedenheit der Pläge nahe den Communicationslinien II — 90 
Dollars per Acker. — Congreßland war wenig übrig, alles Land 
mußte vielmehr aus der zweiten oder deitten Hand gekauft werden. 
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Utica ift eine Stadt von freundlichem Aeußeren, hat 
blühenden Handel und regen, gewerblichen Verkehr. Die 
nur einige Meilen von bier entfernten Trentonfälle, gebils 
det durch den Canada-Creek, follte Eein Reifender unbeſucht 
laſſen. Es find zufammen ſechs Wafferfälle, welche dadurch, 
daß der Fluß über die Felfen hinweg, durch die engen, zwifchen 
fenfrecht himmelanftrebenden Felfenwänden hinduckhführenden 
Schluchten feinen Weg nimmt, gebildet werden. Die Tren— 
tonfälle erftreden fich auf eine Länge von 2 Meilen und 
gewähren bei großem Waſſer einen fchönen Anblid , der 
durch das Spiegelbild der ſchwarzdunkelen Kalkfteinmaffen 
in dem fallenden Waffer noch einen befonderen Reiz erhält. 

Bon Utica festen wir unfere Reife auf der Eifenbahn 
immer in der Nähe des Canals nad) dem Weſten weiter fort. 

An vielen Dörfern wurde -angehalten, um Waaren 
oder Paffagiere zu wechfeln, mitunter fuhren wir auch lange 
Streden, ohne anzubalten. Wir hatten einen Schweizer 
aus Appenzell, einen jungen, artigen Mann zu unferer Ge 
fellfehaft erhalten; derfelbe beabfichtigte mit ung den Nia— 
garafall zu befuhen, um von da feine Reife über Mont: 
real nah) Duebec fortzufegen. 

Sch glaube, auf einer Reife in Amerika ehniiht man 
durch alle Städte der Welt. Kaum hatten wir Utica ver: 
(affen, als wir auch ſchon unferen Einzug in Rom hielten, von 
wo wir über Verona glüdlih die neue Stadt Syracuſe 
erreichten. 

Nachdem wir bier in einem Temperanse-Hotel uns 
ſchlecht regalivt hatten, wurden Spaziergänge in und um 
die Stadt unternommen. Meine Kolikanfälle wurden hier 
heftiger als zuvor, was mahrfcheinlich feinen Grund in dem 
häufigen Klimamechfel Nordamerikas hatte; wir hatten jetzt 
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eine rauhe, unangenehme Luft, wahrend wir in Bofton eine 
drüdende Hige ausgeftanden hatten. Der Gefchicdlichkeit 
meines. freundlichen Reifegefährten gelang es endlicy, durch 
wohlgewählte, gutwirfende homöopathifche Dofen aus feiner 
Reiſeapotheke mein Uebel und meine Schmerzen zu lindern 
und mich wieder zu einem brauchbaren Menfchen in Amerika 
herzuftellen. 

Auch Spracufe ift eine der bewunderungswürdigen Schöpf: 
ungen der Amerikaner. Durch die Mitte der Stadt fließt 
der breite Erie-Canal; die breiten, langen, vegelmäßigen Straßen 
mit freundlichen Haäufern und großartigen Hotels machen 
die Stadt zu einem: angenehmen Pla. In der Umgegend 
befinden fich bedeutende Salzquellen mit dem Staate gehörenden 
Salinen. Die Ergiebigkeit diefer Quellen geftattet große 
und vielfache Verfendungen über das ganze Land, fo daf 
Syracuſe auch in diefer Beziehung fehr an Handel gewon— 
nen hat. 

Der Erie: Canal hat — mie fchon bemerft — den 
Zweck, die nordamerikanifchen Seen duch den Hudfon mit 
dem atlantifchen Ocean zu verbinden. 

Diefer Ganal ift eines der großartigften und nüglichften 
Bauwerke der vereinigten Staaten und übertrifft in feinen Er— 
folgen alle Erwartungen. ' Die: Amerikaner Morris und 
Clinton find die Schöpfer diefes Werkes, welches dem Lande 
fo unendlichen Segen bringt. Es wurde der faft 400 Meilen 
lange, mit 83 Schleufen verfehene Canal im Sahre 1825 
mit einem Koftenaufwand von I Millionen Dollars, welche 
duch Staatsanleihen gedeckt wurden, vollendet. Die Aus: 
führung diefes großen Werkes erregt um fo mehr Staunen 
und Bewunderung, wenn man die damalige ſchwache Be: 
völterung und die Zuftände des Landes, welches noch mit 
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Urmwäldern und Sümpfen bededt war, erwägt. Der Handel 
gewann dadurch außerordentlich, die Einnahmen fliegen und der 
Grund und Boden in der Nähe des Canals erreichte enorme 
Preife; Städte wurden gegründet, Handelspläge “angelegt, 
neue großartige Verbindungen hervorgerufen, mit einem 
Worte: das kurz vorher noch unbebaute, unbenugte wuͤſte 
Land erfreute fich bald des blühendften Zuftandes. 

Der ungeheuere Verkehr hat jegt neue bedeutende Er- 
meiterungen des Canals nothwendig gemacht, welche wieder 
große Geldopfer verlangten. Die an dem Canal angelegten 
Städte wuchfen rafch und blühten empor — aus Eleinen 
unanſehnlichen Plägen murden große, reiche Städte, wie 
Rocefter, Buffalo u. f. w. und Zaufende von Menfchen 
wurden mit den Segnungen des Ganals beglüdt. 

Der Canal wird von Booten — ihre gegenwärtige An: 
zahl beträgt über 3000 — befahren, welche die Entfern- 
ung von Albany bis Buffalo in 4 bis 6 Tagen zurüd- 
legen. Es ift dieß die beßte und bequemfte Heifegelegen- 
heit für unfere deutfchen Einwanderer, welche, ohne in ihrer 
Zeit befchränft zu fein, den Weg von Albany nach Buffalo 
für 5 Dollars zuruͤcklegen Eönnen, während auf der Eifen: 
bahn diefe Strede (von 323 Meilen) mit 11 Dollars bezahlt 
wurde. Die Fahrt auf den Ganalbooten, welche durch 
Mferde gezogen werden, ift natürlich nicht die ſchnellſte, 
alfein troß der vielen Brüden und zu  paffirenden Chauf- 
feen für NReifende angenehm und nicht ohne Abmwechfelung. 
Die Einrichtung der Canalboote ift im Ganzen bequem, auf 
den fogenannten Padetbooten fogar ausgezeichnet. 

Der Staat New: York befigt außer diefem Erie= und 
dem Champlain-Ganal noch eine aroße Menge Seitencanäle, 
fo daß über 1000 Meilen Candle gerechnet werden, auf 
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denen im Laufe des Jahres Waaren für den Werth von 
100 Millionen Thaler transportict werden. 

Bon Spyracufe festen wir die Neife nah Auburn 
fort. Die Eifenbahn ging bier fanft und flieg nicht — 
allein Bahnauffeher habe ich auch hier nicht viele gefehen. 
Im Falle, daß etwas auf den Schienen liegen follte, wird 
es durch einen vorn an der Locomotive einige Zoll über den 
Schienen angebrachten Rechen während des Fahrens in die 
Höhe gehoben und auf die Seite geworfen. Dieß gefchieht 
öfters mit den im ganzen Lande herumfchwärmenden Schweinen, 
die fih gern auf der Bahn eingraben und fo, ſtatt ge— 
raͤuchert, oft gerädert werden. 

Der Staat New- York ift von vielen Schienenwegen 
durchfcehnitten und wird einftens 28 Bahnen befisen, wenn 
die noch projectirten zur Ausführung gekommen find. Diefe nach 
den Binnenfeen laufenden Eifenbahnlinien bieten außer der 
Verbindung mit dem atlantifchen Deean noch den Vortheil, 
daß man über die Seen und dann vermittelft des Chicago = Ca= 
nals auf Schiffen in den Miffiffippi und von da nach Süden bis 
in den Golf von Mexico, forwie nach Weften durch den Mife 
ſouri bis in die Nähe der Felfengebirge gelangen Eann. 

Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß Amerifa trog 
feiner ſchwachen Bevölkerung und des hohen Zinsfußes, der 
6 bis 10 Procent beträgt, fo viele Eifenbahnlinien befißt, 
welche deffenungeachtet einen guten Ducchfchnittserting ge: 
währen. Günftiges Zerrain, flache Gegenden, Eifenfchienen 
von höchftens 3 Zoll Stärke, größtentheild nur einfache Ge: 
leife, mwohlfeiles Holz, billiges Eifen und nicht allzutheuerer 
Boden find die Urfachen hiervon. Auch fieht man elegante, groß: 
artige Bahnhöfe , auf deren Herftellung man in Deutfch- 
land thörichterweife große Summen verwendet, in Amerika 
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nicht. Die Stationsgebäude find meiftens aus Holz ober 
leichtem Baumaterial und mit wenigen Koften aufgeführt. 
Großartige, maffive Brüden fieht man in Amerika ebenfalls faft 
gar nicht, und am allerwenigften über großen Slüffen. An dem 
Ufer der Flüffe, 3. B. des Delaware, Susquehannah u. f. f. 
angelangt, fpringt man von dem Wagen auf das bereitliegende 
Dampffchiff, fest mit diefem über den Strom und fteigt 
auf dem anderen Ufer wieder in den bereitftehenden Eifen- 
bahnmwagen. Wozu bedarf e8 da einer Eoftfpieligen Brüde? 
Auf vielen Bahnen — um darauf "nochmals zuruͤckzu— 
fommen — find die Eifenfchienen nicht auf Querſchwel— 
len, fondern der Lange nach auf Holz gelegt, da Eein 
Mangel an Holz flattfindet. Die Einrichtung der Wagen 
auf den Eifenbahnen ift gut und zweckmaͤßig. Es giebt nur 
einen Plas, mithin nur eine Glaffe, und audy hier Feinen 
Ständer oder Plagunterfchied. Die großen, 50 bis 60 Per- 
fonen haltenden Wagen haben neben dem in der Mitte 
von einer Thür zur anderen laufenden Gange, hinfichtlich der 
gepolfterten Sige noch den Vortheil, daß man vermöge 
der. beweglichen Nüdlehnen beliebig einen Vorder- oder Nüd- 
fiß daraus machen Fann. Zu den auf den Wagen ange 
brachten Damenfalons ift der Zutritt für Männer gemwöhn- 
lich nicht erlaubt oder wenigftens nach den Umftänden 
erſchwert. 

Auf unſerer Fahrt nach Auburn waren der reifeluſt— 
igen Damen ſo viele am Bord, daß ſogar eine Familie 
mit einer Herde Kinder — worunter ein kleiner, lautſchreiender 
Saͤugling — ihr unruhiges Lager in unſerer Nachbarſchaft 
aufſchlug. Als die Daͤmmerung ſpaͤter hereinbrach, zog 
der ſorgſame Ehegemahl ein Talglicht aus der Taſche und 
zuͤndete es an, wahrſcheinlich um die mit dem Stillen des 
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hoffnungsvollen Säuglinge befchäftigte, veifeluftige Mutter 
in ein vortheilhafteres Licht zu bringen. 

Da fteht ein großes, maffives Gebäude — wir halten 
vor den Hallen der Schmweigfamkeit und find in Auburn. 

Auf dem Bahnhofe empfing uns ein aufgeftelltes Mufif- 
corps , feine Kunft ausübend. Es mar eine Abtheil- 
ung der Miliz, die entweder und Neifende oder die in der 
Nähe befindlichen Gefangenen mit den Elangreichen Zonen 
ihrer filberreichen Infteumente verhöhnen wollte. Es wurde 
frifchweg unter großem Beifall der ganzen gegenwaͤrtigen 
Menfchenmaffe der Yankee:Doodle gefpielt: 


„Amerika ift ein herrlich Land, 
Ein Bolf von lauter Brüdern; 
Hat einer Kuchen in der Hand, 
Er theilt ihn mit den Brüdern.‘ 


‚„Danfee-Doodle, Buben ’ran! 
Plab zur Seite, her zur Mitte, 
Manfee-Doodle, d'rauf und d'ran, 
Trommelt, blaft und fidelt!“ ꝛc. 


Der Dankee:Doodle ift das Nationallied der Amerika: 
ner, weßhalb man es oft zu hören Gelegenheit hat. Aus 
der anfänglich untergelegten fpöttifhen Bedeutung iſt eine 
nationale entftanden, fo daß der Yankee: Doodle in der 
Schlacht, beim Tanze und bei den verfchiedenen Feften ertönt. 

Das Auburn’fche Staatsgefängnig fehaute finfter und 
mürrifch mit feinen grauen Wänden in diefes muntere Leben 
hinein. Die armen Gefangenen, wie mag ihre Herz ſtuͤrm— 
iſch fchlagen bei diefen Freiheitsflängen! Diefes Gefängniß 
im Staate New: Vork Eennt der freundliche Lefer fchon, 
weßhalb wir uns nicht lange in den Ealten, todten Mauern 
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aufhalten wollen. Es fei genug, wenn wir erwihnen, daß 
es nach dem Schweigefpftem eingerichtet ift, viele hundert 
Gefängnißzellen enthält und fih im Ganzen eines ſtarken 
Beſuches erfreut. 

Von Auburn aus Läuft die Eifenbahn durch ein leben: 
diges, bevölkertes Land dahin. Wir fuhren bald durch 
fchöne, gut beftandene Mais- und Buchweizenfelder, bald 
waren wir wieder ringsum von Wald umgeben. Hier 
und da bemerften wir audh in der Entfernung mehre 
MWaldbrände. Die Art reiht nicht hin zur Vertilgung der 
ftolzen Wälder, meßhalb das Alles verzehrende Feuer zur 
Hilfe kommt. Dft war es furchtbar anzufchauen, mie die 
ungeheueren Bäume an die Brandflätten gefchleppt murden 
und bier aufloderten, wie mächtige Seuerfäulen in die Höhe 
fliegen, wie dicke Rauchwolken anfänglich Alles in Finfterniß ein- 
hüllten, und wie endlich nach glühendem Kampfe nichts übrig 
blieb als eine ſchwarze unheimlihe Fläche, aus welcher 
einige verfohlte Baumftumpfe, gleihfam als Trauer- und 
MWarnungszeichen, hervorragten. 

Mir berührten den Cayuga-See, begrüßten die fchönen 
Seneca-Fälle, fuhren, wenn auch nicht über das Schlacht: 
feld, doch an dem Städtchen Waterloo vorbei nach Geneva 
(Genf). 

An den Seiten der Bahn haben uns fehon von Boſton 
aus bis hierher eleftro-magnetifche Drahtlinien begleitet, und 
fie werden ung auch noch bis Buffalo folgen. Die erite elektro: 
magnetifche Telegraphenlinie wurde im Sahre 1844 zwifchen 
MWafhington und Baltimore gegründet. Der Nugen und 
die Michtigkeit diefer merkwürdigen Erfindung wurde, nicht 
fobald erkannt, als fchon mehre Gefellfchaften zufammentraten, 
um fie weiter zu verbreiten. ‚Bald erftredten ſich Tele— 
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graphenlinien über New-York nach Boſton, fo daß mit großer 
Sicherheit und Gefchwindigkeit die im Gongreß gehaltenen 
Reden in lesterer Stadt berichtet wurden. Gegen Nor: 
den läuft die Linie nach Montreal, Quebec, Halifar, fowie von 
Boſton über Albany nach Buffalo, von wo fie in kurzer 
Zeit bis Detroit und Chicago geleitet fein wird. Kine 
andere Linie geht von Philadelphia über Pittsburg nach 
Cincinnati und St. Louis. Bald werden mit Bligesfchnelle 
Bofton und New-Orleans, welche Städte 1300 englifche 
Meilen von einander entfernt find, Gefchäfte fchließen und 
fich gegenfeitig Nachricht geben Eöonnen , indem der Draht 
durch die Staaten Virginia, die beiden Carolina, durch) 
Georgia, Alabama ꝛc. gezogen wird. 

Es ift Eeine Frage, daß die nordamerifanifche Union 
in Eurzer Zeit nach allen Richtungen mit XZelegraphenlinien 
durchfreuzt fein wird, und daß fich dann erft die unermeß- 
lichen Vortheile diefer außerordentlichen Erfindung mit über- 
tafchendem Erfolge herausftellen werden. 

Die Amerikaner verfolgen das Xelegraphenmwefen mit 
großem Eifer und hegen nicht nur in Bezug auf den Handel, 
fondern auch hinfichtlich der Wiffenfchaft die großartigften Er— 
mwartungen davon. Es ſoll neben den bedeutenden Fortfchritten 
in der Aftronomie auch in meteorologifcher Beziehung durch 
diefe Zelegraphen viel bezweckt und erzielt werden, da man 
fogar die Bildung der Stürme im Weften dem Dften des 
Landes durch die Zelegraphen anzuzeigen gefonnen ift, um 
fo die in den öftlichen Seehaͤfen liegenden Schiffe vorher 
davon benachrichtigen zu koͤnnen. Das Zeichen des Tele— 
graphen mird der Windsbraut in der Zeit vorauseilen. 
Das mienfhlihe Genie wird fi .die rohe Naturgemalt 
unterthban machen. 
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Die Koften einer Meile der eleftromagnetifchen Tele— 
graphenlinie werden zu 80 bis 100 Dollars angefchlagen, und es 
wird guter, ſtarker, dreifacher Eifendraht genommen, der von 
den Einflüffen der Witterung nicht leidet. Derfelbe wird mit 
Baummolle bedeckt, mit Schella€ überzogen und mit einer 
Miſchung von Asphalt, Wachs und Leinöl überftrichen. 

Die eleftro-magnetifchen Zelegraphen find die beften 
Steckbriefe für Gauner, Diebe und Verbrecher, welche jest 
der Dampf nicht mehr rafch genug entführen Eann. Die 
Verfolgung auf diefe ftille Art ift raſch und ficher, wenn 
der auf ziemlich hohen Pfählen aufgelegte Draht nicht zer: 
fchnitten wird, welche letztere Operation, obgleich fehr hohe 
Strafen darauf gefest find, doch nicht gar felten vorfommt*). 

Mit Bligesfchnelle duchfuhren wir Vienne, kamen, 
wenn auch nicht zu den Ruinen, doch zu den menigen 
Häufern von Palmyra und tolften in den Bahnhof der 
Stadt Rocheſter hinein. 

Bevor wir unfere Umgebung muſtern Eonnten, mußte 


*) Der ‚Herald for Europe Nov. 15, 47 zeigt an: 
ER EEE vollendet und in Thätigfeit 3,047 Meilen. 
7 angefangen” 2,812 

z zu errichten beabfichtigt 2000 
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7859 Meilen. 

Die Telegraphenlinie beiteht meift aus zwei Drühten, deren 
Länge auf 11,000 Meilen geſchaͤtzt wird (?). Dampf und Gleftrieität 
im Verein mit dem Gemeinfinn eines freien Volkes haben unfer 
Land zu dem größten und wunderbarjten der Erde gemacht, welches 
je von der Sonne befchienen worden ift. Der eleftrifche Telegraph 
wird in Furzer Zeit an die Küften des ftillen Oceans, nach tsalifoe- 
nien, Oregon und nach allen Theilen Merices geführt werden! 
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das bereititehende Mittaggmahl verzehrt werden. Es geſchah 
(autlos, allein e8 war eine furchtbare Megelei. Mit der 
gewohnten amerifanifchen Haft war in menigen Minuten 
alles Genießbare vertilgt, fpurlos verfchwunden. Der prakt: 
ifche Amerikaner mweiß überall Rath, daher erfegt er denn 
die meift fehlende Serviette im Nothfalle durch fein Zafchen- 
tuch, das er mit fo ernſter Miene vor fi ausbreitet, als 
ob dag gar nicht anders fein Eönnte. 

Mit fo heftig vollgeftopftem Magen dem Gefühle 
der Bewunderung über die fhöne Lage der Stadt Rochefter 
mit den Fällen des Gennefee, fich hingeben zu können — dazu 
gehört eine amerikanifche Unverdaulichkeit. Doc, „Probiren 
geht über Studiren”. Wir bewegten ung hin und her 
und hatten uns endlich aus dem Meateriellen einigermaßen 
herausgearbeitet. Wir. fanden, daß der Erie-Canal mitten 
durch die Stadt fließt, und daß auch fie diefem Canal, ſowie 
ihrer günftigen Lage am Gennefeefluß unweit des großen 
Ontarioſees, ihr erftaunlihes Wachsſthum zu verdanfen 
hat. Der ennefeefluß hat einen ſehr flarken all, fo 
daß er mehre ſchoͤne Wafferfälle, darunter einen in der Stadt 
von 90 Zuß bildet und viele Mühlen und Fabriken in 
Bewegung fest. Der Erie-Canal wird in der Stadt ver 
mittelft eines großen Aquaductes über denfelben weggeleitet, 
um feinen Lauf nad Buffalo fortzufegen. Die ganze Stadt 
zeigt Leben und Thätigkeit. Wenn auch die Dampffchiffe 
wegen der Fälle nicht bis in die Stadt gelangen Eönnen, 
fo wird doch. durch die auf dem nahen Ontariofee herrfchende 
lebendige Schifffahrt nach Canada und dem St. Lorenzoſtrome 
der Handel der Stadt fehr gehoben. 

Hauptfächlich ift Nochefter bemerfenswerth durch feinen 
ſehr bedeutenden Mehlhandel. Die duch den Gennefeefluß 
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getriebenen amerifanifhen Mahlmühlen zeigen eine folche 
Vollkommenheit der Mechanit, daß eine große Erfparung 
von Menfchenhänden möglich if. An allen Mühlen fteht, 
wie es überhaupt im ganzen Lande gebräudhlih iſt, 
mit großen, meitleuchtenden meißen Buchftaben: „cash for 
wheat‘“ (baares Geld für Weizen), mahrfcheinlih zur Er: 
munterung der Farmer und Fruchthändler angefchrieben. 

Die Maſchine hebt die Fruchtfäke vom Wagen auf 
den Boden des Haufes. In die meift feidenen Mehl: 
beutel Läuft die Frucht felbit hinab und wird nach dem 
Verkleinerungsproceg ald Mehl mieder auf die Böden zur 
Kühlung gebracht. Viereckige Canaͤle von Holz mit einem 
durchlaufenden Niemen, an dem fi vieredige Querhoͤlzer 
von Holz befinden, dienen zu diefem Zwecke. 

Iſt das Mehl hier gehörig abgekühlt, fo laͤuft es wieder 
in dazu beftimmte Röhren herunter, mo es dann in Faͤſ— 
fern (barrels) aufgefangen, feftgeftampft und in diefer Art 
verfendet wird. Das amerikanifhe Mehl rechtfertigt durch) 
Feinheit und Weiße feinen Ruf und bildet für Amerika 
einen ſehr wichtigen Handelsartifel. 

Die Eifenbahnwagen nahmen uns wieder von Neuem 
auf. Wir wurden fürchterlich gerüttelt und gefchüttelt, 
duckhflogen pfeilfchnell die Gegend und ließen die Waſſer— 
fälle Rochefters weit zurüd. Der Himmel zeigte fich rein 
und hell, die Sonne brannte wader auf unfere Scheitel, 
und die Zemperatur im Vereine mit dem Kohlenftaub und 
Rauch mar ziemlich laͤſtig. Abfpannung und Mattigkeit 
war die Folge — im Schlafe jagten wir bei Batavia und Attica 
vorbei und erreichten fpat des Abends die Stadt Buffalo. 

Hier wurden wir munter, und dieß um fo mehr, da 
uns eine höchft unangenehme Ueberrafchung bevorftand, der 
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Verluſt unferes fämmtlichen Neifegepades. Bei der Auf: 
gabe des Gepädes hatte ich allerdings mehre Blechzeichen 
erhalten, welche aber, als ich fie in Buffalo aufwies, natur: 
ih zu Allem, nur nit zur Erflattung der verlorenen 
Gegenftände dienen Fonnten. 

Auf meine Vorftellungen entgegnete der angeftellte Packer 
mit Eurzen, aber in fchlechtem Engliſch ausgefprochenen 
Morten, daß das Gepäd nicht da, folglich verloren 
fei. Dank der deutfchen ſchweren Zunge, welche mich den 
Landsmann errathen lief. Aus Freude über den vater: 
Ländifchen Fund führte uns der ehrliche, wenn auch derbe 
Deutfche mit der größten Bereitrilligkeit auf das Telegraphen: 
bureau, um durch deffen Wermittelung unfer Gepaͤck auf: 
fuchen zu laffen. 

Mein Reifegefährte befchrieb mit feiner geſchickten Feder 
in einem Eleinen Auffage unfere Sachen. Diefe Befchreibung 
auf telegraphiſchem Wege zu befördern, dafür forderte man ung 
einen Dollar ab. Ein auf dem Bureau angeftellter pfiff: 
iger Yankee (smart fellow) erbot fi, in wenigen Worten 
eine Fürzere und natürlich in finanziellee Beziehung für 
ung vortheilhaftere Befchreibung zu machen. Mit Ber: 
gnügen und Dank nahmen wir die an. Er corrigirte die 
Schrift, faßte fie Eürzer ab — und verlangte nun 11% Dollar, 
wobei der ſchlaue Yankee feine Bemühung und Arbeit ge 
rade nicht zu gering anzufchlagen fchien. 

Wegen der fehr fpäten Abendftunde Eonnte der Tele— 
graph nicht mehr arbeiten, und mir mußten uns deßhalb 
mit Ungemißheit und ohne Gepaͤck in unfer großes Hotel 
begeben. Den anderen Morgen erhielten wir die Nachricht, 
daß das von uns befchriebene Gepäd auf einer Zwiſchen⸗ 


ftation ftehen geblieben fei, und daß wir es beim nächften 
Ziegler, Reiſeſkizzen I. 11 
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Zuge erhalten würden, was auch zu unferer großen Annehm: 
lichkeit geſchah. 

Nachdem wir in den breiten, breiten Betten einen 
langen, langen Schlaf genoſſen hatten, fielen beim Erwachen 
unſere Augen zuerſt auf den weitleuchtenden, von vielen Segeln 
belebten Waſſerſpiegel des Erieſees, an deſſen Kuͤſten wir 
uns jetzt in der Stadt Buffalo befanden. 


Viertes Eapitel. 


Deutſche in Buffalo. — Lage und Bauart der Stadt. — Dampf: 
fchifffahrt auf dem Erieſee. — Swift unter den Religionjerten. — 
Die Fälle des Niagara. — Der amerifanifche Fall. — Die Rapids. — 
Ganadifches Ufer. — Table-Rod. — Schiff „ Empire‘. — Eleve: 
land. — Detroit. — Staat Michigan. — Das Schiff ſitzt feit im 
Sce St. Elair. — Canada. — Huronfee. — Troft:Island. — Inſel 
Mackinaw. — Chippewas- Indianer. — Michiganfee. — Manitwo- 
infeln. — Heftiger Sturm. — Landung an der Küfte 
von Wisconfin. 


Die Stadt Buffalo mar bei unferer Anmefenheit mit 
Auswanderern angefüllt. Es war im Monat September, 
als mir diefe Völkerwanderung fahen. Das amerikanifche 
Bolt befist einen gewiffen Hang zum Nomadenleben und 
ift daher zum großen Theile faſt immer auf der Reife, 
Die Zeiten, zu melchen diefe Neigung befonders lebendig 
hervortritt, find die der Wanderung günftigen des Frühlings 
und des Hecbftes ; dann fieht man nicht nur Scharen 
fremder Einwanderer, fondern auch Zaufende der Bewohner 
des öftlicyen Amerika nach dem Weiten des Landes ziehen. 
Ein großer Strom ergießt ſich unaufhaltfam in die weſt— 
lichen Gegenden, fie zu befruchten und zu beleben, und 
noch auf Jahrhunderte hin werden ihm immer neue Duellen 
zufliegen. 
il* 
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Die meiften Einwanderer bezweden, von Buffalo aus 
über die Seen den nordweftlichen Theil der Union zu er: 
reichen, um fich» vorzüglih in Wisconfin, Michigan oder 
dem nördlichen Sllinois anzufiedeln. Wir trafen Zaufende 
von Deutfchen in Buffalo, welche alle ihr Glüd in bie: 
fem neuen Lande verfuchen wollten. Die Stadt und Um: 
gebung felbft ift von vielen Deutfchen, insbefondere Schwei— 
- zen, bewohnt, melche Legtere fich vorzüglich mit der Land» 
wirthſchaft befchäftigen, Die meiften Deutfchen leben in nicht 
ſchlechten Verhältniffen und verdienen duch ihre Gefchäfte, 
denen fie mit Fleiß und Emfigkeit obliegen, mitunter viel Geld. 
Mir Eauften in der langen Mainftreet in einer großen 
deutfchen Kleiderhandlung ganz vortreffliche und billige Waa— 
von, fo dag mir mit Seide gefütterte Nöde von gutem 
Tuhe mit 12 Dollars und Beinkleider mit 5 Dollars 
bezahlten. Der Schneider en gros, ein Badener, mar des 
Lobes voll über das fchöne Buffalo und den reichlichen Ver— 
dienst ; der Mann hatte mit fehr geringen Mitteln ange: 
fangen, ſich alfmälig ein hübfches Gefchäft begründet und 
manchen Dollar verdient. Andere deutfche Handwerker, 
3. B. Schufter, fanden wir hier ebenfalls in erfreulichen Ver: 
hältniffen. In dem großen, hübfchen Gemölbe eines der: 
felben E£auften wir ein Paar gut gearbeitete Stiefel zu 
6 Dollars und ein Paar Schuhe zu 2% Dollar u. f. w. 
Ueberhaupt trifft man bier, wie in jeder neuen Stadt, in 
Folge des amerifanifchen Greditfpftems, große MWaarenvor: 
räthe und Lurusartikel der verfchiedenften Art an. — Der 
wadere Schuhmacher verftand, fo wie viele Andere, viel 
beffer mit feinem Pfriemen, ald mit feiner Zunge umzugehen, 
welche die Laute der englifchen Sprache nur fehr ſchwer nachzu⸗ 
ahmen vermochte. Kenntnig und Gemandtheit in der engli: 
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ſchen Sprache iſt für den Deutfchen in Amerika nothivendig. Es 
wird angenommen, daß Ruffen und Deutfche ficy mit Leichtigkeit 
fremde Sprachen anzueignen wiſſen; allein ich habe doch 
viele Deutfche, befonders Ältere Perfonen, getroffen, welche 
fetbft nach längerem Aufenthalte der englifchen Sprache nicht 
Meifter geworden waren, fo tie viele, welche wohl englifch 
fprechen , aber nicht verftehen Eonnten. Der Amerikaner 
hat bei Weitem geringeres Sprachtalent. Das Franzöfifche 
fteht in Amerika in großem Anfehen und wird hin und 
wieder nicht fchlecht gefprochen, wogegen ich mich nicht entfin- 
nen kann, die deutfche Sprahe aus dem Munde eines 
Amerikaner gut und gewandt geredet gehört zu haben. 
Die Lage der Stadt ift günjtig und fehön. Von dem 
Dache unferes großen Hotels fahen wir ein herrliches Pano- 
rama zu unferen Füßen liegen. Der Eriefee, bier in den 
von Albany auslaufenden Erie-Ganal ausmündend, befpült 
die regelmäßig angelegte und neu erbaute Stadt. Sie liegt 
in einer großen Ebene, im Oſten von großen MWaldungen, 
im Meften von dem unüberfehbar großen See begranzt, 
hat breite Straßen, zahlreihe Holzdächer, viele Kirchen mit 
glänzenden, meitleuchtenden Kuppeln, einen großen, lebendigen 
Hafen, kurz, alle Eigenfchaften, welche ihr fchnelles 
Wachsthum erklären und noch auf eine glänzende Zu: 
kunft fchliegen laſſen. Wir haben einen halben Tag recht 
angenehm damit zugebracht, die im Hafen liegenden großen, zu 
Fahrten auf dem Eriefee beftimmten Dampffchiffe zu be: 
fuhen und auf das Genauefte zu muftern. Der Hafen 
diefes meftlichen Eleinen New: YorE — mie man Buffalo 
mit feinen 30,000 Einwohnern wohl nennen kann — liegt 
in dem öftlichen Winkel des Eriefees, hält bei dem gering: 
ſten Wafferftande der Seen eine Tiefe von 9 Fuß und 
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it durch Damme, Pfeiler und Bollwerk von Stein gegen 
die Macht der Wellen gefchüst. 

Der 397 Meilen Oberfläche haltende Eriefee liegt bekannt— 
tich 560 Fuß über der Meeresfläche, weßhalb die Hafenbauten, 
trog alfer Schwierigkeiten, ficher ausgeführt werden müffen. Die 
Dampffchifffahrt auf demfelben ift fo bedeutend, daß wäh: 
vend der Monate Juni bis December bei eisfreiem Waffer 
70 bis 80 Dampffhiffe von 200 bis 700 Tonnen Laft 
zwifchen Buffalo und anderen Häfen des Sees fahren. 
Bon hier beftehen regelmäßige Dampffchifffahrten zwifchen 
Gleveland, Sandusky in Ohio, nach Detroit in Michigan 
und nach dem über taufend Meilen entfernten Chicago, fo 
wie auch eine fehr lebendige Verbindung mit dem gegenüber 
liegenden Canada unterhalten wird. Der außerordentlich große 
und lebendige Verkehr, fowohl nach dem Welten, als nad) 
dem Dften des Landes wird ferner duch Eifenbahnen und 
Candle erleichtert, fo daß Buffalo bald als Hauptſtapel— 
und Handelsplag der nordamerifanifchen Union einen bedeu— 
tenden Rang einnehmen wird. 

Wenn ich in den aͤußerlich wie innerlich ziemlich nad) 
einem Zufchnitte eingerichteten Städten Amerikas etwas 
ſehr vermißte, fo war es vornehmlich gefelliger Verkehr, 
heiterer, gemüthlichee Umgang. 

Mährend unferes Aufenthaltes in Buffalo wohnten mir 
dem Gottesdienfte der deutfch = evangelifch = Tutherifchen Ge: 
meinde mit wahrer Andacht bei. Das Gotteshaus, Die 
Predigt, die Gemeinde entfprachen dem Zwecke und ver: 
dienten Aufmerkfamkeit und Andacht. Wie überall, fo leben 
auch bier die verfchiedenartigften Religionſecten beifammen; 
wie überall, fo findet auch hier gegenfeitige re und 
Uneinigkeit ftatt. 
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Die Gemeinden der Altlutheraner verdammen nicht nur 
fi felbjt untereinander, fondern auch die übrige anders— 
denfende Welt. Paftor Stephan brach in St.Louis über 
Deutfchland den Stab und nannte das deutfche Volk eine 
freche Schlangenbrut und ein vom Schöpfer verdammtes 
laſterhaftes Geſchlecht. Die presbyterianifche Kirche eifert 
gegen die bifchöfliche; inzwifchen machen die Katholiken ſich 
weniger laut, um defto feileren Fuß zu faffen. In den 
Freiftaaten herrſcht trog der gegebenen Neligionsfreiheit doch 
überall viel Streit und Zwietracht wegen des frommen 
Glaubens. 

Am zweiten Abende unferes Aufenthaltes befliegen wir 
ein altes Wanzendampffhiff, fuhren über den Eriefee in den 
Niagarafluß hinein und landeten in Chippeway, um Die 
von Pferden gezogenen Eifenbahnwagen nad) dem Niagarafall 
zu befteigen. 

Se näher wir dem Falle kamen, um fo ungeflümer 
fhlug uns das Herz; unfere fehr großen Hoffnungen und Er: 
wartungen fteigerten fich immer mehr. Segt hörten wir das 
ferne Donnern der Waffermaffen, unfere Spannung erreichte 
den höchften Punkt, und nie war mir eine Fahrt langfamer 
vorgefommen als die jeßige. 

Mir fuhren durch einen Wald, lauter und lauter wurde 
das Getöfe, und unfere Augen und Ohren laufchten mit 
der gefpannteften Aufmerkfamkeit. Der am Himmel leuch— 
tende Vollmond goß feine Strahlen auf die Erde und ver: 
breitete Licht über die uns umgebende Natur. Wir fuhren 
nahe dem Fluſſe auf dem hohen Uferrande hin und 
hatten noch einen Eleinen Wald bis zur Endftation zu 
paffiten. Da traf durch die Bäume hindurch ein glaͤn— 
zender großer Strahl unfer fehnendesg Auge — es mar 
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nur ein Augenblid , wir hatten den Niagarafall ge: 
fehen. 

Bei der Ankunft auf der mitten im Walde gelegenen, 
einfamen und verlaffenen Station wurden mir in die von 
Clifton= Hotel abgefendeten und bereititehenden Wagen ge: 
padt. Eine Biertelflunde darauf hielten wir. vor dem Hotel, 
und das große Naturwunder entfaltete fi, vom Mondfcheine 
beleuchtet, in feiner ganzen Pracht und Größe unferen er: 
ftaunten Bliden. Bor uns flürzte der gewaltige Niagara 
mit furchtbarem Donnern und Braufen in die gewaltige 
Ziefe hinab. Wo war unfere Phantafie, wo blieben unfere Er— 
wartungen? D- majeftätifcher, herrlicher Niagara, du haft 
und durch deinen Anblid den glüdlichften und großartigften 
Augenblid unferes Lebens verfchafft! — Meine ſchwache Feder 
kann das unferen Augen ſich darbietende Bild nicht befchrei= 
ben. Es war eine heitere, helle Mondfcheinnacht. Die mäch- 
tigen Gipfel der umftehenden großen Bäume ragten kuͤhn 
über den dunfelen Schatten hervor. Ruhe, eine göttliche 
Ruhe lag auf der ganzen Erde, und donnernd fLürzten fich 
die leuchtenden Waffermaffen immer in die Ziefe hinunter 
und fendeten dichten Waſſerſtaub wieder hoch zum Himmel 
empor. Der Schlaf floh unfere Augen — das Schaufpiel 
war zu großartig. Hier fanden mir den fchönften Lohn 
unferer Reiſe; alle Sorgen und Gefahren derfelben waren 
vergeffen, und wir maren die glüdlihften Menfchen von 
der Welt. Wie mwünfhten mir, die Lieben, melde in 
der Heimath vielleicht unſerer jetzt gedachten, hierher 
zaubern zu fönnen, damit fie am unſerer Seite ſich 
des großen MWunders erfreuen Eönnten! Freude, Ent— 
zuden und Glüdfeligkeit zogen in unfer Herz; unfere 
Reife ging in heiteren Bildern in unferee Erinnerung 
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vorüber, freundlich lachte uns die Zukunft entgegen. — 
Mie habe ich die Allmacht Gottes mächtiger und lebendiger 
empfunden als hier, und niemals ift meinem Herzen ein 
aufrichtigeres und innigeres Gebet entſtroͤmt als bier an 
dem Altare der Größe und Herrlichkeit des Welten: 
ſchoͤpfers. 

Als endlich in ſpaͤter Nacht der Schlaf meine Augen 
geſchloſſen hatte, umgaukelten mich lebhafte Traͤume. Ich 
ſtuͤrzte in eine ungeheuere Waſſertiefe und ſtieg gerettet 
wieder in die Hoͤhe, um von Neuem wieder hinabzuſtuͤrzen 
und das Spiel zu wiederholen. 

Am erften Tage unferes Aufenthaltes in Glifton: Hotel 
hatten wir das Vergnügen, mit einem lieben Landsmanne, 
dem Herrn Dr. Tittmann aus Dresden *), zufammenzutreffen 
und in feiner Gefellfchaft die ungeheueren Wafferwunder zu 
betrachten. Den zweiten Zag verwendeten wir dazu, nod) 
ein Mal diefelben Bilder vor unferem aufgeregten Geifte 
vorüberziehen zu laffen, um fie nie wieder zu vergeffen. 

Clifton= Houfe, auf der canadifchen Seite gelegen, giebt 
den beßten Punkt zur Befichtigung des Falles. In den 
großartigen und gut eingerichteten Hoteld auf der amerika: 
nifhen Seite hingegen gewahrt man von den Wafferfällen 
nichts, kann aber wiederum die oberhalb fich bildenden 
Strömungen (rapids) am beften beobachten. Wir gingen 
zuerſt nach dem auf der canadifchen Seite liegenden Faͤhr—⸗ 
haufe hinunter, um von bier Angefihts der meißfchaumen- 


—— 





*) Don Herrn Dr. Tittmann ift vor Kurzem ein interefjantes 
Werft: „Ueber die Gerichtsverfaffung, das Strafrecht 
und den Strafproce$ in den vereinigten Staaten von Nord» 
amerika” in der Berlagshandlung diefer Reifeffizzen erjchienen. 
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den Maffermaffen auf das gegenüberliegende amerikanifche 
Ufer überzufegen. Wir liegen uns den Wafferfällen fo nahe 
als möglich) rudern und genoffen, wenn auch von dem 
ftets in der ganzen Gegend herabriefelnden Staubregen 
durchnäßt, den vollen Anbli der Wafjermaffen. 

Die Entfernung zmwifhen dem Erie: und Ontariofee 
wird gegen 30 englifche Meilen angegeben, fo daß der ſich 
auf diefem Wege befindende Ningarafall ein großes Gefälle 
zeigt. Stürzt nun der Eriefee in den Ontariofee, oder ift 
es nur ein Theil des erfleren oder der in der Nähe der 
Duellen des Miffiffippt entfpringende Santo = Lorenzoftrom, 
der durch den Ober-, Huron=, Erie- und Öntariofee als 
folder in das atlantifhe Meer fich ergießt, — kurz, die 
Waſſermaſſe ift groß und erhaben. 

Es find mehre Waſſerfaͤlle, die fi dem flaunenden 
Auge darbieten; ſchon der Eleinfte derfelben ift allein hin- 
veichend, die volle Bewunderung des Neifenden zu erregen 
und die Reife zu belohnen. 

Ale Befchreibungen diefes Naturwunders find bis jegt 
hinter der Wirklichkeit zuruͤckgeblieben. 

Wenn man fagt, die Höhe der Waſſerfaͤlle beträgt 
150 bis 165 Fuß, die ganze Breite eine englifche Meile 
und die herunterftürzende Waſſermaſſe in jeder Stunde über 
90 Millionen Tonnen Waffer u. f. w., fo ift dieß eben 
ein Rechnungserempel und am menigften geeignet, dem 
Lofer einen richtigen Begriff von der Größe der Fälle zu 
verfchaffen. 

Mährend unferes Aufenthaltes an dem Niagarafalle 
waren wir von dem fchönften Wetter begünftigt. Als wir - 
am. frühen Morgen — vor Ungeduld und Erwartung ver: 
gaßen wir das Frühftüd einzunehmen — bei ſtillklarem 
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Himmel, von den erften jungfräulihen Strahlen der auf: 
gehenden Morgenfonne beleuchtet, in dem Eleinen, ſchwankenden 
Boote unweit des dumpf braufenden Waffermeeres auf den 
unruhigen Wellen herumtanzten, um ung dem großartigen 
Genuffe fo nahe als möglich hingeben zu koͤnnen, da kam 
ein heiliges, göttliches Gefühl in unfer Inneres gezogen, 
welches uns flaunend und fill betend die Majeftät und 
Macht Gottes anerkennen und uns felbft als arme, ſchwache 
Menfchen fühlen ließ. Bor uns ſenkte ſich feierlich und 
langfam die Waffermaffe in den tiefen Abgrund mit don= 
nerndem Zofen hinab, und hinter uns verband fid) Dies 
felbe wieder, um ihren ruhigen Lauf fortzufegen. Das 
fhönfte Farbenfpiel der ſtets ihrem unvermeidlichen Unter: 
gange folgenden Wellen erfchien unferen Augen ; fröhlich 
Eanıen immer neue Waffermaffen tanzend heran, um fi 
ohne die geringfte Ahnung in die fchauderhafte Ziefe hin- 
abzuftürzen, dort zifchend und fchäumend zu Fümpfen und 
dann friedlich und ruhig den donnernden, dumpf brüllenden 
Schlund zu verlaffen. 

Mir Eamen glüdlic auf das amerikanifche Ufer, fuh— 
ven in einem kleinen Wagen auf der von Nik Biddle aus 
Philadelphia zu großer Bequemlichkeit der Befucher errich- 
teten Treppe fchnell auf die Höhe hinauf und hatten nad 
einigen Schritten das herrliche Mafferpanorama von einer 
ganz anderen Seite zu unferen Füßen liegen. 

Dann gingen wir über eine der beiden über die 
Steomfchnellen gefchlagenen Brüden nach der zwifchen den 
Fällen liegenden Srisinfel. Auf der Brüde kann man die 
fogenannten Rapids oder Stromfchnellen des Ningara über- 
fehen. Man erblidt in der Entfernung die ruhige, helle 
MWafferfläche, welche ficher, ohne die geringfte Ahnung des 
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unvermeidlihen Todes dahergleitet. Das Waffer verliert an 
Ruhe, es umarmt ilande, nimmt Eleine Flüffe auf und 
beginnt Eräufelnde, fchaumende Wellen zu bilden. Die 
Bewegung und Unruhe fleigert fich, widerfirebende Baum: 
ftimme und Felfen vermehren fie, der aufgeregte Strom 
ftürzt milder und wilder über fchroffe Selfenmaffen hinweg 
und bildet die Steomfchnellen des Niagara. Das Waffer 
fteigt fchäumend in die Höhe, fällt fprudelnd wieder herab, 
bricht fih an der Felfeninfel und eilt, in zwei Hauptarme 
getheilt, dem fürchterlihen Abgrunde entgegen, um fich in 
der Tiefe wieder zu vereinigen. 

Von der oberen Seite der mit einer großen Anzahl 
alter Bäume und mit mannigfaltigen Pflanzen bemwachfenen 
Ziegeninfel (Goat- Island) aus genießt man den Anblid 
der Stromfchnellen und auf der unteren rechten Geite 
den der amerifanifchen, fowie links den der canadifchen 
Fälle. Der amerikanifche Fall, wenngleich der Eleinfte von 
allen, vereinigt doch in fich alles das Erhabene und Stau: 
nenswürdige der übrigen Waſſerfaͤlle. — Von hier weg 
lenften mir unfere Schritte auf die andere Seite der ro- 
mantifchen Biegeninfel, fliegen eine Wendeltreppe und einen 
in Telfen gehauenen Eleinen Fußpfad hinunter nahe an das 
Flußbett und fahen ung mitten in die von allen Seiten 
herabftürzenden Waffermaffen verfegt. Als wir wieder hin- 
aufgeftiegen waren, führte ung eine Brüde über einen Theil 
des großen Mafferfalles nach dem auf einer Felfenede er 
bauten fleinernen Thurme. Vom Balcon defjelben aus 
fahen wir wieder vor und das fchäumende Waſſer mild 
tobend fi in den Abgrund mälzen. Bei jedem Tritte, 
bei jedem Schritte erfcheint diefes herrliche Werk der Natur 
in neuer Pracht. 
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Nachdem wir in dem. auf der Ziegeninfel erbauten 
Blockhauſe mehre Eleine Andenken zur Erinnerung dieſes 
für uns fo wichtigen und fröhlichen Tages gekauft hatten, 
genoffen wir noch auf einem zweiten, noch nicht lange er 
bauten Thurme eine Ausficht auf Waffer und Land, bie 
wie nie vergeffen werden. Dann festen wir wieder in uns 
ferem Kähnchen äuf die canadifche Seite über und tra— 
ten, nachdem wir einen Eleinen Imbiß zu uns genom- 
men hatten ‚3 "den Weg nad) dem berühmten Tafelfelſen 
(table-rock) an. Bon der Spige deſſelben blidt man 
fenkrecht in den Abgrund; ein freudiges Gefühl befällt 
den Menfchen bei diefem Anblicke, und jubelnd möchte 
er mit den hinabgleitenden Wellen in die braufende Ziefe 
hinabftürzen. Das Naturwunder entfaltet fich hier in der 
erhabenften und fürchterlichften Pracht. Beim erſten Blicke 
auf diefen ewigen Strudel erinnerte ich mich der herrlichen 
Worte Schillers: 

„Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 

Mie wenn Wafjer mit Feuer fich menget.‘ 
Der Donner des herabftürzenden Waſſers ift fehr ſtark und 
foll in der Stille der Nacht vierzig Meilen weit gehört 
werden. — Der Name „Hufeiſenfall“ (horse-shoe) mag 
nach den eingetretenen Veränderungen, indem der Rand 
des Felfens jest Feine Krümmung macht, fondern einen 
mäßig fpigen Winkel bildet, nicht mehr ganz richtig und 
paffend fein. Die Gewalt des MWafferd hat fchon große 
Felfenmaffen losgeriffen und in den Abgrund geftürzt. Auch 
will man bemerkt ‘haben, daß ein langfames Zuruͤckweichen 
des Falles flattgefunden habe. ; 

Mir hatten hier ftundenlang im Anfchauen vermeilt, 
und noch war unfer Auge nicht gefättigt 5; felbft der mar: 
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nende Zuruf unferes größten Dichters: „Der Menfch ver: 
fuche die Götter nicht!” hielt uns nicht zurüd, die gefähr- 
liche Fahrt nach der inneren Seite des Wafferfalles zu 
wagen und fogar eine Streede weit unter demfelben hinzu: 
wandeln. Zu diefem Zwecke erhalt der Befuchende weite 
Beinkleider, eine lange Jade von Segeltuch und einen öl 
getränften Hut, in welchem Anzuge er die Stufen nad 
dem Wafferfalle hinunterfteigt und dann unter der Auf: 
ficht des Führers weiter vorwärts dringt, um die 15 big 
18 Fuß im Umfange haltende Waffermaffe über feinem 
Kopfe herabftürzen zu fehen. Mein Reifegefährte, der mit 
großer Kühnheit am meiteften vordrang , verficherte mir, 
daß der Donner der Waffermaffe und der heftige Wind 
faft Gehör und Athem raube und er alle feine Kräfte 
habe aufbieten müffen, um den gefährlichen Ruͤckweg glüd: 
lich zurüdzulegen. 

Amerika hat nichts Großartigeres und Erhabeneres die 
fer Art aufzumeifen,, und wenn es, nach der bekannten 
Anekdote, auch keinen Veſuv befist, fo hat es doch einen 
Niagarafall, der den Veſuv in fünf Minuten auslöfhen Eann. 

Der Niagara ift fchon oft Zeuge eines furchtbaren 
Todes gemwefen. Schwärmer und Schmwindler find in feine 
furchtbaren Tiefen hinabgeftürzt und haben theils mit, theils 
ohne Willen den Tod gefucht und gefunden. Aus den 
Zeiten der canadifchen Unruhen im Sahre 1837 wird noch 
oft von dem Schidfale des Dampfbootes ,, Caroline” er: 
zählt, welches , mit Amerifanern bemannt , von britifchen 
Soldaten in der Nacht vom Landungsorte am Fort Schloffer 
gelöft und angezündet, von den Wellen des Fluffes fortge: 
tiffen, den Niagarafall herunterflürzte und in dem dun— 
Eelen Abgrunde verfchwand. 
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In der Nähe der Wafferfälle und der Stadt Buffalo 
(eben noch einige Indianer in Dörfern oder Hütten der 
erbarmlichften Art. Die meiften der einft hier lebenden fo 
mächtigen Stämme der Senecas, Mohawks, Oneidas und 
Irokeſen find längft theils ganz verfchwunden, theils nach 
dem Weiten des Landes verdrängt worden, fo daß die. mes 
nigen Zurüdgebliebenen nicht mehr als ein Stamm betrachtet 
werden Eönnen. Die Indianer haben meiftentheils, nachdem 
fie duch Vertrag ihre Ländereien dieffeits des Miſſiſſippi 
verlaffen, ſich jenfeits deffelben begeben, da fie ſich nicht 
bequemen Eönnen, den Boden anzubauen und Aderbau zu 
treiben. Auf die Verhältniffe der Indianer fomme ich ſpaͤ— 
ter bei Erwähnung der Chippewas zurüd, 

Ungern haben wir und von dem großartigen Schau— 
fpiele der Niagarafälle getrennt und find nach Buffalo zus 
rüdgekehrt, um unfere Reife nad) dem Weſten weiter fort: 
zufegen *). 

In Buffalo nahmen wir einen Pla auf dem großen 
Dampffhiffe „Empire“, welches nah dem zu Waffer faft 
taufend Meilen entfernten Milwaukee lief. | 

Für die Fahrt, wie für reichlihe Koft, Bett u. f. w. 
hatten wir 12 Dollars, die Dedpaffagiere, meiſtens deutfche 
und ſchwediſche Auswanderer, per Kopf 6 Dollars zu zah— 
len. Es war ein entfegliches Gedränge am Bord dieſes 
Schiffes. Hunderte von Einmwanderern waren befchäftigt, um 
ihre zum Theil nothmwendigen, meift aber unnüßen Geräthfchaften 


*) „Der Bau der Niagara-Hängebrüde ift am 9. d. M. 
um die Summe von 180,000 Dollars in Contract gegeben worden. 
Herr Ellet von Philadelphia hat den Bau auf diefe Bedingung 
unternommen.‘ (Deutfhe Schnellpoft, Novbr. 1847.) 
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unterzubringen; eine Maſſe von Waaren wurde eingeladen, 
und Hunderte von Menfchen fprangen hin und her, um 
ſich gegenfeitig in den Weg zu treten. Die Schornfteine 
fprühten Dampf und Feuer, und die brennende Sonnen: 
hige vereinigte fi) damit, um den Aufenthalt auf dem 
Schiffe fo unerträglich als möglich zu machen. Der Ab: 
gang defjelben war auf 4 Uhr Nachmittags feftgefegt ; mir 
eilten ſoviel als mir Fonnten, um ihn nicht zu ver 
fäumen. Es hätte deffen aber nicht bedurft, da wir erft 
gegen Mitternacht langſam den Hafen verließen. 

Am Eingange deffelben ftehen zwei auf einem Boll: 
werke erbaute Thuͤrme, melche mit doppeltem Lichte den 
Ein=z und Ausgang des Hafens bezeichneten. Nach: 
dem wir diefe paffiet hatten, entſtand wieder ein langer 
Aufenthalt, weil noch ein Schleppfchiff zur Fahrt nad 
Cleveland an das unferige gehängt wurde. Die Mafchine 
fing jest mit erneueten Kräften wieder zu arbeiten an, die 
Waſſerraͤder fegten fi in fchnelle Bewegung , und bald 
ſchwammen wir, das Land immer meiter hinter uns laffend, bei 
hellem, fternverziertem Himmel auf den Wogen des Erie- 
fees hinaus. 

Mir hatten allerdings ein kleines, elegantes Schlaf: 
zimmer (stateroom) mit zwei über einander angebrachten 
Betten erhalten; allein Nichts war geordnet und die Nacht 
fo unruhig, daß mir froh waren, die erſten Zeichen 
der Morgenröthe auf dem Verdecke begrüßen zu Eönnen. 

Ein feiner Nebel Eräufelte fich auf dem glatten, ruhi- 
gen Wafferfpiegel des Sees; die entfernten Küften des 
Landes traten immer deutlicher heraus, bis endlich die erften 
Sonnenftrahlen hbervorbrachen und Alles mit Licht, Glanz 
und Leben übergoffen. - 


177 


Der „Empire“ war ein großes, elegantes Dampffchiff. 
Es befanden ſich über 900 Paffagiere am Bord, von de- 
nen ber Fleinere Theil in der großen Gajüte, der größere im 
Zwifchendede untergebracht war. Das Schiff war 260 Fuß 
lang , führte eine Dampfmafchine von 1000 Pferdekraft 
und hielt 1300 Tonnen. Es beftand aus drei Deden, dem 
unteren Raume, worin die ungeheuere Dampfmafchine mit 
zwölf Feuerungen fammt dem Holzraume angebracht war, dem 
Mittelraume, in dem die große Mafchine mit liegendem, vier- 
zehn Fuß langem Gylinder und noch längerem Schwengel, 
fowie der Aufenthaltsort und die Schlafftellen der Einwande— 
ver fich befanden, und dem oberen Dede, welches die große, 
lange Gajüte und noch ein darauf befindliches Deck zum 
Gehen enthielt. 

Die armen Auswanderer waren in Betreff ihrer Pläse 
nicht zu beneiden. Die beften Raume hatten fie fich durch 
unnüße Geräthfchaften meggenommen. Sch erblidte darunter 
mehre deutfche, für Amerika ganz unzweckmaͤßige Pflüge, 
Zöpfe aller Art, meiftens mit Draht umſtrickt und in 
fchlechtem Zuftande, einige Spinnräder, viele Gewehre u. f. w. 
Die Auswanderer würden fehr wohl thun, wenn fie alle 
diefe Sachen in der Heimath zurüdließen; denn fie 
erhalten einerfeitd die nothwendigen Werkzeuge in Ame- 
rika viel beffer und zwedmäßiger, andererfeits erſpa— 
ven fie den Eoftfpieligen Transport. Gruppen der ver: 
fchiedenften Art bildeten fi) auf dem Schiffe, und man 
fah fröhliche und betrübte Gefichter, die meiftens den Tag, 
außer mit Effen und Trinken, mit Nichtsthun zubrachten. 
Der, „„Ladies’ saloon‘* überfchriebene Platz für die Aus- 
mwanderer vechtfertigte den Zitel nicht. Er enthielt aller- 
dings mehre übereinander angebrachte Betten, aber außer 

Ziegler, Reiſeſtkizzen. I, — 


178 


diefen nichts weiter ald die vier nadten Bretwaͤnde. 
Die Betten oder Bettftellen waren groß genug, um mehre 
Derfonen aufzunehmen; in einer anderen Abtheilung fah ich 
Bettftellen ſtehen, in denen mehre Familienglieder, eng 
beifammenliegend , in vereintem Schlafe allen Uebeln zu 
trogen fehienen. Das Mitteldek enthielt außerdem nod) ‚die 
wohlriechende Küche, eine Barbierftube, eine Schaͤnkſtube 
und noch einige höchft unbequeme und nicht wohlriechende 
Plaͤtze. 

Die große Cajuͤte war ſchoͤn, elegant und dehnte ſich 
faſt uͤber die ganze Laͤnge des Schiffes aus. Sie war mit ge— 
ſchmackvoll gemalten Seitenwaͤnden, bequemen Stuͤhlen und 
Sophas ausgeſtattet und mit huͤbſchen Teppichen belegt. An 
der Seite befand ſich eine Menge kleiner Schlafzimmer mit 
zwei, theilweife mit drei Betten, Waſchtiſchen, Spiegeln 
und zwei Thuͤren verfehen, wovon die eine in den Salon 
und die andere auf die um das ganze Schiff herumlaufende 
Galerie führte, welche legtere ein ganz befonders angeneh- 
mer Aufenthalt während des Zuges war. 

Es war ein heller, warmer Sonntagsmorgen, die See 
ruhig (smooth) und Niemand ſeekrank. Das Schiff fuhr 
wegen der ſchweren Ladung und des angehängten Schiffes 
nicht raſch 5; dennoch vermochten mir wegen der fleten zit— 
ternden Bewegung beffelben nicht zu fchreiben. 

Während unferer Fahrt auf dem Eriefee haben wir nur 
wenige Segelfchiffe geſehen; dagegen find wir öfters Dampf: 
fchiffen begegnet, melde ung und die wir durch Anfchlagen 
an die Gloden begrüßten. 

Das Schiff fuhr immer dicht an der waldigen, meift 
flachen, jedoch auch viel bebauten Küfte des Staates Ohio hin, 
ſchwankte nicht, fließ aber in Folge der arbeitenden Maſchine 
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um fo mehr. Die Paffagiere waren den erften Tag alle 
munter und eßluftig, aber meist fehr ungefellig. Die am 
wenigften angenehme Stunde war für ung die Eßzeit, da 
auf dem Waffer die Vertilgungswuth der Amerikaner einen 
ung bis dahin nocy nicht vorgefommenen Grad der Voll: 
fommenheit erreicht zu haben fchien. Ich hätte gern ver: 
mieden, auf diefe thierifche Verrichtung des Menfchen, in- 
fonderheit des Amerifaners, noch einmal zuruͤckzukommen, 
allein am Bord unferes Schiffes erfchien fie fo beftialifch, 
daß ich auch jest noch nicht mich der miderlichen Erinner: 
ung daran enthalten Fann. 

Die Dienerfchaft, meiftens ausNegern und Mulatten be: 
ftehend, war den ganzen Zag mit Auf: und Abdecken des Tifches 
befchäftige, indem fie ſchon einige Stunden vor der Eßzeit 
anfing, die Zafel vorzurichten und nach ihrer Art geſchmack— 
vol auszupugen. Die Gentlemen in der Gajüte ftellten 
fi) jederzeit wenigftens eine halbe Stunde vor Beginn der 
Zafel hinter die Stühle, wo fie fo lange wie eingewurzelt 
Pofto hielten, bis der zahnefletfehende Neger mit der Glode 
zum Effen rief und die Damen ſich an dem oberen abge: 
fonderten Zheile der Zafel niedergelaffen hatten. Dieß gab 
da8 Zeichen zum Angriff; jeder flürzte mit wahrem Heiß: 
hunger über feinen Platz und die vor ihm ftehenden Speifen 
ber, verfhlang mit wahrer Zodesverachtung alles Eß- und 
Genießbare und fand nach wenigen Minuten mit gefüllten 
Magen wieder auf. Diefer Kampf um des Lebens Nabe: 
ung und Nothdurft mußte des Tages dreimal beftanden 
werden. Die Speifen und die ' Seeßgler blieben jeden Tag 
ziemlich diefelben. 

Wenn die Tafel dann in diefer unglaublich Eurzen 
Zeit fo rein abgeräumt war, daß ſich von den Weberbleibfeln 
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nicht eine Maus hätte fättigen Eönnen, fo ftellte fich der 
größte Theil der Gefellichaft, mit unpafjenden Gegenftänden 
in den Zähnen herumfahrend , auf das Verded in das 
Freie und ſah fehtweigend auf den ftillen Wafferfpiegel 
hin. Sch muß geftehen,, daß ich nad) den erften Mahl: 
zeiten hungeriger von der Tafel aufftand, als ih mich 
hingefegt hatte, und daß mid) der Anbli einer fo mil: 
den,-aus dem amerifanifchen Magen entfleigenden Leiden: 
fchaft mit unüberwindlihem Efel erfüllte. 

Sonntags Nachmittag 2 Uhr famen wir nad Gleve: 
land, einem blühenden Städtchen im nördlichen Theile des 
Staates Ohio. Wir lagen hier bei brennender Sonnen 
gluth einige Stunden ftil, um Holz einzunehmen, und hat- 
ten deßhalb Zeit, das Städtchen näher zu befichtigen. 
Gteveland liegt ſehr malerifch auf einer Anhöhe, an ber 
Ausmuͤndung des Ohio und Erie-Canales, welcher, durch den 
ganzen Staat Ohio bis an den Fluß Ohio nad Ports: 
mouth laufend, befanntlih den Zweck hat, den Binnenfee 
mit dem Ohio und fomit dem Miffiffippi und dem Golfe 
von Merico zu verbinden. Diefe, für Schifffahrt und Hans 
del fo günftige Lage verfpricht der Stadt, deren Einwohner: 
zahl in nicht langer Zeit auf 25,000 geftiegen ift, einen 
noch weit größeren Auffchwung. Ueberhaupt laſſen nicht 
nur die einzelnen Städte, fondern auch die Regierung «8 
fi) angelegen fein, durch Anlegung von SHafendämmen, 
Leuchtthuͤrmen, Ganälen u. ſ. mw. die Schifffahrt zu heben. 

Es beftehen bier deutfche Gemeinden, deutfche Land: 
wehr und deutfche Schulen, und die Mehrzahl der meift 
aus Deutfchen beftehenden Einwohnerſchaft fol in guten 
Verhältniffen leben. 

Nachdem wir unferes fchleppenden Nachzüglers uns ent 
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edigt und Holz, Mehl, Eis u. f. w. eingeladen hatten, 
verließ das Schiff diefen Anhaltepunft und feßte munter 
die ganze Nacht hinducch feine Reife fort. Unter unferer 
Reifegefellfchaft lernten wir mehre in Milwaukee wohnhafte 
Deutfche Eennen, welche: auf der Rüdreife von New: Vor 
begriffen waren, uns als Eundige, getwiffenhafte Männer 
viele intereffante Mittheilungen machten und auch fpäter 
während unferes Aufenthaltes in Milwaukee uns große Gaft: 
freundfchaft und viele Artigkeiten erwiefen. Durch fie wur: 
den wir auf dem Schiffe mit fehr vielen Amerikanern 
befannt, und dadurch ward die Seereife von nun an für 
ung viel angenehmer und unterhaltender. 

Den zweiten Morgen früh 4 Uhr hielten mir vor 
Detroit. Diefe am öftlichen Theile des Staates Michigan 
gelegene Stadt, von den Franzofen vor vielen Sahren gee 
gründet, hat fi erft nach manchen Zerftörungen in der 
legten Zeit vergrößert und verfchönert; fie zeigt gang— 
bare gepflafterte Straßen, gutgebaute Häufer und beſitzt 
eine Eifenbahn, welche, jest bis Kalamazoo laufend, in Kur: 
zem bis an die Küften des Michiganfees, in einer Ent: 
fernung von 197 Meilen, vollendet fein wird. Dur 
diefe zweckmaͤßige Verbindung wird fpäter der große Waffers 
weg über die Seen abgefürzt und die Reiſe nah Wis— 
confin um Vieles erleichtert werden. 

Es wohnen hier auch jest noch viele Franzoſen, welche 
aber, wie überall in Amerika, in Bezug auf Speculationg- 
geift, Gefchäftsblid und Energie mit den Amerfianern nicht 
wetteifern zu Eönnen ſcheinen und deßhalb viel von ihrem 
früheren Einfluß verloren haben. 

Die Stadt felbft Tiegt freundlih am Fluffe Detroit 
und ſteht mit dem gegenüberliegenden Canada vermittelft 
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Dampffähren in Verbindung. Das jenfeits gelegene Wind: 
for ift als ein Hauptfehmuggelort befannt, da hier der 
nur eine halbe Meile breite, die amerikanifchen ‘von den 
britifchen Befigungen trennende Fluß die beßte Gelegenheit 
zum Schmuggeln darbietet. 

Mehre jenfeits auf canadifchem Gebiete liegende Dör: 
fer find von freien Negern bewohnt, die aber in Folge 
ihrer entfchiedenen Neigung zur Dieberei in außerft fehlech- 
tem Rufe ftehen und mit den Amerikanern auf feinem 
freundfchaftlichen Fuße leben follen. 

Der Staat Michigan bietet durch feine faft durchgaͤng— 
ige Fruchtbarkeit des Bodens und durch feine höchft vortheil- 
hafte Handelslage gewiß viele zur Anfiedelung günftige 
Landfteiche. Den deutfehen Einwanderern kann er aber 
durchaus nicht als ein in allen feinen Theilen günftiger 
Staat empfohlen werden, und zwar hauptfächlich wegen 
feines ungefunden Klimas und Trinkwaſſers. Für zweck⸗ 
mäßige innere Verbindung wird durch Eifenbahnen, Candle, 
und in geiftiger Beziehung durch Schulen und Univer- 
fitäten geforge. Bon den Eifenbahnen find die große Gen- 
tralbahn von Detroit nach Kalamazso, 143 Miles lang, 
die Suͤdbahn von Monroe nach Hillsdale, 68 Miles Lang, 
und eine Zweigbahn derfelben (Tecumfeh), 10 Mites lang, 
beendigt. Im Angriff befinden fih die Detroit: und Pon— 
tiae-Eifenbahn von 25 Miles, die Detroit: und Shelby: Bahn 
von 23 Miles, die Palmyra: und Jackſon-Bahn von 46 Miles 
und die Fluß-Raifin- und See-Erie-Bahn von 50 Miles Länge. 

Sn der zu Marfhall gelegenen Staatsland Office wurde 
in den drei Jahren 1843, 1844 und 1845 aus dem 
Verkaufe der Staatsſchul- und Univerfitätländereien die 
Summe von 464,275 Dollars gewonnen. Die ganze 
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Aderzahl der den Schulen gehörigen Ländereien beträgt 
1,140,000 Ader beßten Bodens, wovon der Ader mit 
dem Minimumpreis von d Dollars verkauft worden ift. 
Die Univerfität zu Ann-Arbor befist 72 Sectionen ober 
46,000 Ader Land, zähle 466 Studenten und eine Bibliothet 
von 5000 Bänden, welche letztere in Europa gekauft wor— 
den find. 

Die nothwendigen jährlichen Ausgaben eines Studenten, 
mit Einfhluß der Koft, Wäfche, Bücher u. f. w., belaufen 
ſich auf 70 bis 100 Dollars. 

Nachdem die hier abgegangenen Paffagiere durch eine 
größere Anzahl neu hinzugefommener erfeßt waren, begaben 
wir ung auf die Weiterreife nah dem See St. Clair. 
Ehe wir denfelben erreichten, fahen wir ein kleines Segel— 
ſchiff, vom Weſtwinde getrieben, gerade auf unfere Bad: 
bordfeite zufegeln. 

Beide Schiffe kamen fih immer näher, ſaͤmmtliche 
Paffagiere fahen den gegenfeitigen Zufammenftoß voraus, 
trotzdem blieben die Gapitäne beider Schiffe in der größten 
Unthätigkeit auf dem Verdecke ſtehen. Ich weiß zu 
wenig von der Schifffahrt, um mir ein fachgemäßes Urtheil 
über die richtige Führung und Leitung eines Schiffes zu: 
zutrauen, allein fo viel war mir Elar, daß das mit vollgeblähe: 
ten Segeln heranlaufende Schiff wegen der Heftigkeit des 
Mindes ſchwerlich fofort feinen Cours ändern konnte; fehr 
leicht aber wäre mit Hilfe der Mafchine dem unferigen eine an= 
dere Richtung zu geben geweſen. Wie dem auch fein mochte, der 
Zufammenftoß erfolgte, dem ſchwaͤcher gebauten Segelfchiffe 
wurden Bugfpriet und Vordertheil zertruͤmmert, das unferige 
aber feßte, als ob nichts gefchehen wäre und ohne daß von 
beiden Seiten ein Wort gewechfelt wurde, feine Fahrt fort 
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und ließ dus ſtark zertruͤmmerte Segelfchiff auf dem Waſſer 
berumtreiben, ohne den Anftrengungen der jenfeitigen ſchwachen 
Mannfchaft zu Hilfe zu kommen. 

Der Wafferftand war damals fo niedrig, daß an — 
Stellen, wie uns der Capitaͤn ſagte, nur eine Tiefe von 
acht Fuß ſich vorfand. Da unſer Schiff faſt acht Fuß 
tief im Waſſer ging, ſo war die Befuͤrchtung nicht unge— 
gruͤndet, daß wir ſitzen bleiben wuͤrden. Und ſo geſchah 
es. Einige Stunden waren unter vergeblichen Anftreng- 
ungen, das Schiff flott zu machen, vergangen, als endlich 
ein altes, ſehr verdaͤchtig ausſehendes Dampfſchiff Namens 
„Bunkerhill“ zu unſerer Hilfe erſchien und, nachdem die beiden 
Capitaͤne ſich uͤber den Rettungspreis vereinigt hatten, die 
noͤthigen Anſtalten zu unſerer Erloͤſung in's Werk ſetzte. 

Der erſte Verſuch, unſer Schiff wieder in das tiefere 
Waſſer hineinzuziehen, mißlang. Darauf legte ſich der 
Bunkerhill an die Seite unſeres Dampfers und nahm viel 
Gepaͤck und den groͤßten Theil der Paſſagiere auf; hierauf 
wurden beide Schiffe an der Seite mit einander verbunden 
und die Dampfkeſſel ſo ſtark geheizt, daß wir das Springen 
derſelben befürchten mußten und die nahe, erfreuliche Aus— 
ficht hatten, in die Luft zu fliegen. 

Das ganze Schiff zitterte, der durch die Röhre herz 
ausftrömende Dampf brüllte und hauchte mit furchtbarem 
Getöfe, die Näder mwühlten in dem trüben Schlamm zur 
Oberfläche des Waffers empor. Plöglich verfpürten mir einen 
gewaltigen Stoß, unfer Schiff bewegte fih und ſchwamm 
bald wieder in dem tieferen Waffe. Nicht ohne Mühe 
wurden die Waaren wieder auf den Empire gefhafft, mir 
Paffagiere aber mußten auf die Gefahr hin, von den nahe 
aneinander liegenden Mafchinen gerädert zu werden, hin 
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überfpringen. Sn diefe Gefahr gerieth mein lieber Reife: 
gefährte. Als er naͤmlich im Begriff fand, von dem Ge: 
länder des Empire, wohin er erft mit großer Mühe vom 
Dede des anderen gefprungen war, in den rund um das 
Schiff laufenden Gang zu gelangen, war derfelbe fo mit 
Menfchen überfüllt, daß er nicht im Stande tar, von der 
Außenfeite des Geländers auf das Deck zu kommen. Seden 
Augenblid Eonnte der dicht heranfommende Bunkerhill ihn 
zerquetfchen. Es gelang endlich den vereinten Anftrengungen 
vieler zu Hilfe gerufenen Paffagiere, meinen Freund aus 
feiner fürchterlichen Lage zu befreien. 

Der See St. Clair war bald durchfchnitten, und mir 
befanden ung in dem Fluffe St. Clair. Den durch das 
Anhalten des Schiffes auf der canadifhen Seite, wo es 
Holz einnehmen follte, gebotenen Aufenthalt benusten mir 
zu einem Ausfluge in die Umgegend, von dem wir aber 
höchft unbefriedigt zuruͤckkehrten. Die ganze Küfte des 
Landes, an der wir auf unferer Fahrt mehrmals anlegten, 
zeigt ein trauriges Bild der Einfamkeit und Berlaffenheit; 
einige erbärmliche Blockhaͤuſer und in Entfernungen von 
50 zu 100 Schritten erbaute elende Indianerhütten waren 
wenig geeignet, die Drte zu beleben. Einzelne Eleine 
Streden des dichten Waldes waren abgehauen, und nur 
allein die ftehen gebliebenen Stämme zeugten davon, daß 
Menfchen hier arbeiteten; feine einzige Frucht entfproß 
dem Boden, und von Aderbau entdedte man nur ent: 
fernte Verſuche. 

Das tiefere Eindringen in das Land wird bier durch 
Urwälder und Suͤmpfe unmöglich, und nur der Küftenfaum 
ift zugänglich. 

Es ift traurig, aber wahr, daß man in der englifchen 
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Befisung Canada, troß ihrer weiten Streden fruchtbareren Bo: 
dens, die Energie, das eben und das thatige Treiben des ame: 
rifanifchen Volkes fogleich vermißt; man braucht nur den Fuß 
auf canadifchen Boden zu fesen, fo wird man augenblid- 
lich den Unterfchied gemwahr werden und von ber Richt: 
igkeit obigen aufgeftellten Sages überzeugt fein. 

Es kann fein, daß in Canada meniger Schmwindelei 
und vielleicht mehr Solidität in gefchäftlichen Beziehungen 
herrſcht, al8 in den vereinigten Staaten, aber es fehlt die 
in der Union überall bemerfbare Thaͤtigkeit, Ruͤhrigkeit 
und Vaterlandsliebe. 

Die Nachbarſchaft der vereinigten Staaten mag auf 
die britiſch-canadiſchen Beſitzungen ſchon jetzt von großem 
Einfluß ſein, wird aber ſpaͤter wahrſcheinlich von noch 
groͤßerer Wichtigkeit werden. | 

Es iſt Eeine Frage, daß die Amerikaner die Losreißung 
der Golonieen von dem Mutterlande nicht ungern fehen 
wirden, aus vielfachen Gründen. Sie mögen fidy vielleicht 
feibft das Land münfchen, um in Befi dr Mündung 
des St. Lorenzoftromes, ſowie der wichtigen öftlihen Häfen 
von Halifar u. f. mw. zu kommen und dadurch ihre 
Macht und ihren Handel, befonders auf dem Meere, zu 
vergrößern; ferner mag die monarchifche Regierungsform den 
republicanifhen Nachbarn nicht behagen, weßhalb es an 
Reibungen nicht fehlen wird, da die Nüderinnerung an 
Englands einftmaliges Verhaͤltniß zu den amerifanifchen 
Golonieen, fein Stolz und feine überall ausgebreitete Macht 
nicht geeignet fein mögen, zwifchen beiden Völkern freund: 
fchaftliche politifche Verbindungen herzuftellen. Auf der an: 
deren Seite hat Canada England unermeßlihe Summen 
gefoftet, befißt wenig Gapitalien, feinen Credit, wird vom 
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Mutterlande gedrückt und hat fehon in manchem Aufftande 
Gelegenheit gefucht, fich von der englifchen Suprematie 108: 
zureißen. 

Sn Gedanken ift Canada längft von den Nordameri- 
£anern erobert, und es ift eine Frage, daß man aud) 
dort einer Vereinigung mit der nordamerifanifchen Republik 
von vielen Seiten nicht abgeneige if. Wie ih nad 
meiner Ruͤckkehr hörte, ift der aus den Jahren der Unruhen 
1837 und 1838 bekannte Häuptling Papineau nad) einer 
fiebenjährigen Verbannung zurüdgefehrt und hat fih in 
Canada an die Spige der für die Vereinigung mit ber 
amerifanifchen Union Gefinnten geftellt. Derſelbe erhebt 
große Anfchuldigungen gegen die englifche Regierung, fowie 
er auch behauptet, daß Canada von England, einer 
jenfeit8 des Oceans gelegenen meitentfernten Infel, aus fid) 
nicht regieren laffe u. f. w. Papineau hat Sig und Stimme 
in dem neu zufammenberufenen canadifchen Parliamente er: 
langt und befist großen Anhang unter dem geringeren 
Volke. Die Lage der englifchen Regierung wird immer 
Eritifchee und die Aufitellung eines feften Verwaltungſyſtems 
um fo fehwieriger, da die franzöfifche Partei in der gefeß- 
gebenden Berfammlung die englifche zu Feiner entfchiede: 
nen Mehrheit gelangen läßt. Die Frage: wie lange mag 
der St. Lorenz noch ein Gränzftrom fein? dürfte bald be- 
antwortet fein. 

Mir fuhren immer an der Küfte Canadas hin und 
gelangten gegen Abend in den großen Huron— See. 

Unter den Dedpaffagieren befanden fich viele ſchwediſche 
und normwegifche Auswanderer, welche mit Frau und Kind, 
Hab und Gut, im die im füdlichen Theile Wiscon- 
fing von ihren Landsleuten errichteten Golonieen zu reifen: 
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beabfichtigten, um ſich dann dort niederzulaffen und Ader: 
bau zu treiben %. Kein Einziger von ihnen verftand 
englifch oder deutſch; fie waren daher ganz und gar der 
Willkür der Agenten preisgegeben. Die Bibel in fchmwed: 
ifcher Sprache kam nicht aus ihren Händen, und wahrend 
der ganzen Reife haben die Leute menigftens infofern den 
Tag nüglich zugebracht, daß fie fich mit ‚den Lehren der 
heiligen Schrift befchäftigten und durch Gebet zu flärken 
ſuchten. Unfere deutfchen Landsleute dagegen fangen und 
vertrieben fich die Zeit auf die munterfte Meife. 

Sn der Ferne fahen mir die ſchwachen hölzernen Forts 
und ftrahlenden Leuchtthuͤrme verfehwinden und befanden ung 
bald auf einem großen, unruhigen Wafferfpiegel. Der Wind 
erhob fich ftärker, die Wellen gingen höher, die Bewegung 
des Schiffes vermehrte fih, und Alles fehien auf eine un- 
ruhige, wenn nicht flürmifche Nacht zu deuten. Die See 
krankheit blieb nicht aus, und gegen Mitternacht befand fich der 
größte Theil der Paffagiere in Eeinem beneidenswerthen 
Zuftande. Der Wind heulte ftärker, und die Mafchine 
konnte nur langfam dem aufgeregten Elemente entgegen- 
arbeiten; an Schlaf war nicht zu denken, das Schiff er: 
hielt flarfe Stöße, und die ſchaͤumenden Wellen ftürzten 


*) Die norwegifchen Niederlaffungen im Weſten der Union 
find bereits zahlreich und nehmen raſch zu. Es giebt jest in 
Wisconfin, Illinois und Iowa zwanzig folher Nieverlaffungen, 
wovon 16 im Bereiche des Territoriums Wisconfin find. Diefel- 
ben enthalten 15,000 bis 20,000 mäßige, fleißige und ehrliche Bewoh⸗ 
ner. Die Hauptniederlaffung befindet fih auf der Rosfonong- 
Prairie, wo beinahe 2000 norwegifche Familien beifammenwohnen. 
Sn der Stadt ‚Norway‘ Racine- County in MWisconfin wird eine 
norwegifche Zeitung erfcheinen. — Deutfche Schnellpoft 1847. 
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auf das Verdeck. Beim Anbruch des Tages machte fich 
der unangenehme Wechfel des Klimas fehr bemerklich. Anftatt 
warm und angenehm, war e8 rauh und Falt, und dieß wies 
uns darauf hin, daß wir uns immermehr dem nördlichften 
Punfte unferer Reife näherten. Wir waren genöthigt, 
uns zum erften Male auf unferer amerikanifchen Reife mit 
den Mänteln zu befleiden, um fo wenigftens auf dem Ded 
die freie Luft genießen, ihrer Rauhheit aber Trotz bieten 
zu koͤnnen. Der Wind ging immer noch ſtark, und das 
MWaffer war noch unruhig. Bald befamen wir auch mehre 
Eleine Inſeln mit weißen Leuchtthürmen zu Geficht und 
legten 1 Uhr Mittags in einer romantifchen Bucht der Inſel 
Treoft- Island an, um neuen Holzvorrath aufzunehmen. 
Die über die Seen fahrenden Dampfſchiffe haben ihre 
beftimmten Stationen, um das zur Feuerung nöthige Material 
aufzunehmen. An diefen haben fich Leute niedergelaffen, 
welche das Brennholz fchlagen und an die Dampffchiffe 
verkaufen. Hier wurden für die Klafter weiches Holz, von 
3 Fuß Länge und 4 Fuß Höhe, 4 Dollars bezahlt, wäh: 
vend an den Küften des Michiganfees daffelbe Quantum 
14 Dollar Eoftete. Zur ganzen Fahrt von Buffalo bis 
Chicago und zurück brauchte unfer Dampffchiff „Empire 
nicht weniger als 600 Klaftern Holz. Man ficht daraus, 
daß der Holzvorrath, den ein ſolches Schiff mit fi) führt, 
fehr bedeutend fein und der zur Aufnahme deffelben beftimmte 
Platz großen Raum einnehmen muß. 

Ein längerer Spaziergang auf der Inſel war ebenfo 
unfruchtbar, als diefe felbft, denn wir fanden in den großen 
Waldungen meiter nichts, als üppig mwuchernde Brombeeren. 
Nur in der nächften Umgebung der fchlechten Blockhaͤuſer 
der Holzmacher waren Kartoffeln angepflanzt, welche hier 
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um fo Eräftiger gedeihen follen, da der Boden meift aus 
Sand befteht. Die Bucht, in der das Schiff Ing, bildete 
faft einen Kreis, war von fchönen Tannenwaͤldern einge 
fchloffen und auf der Außerften Seite mit einem Leucht- 
thurme verfehen. 

Nah einigen Stunden verließen wir das troſtloſe 
Paradies und wurden nach einer Eurzen Fahrt durch den 
Anblick der Inſel Mackinaw erfreut. Dieſe Inſel 
befindet ſich im hohen Norden zwiſchen dem Huron- und 
Michigan-See; ſie bildete den noͤrdlichſten Punkt meiner 
Reiſe, indem fie faſt 469 nördlicher Breite zeigt, waͤhrend 
ich mehre Monate fpäter das Vergnügen hatte, auf der 
weftlichen HalbEugel der Erde bis unter den Wendefreis 
des Krebfes in die tropifchen Länder Weſtindiens zu ge 
langen. 

Die Luft auf diefer im Norden gelegenen Inſel war 
taub, allein rein, und das Waſſer hell und ducchfichtig. 
Auf einem hohen Berge bemerften wir ein Sort, welches, 
wie die ganze Umgebung, aus der Ferne einen fchönen, 
überrafchenden Anblick gewährte. 

Us wir an das Land fliegen, um ung etwas näher 
umzufchauen, wurde unfere Aufmerkfamkeit durch die Menge 
der am Ufer des Sees aufgefchlagenen Indianerzelte und 
der fich bier herumtreibenden Indianer vom Stamme der 
Chippewas, meift fchlanfer, großer Öeftalten mit braunen Ge: 
fichtern und lang herabhängenden ſchwarzen Haaren, in 
Anfpruch genommen. Beim Umbherwandeln zwifchen den 
Pfahlhuͤtten der Indianer fahen wir in einer  derfelben 
Licht brennen. Wir näherten uns und verfuchten hinein- 
zutreten, fanden aber den Eingang nicht offen. 

Bei näherer Unterfuchung entdedte jedoch einer der an: 
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wefenden Herren, ein Franzofe von Geburt, eine Deffnung, 
durch welche wir im Inneren der „Wigwams“ einen jungen 
Eräftigen Indianer gewahr wurden, der eine hübfche Sndianerin 
zu liebkoſen fchien. Auf einige franzöfifch gefprochene Worte 
öffnete fich die Hütte, der Sranzofe trat hinein und feßte 
fich ohne Umftände neben die Indianern. Obgleich der 
Sndianer nur wenige Worte franzöfifch zu verftehen fchien, 
fo ſprach der Franzofe doch lebendig, lobte die Kleidung 
und Schönheit des Weibes und bekräftigte das Letztere 
mit einem Kuß. Statt Eiferfuht zu zeigen, behauptete 
der Indianer feine Ruhe, und ein über fein regelmäßiges 
Geſicht hingleitendes Lächeln fchien eher Freude als Miß— 
flimmung an den Tag zu legen. — In einer anderen 
Hütte lag ein alter Indianer Fran darnieder, bei dem 
mehre junge Indianer Wache zu halten und zu Dienft- 
leiftungen bereit fchienen. 

Das Madinams-Fort hat eine Eleine Befasung, welche 
die Rothhäute in Zucht und Ordnung erhalten fol. Um 
daffelbe ftehen viele kleine, niedrige, meift von Holz 
errichtete Gebäude, welche in großen „Stores“ Kaufwaaren 
aller Art und viele indianifche Arbeiten enthalten. 

Die Inſulaner treiben vorzüglich Fifcherei und Schiff: 
fahrt, weßhalb man überall Nege, Segel, Tauwerk erblict. 
Außerdem gewinnt man viel DZuderfaft aus den Ahorn: 
baumen, wie man uns fagte, an 400,000 Pfund jährlich, 
welches Product als ein bedeutender Dandelsartifel in die ver: 
einigten Staaten eingeführt wird. Die großen Ahornbäume 
geben eine veichliche Ausbeute an Zucker und follen über 
dreißig Sahre zu benugen fein. An Fiſchen, befonders 
Weißfiſchen, ift die See reich; diefelben werden getrodnet, 
geräuchert und dann in Tonnen als Salzfifche weit und 
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breit verfendet. Aderbau und Viehzucht werden auf der Infel 
wenig getrieben. | 

Viele der Indianer fahen wir in ihre fhmuzigen, langen 
Wollendecken eingehüllt, in beraufchtem Zuſtande aus den 
Whiskylaͤden hervortaumeln und dann mit wildem Ge 
bruͤll am Ufer herumlaufen. Andere befuchten das Schiff 
und gingen Überall ftaunend umher. Als die großen Eräft- 
igen Geftalten , mit Moccafins und Leggings, theilweiſe 
auch mit großen, weißen Decken bekleidet, mit tättowirten Ger 
ſichtern, die lange Gajüte betraten und, ich möchte fagen, 
melancholifchen Blickes ihre Augen bald hier-, bald dorthin 
ſchweifen ließen, da konnte man nicht anders als mit Weh— 
muth an die Zukunft diefes vormals fo ſtarken Volkſtam— 
mes denken. 

Der eine von ihnen fah in mein Schlafzimmer und 
wandelte nachher ftolz, wie der einft fo mächtige Haͤupt— 
ling Pontiac, auf und ab. Man Fam ihnen von allen 
Seiten mit Freundlichkeit entgegen und ließ ihrer Neugierde 
ungeftört freien Lauf; fie verließen bald darauf das 
Schiff, erhoben am Ufer ein weithinfchallendes Geheul 
und waren bald in dem Schatten. der Dunkelheit ver 
fhwunden. 

Es folgte darauf ein anderer Trupp, welcher es fich zur 
Aufgabe gemacht zu haben fhien, die Whisknflafhen der 
Auswanderer im Zwifchendel bis auf den Grund zu er 
forfchen. Mit wahrer viehifcher Luft und ohne Map wurde 
das Feuerwaffer, welches alle Indianer leidenfchaftlicy lieben, 
hinuntergefpült. Die Folge war, daß die Indianer im 
höchften Zuftande der Trunfenheit das Schiff verließen und 
ſich am Strande förmlich tactmäßig auf der Erde hin 
und herwaͤlzten. 
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Von der Sprache der Indianer Eonnten wir nichts ver— 
flehen; einige vedeten allerdings mehre franzöfifche Worte, 
allein fehr fchleht und unverftändlih. Diefe Ueberbleibfel 
der franzöfifchen Sprache rühren von den früheren franzoͤ— 
fifchen Befisungen her, in denen indianifche Mädchen (sqaws) 
von Franzoſen geheirathet worden waren. 

In der Mitte der Nacht verließen wir die Inſel 
Makinaw. Funkenſpruͤhend durchfchnitt dag Schiff die 
glänzenden Wellen; ein blutrothes Nordlicht erfchien in 
feinee fchönften Pracht am hellen Himmelszelte, und 
die Sterne funfelten luſtig in dem Spiegel der ſchaukeln— 
den Wogen. Es mar eine helle, ruhige Septembernadht. 

Wir fuhren an der nördlichften Spige des von großen, 
dichten Wäldern beftandenen und noch von SSndianern be: 
wohnten Staates Michigan vorbei, paffirten die Straits of 
Mackinaw und gelangten in den Michigan: See. 

Der obere See (lake superior) hat eine Oberfläche 
von 1800 Meilen, der Midyigan-See nur von 744 Meilen; 
man hat ſich aber an mehren Stellen vergeblich) bemüht, 
bei einer Tiefe von 1800 Fuß mit dem Senkblei Grund 
zu finden. 

Die nordamerifanifchen Seen find die größten Binnenfeen 
der Welt und enthalten über die Hälfte des füßen Waffers, 
welches fih auf der ganzen Erde befindet. Es ift eme 
erftaunliche Maffe Waffers, welches alles durch den von Welten 
nad) Dften fließenden Lorenzoftrom feinen Abflug in das 
atlantifche Meer erhält. 

Unfere Fahrt war die ganze Nacht durch ruhig und 
hell. Des Morgens landeten wir an den Manitou = Snfeln 
und legten einige Stunden bei, um Holz einzunehmen. Von 
den bier wohnenden  halbeivilifirten Indianern fahen wir 

Ziegler, Reifejkizzen. I, 13 
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mehre in einem Ganoe auf einen Fifchzug nach einer be- 
nachbarten Inſel auseudern. Der Kahn war fehr Klein 
und hielt fünf Perfonen, welche fammtlich mit gefchidter Hand 
das Ruder zu führen mußten. Die Wellen gingen hoch, 
das Fahrzeug tanzte hin und her, allein die Indianer 
vegierten dafjelbe fo vorfichtig und Eräftig, daß es ſchnell 
dahingleitete und bald unferen Augen entſchwand. 

Auf der Inſel ließ ich mehre junge Indianer mit 
dem Pfeile nach einigen Gentftüden ſchießen. Ungeachtet 
der geringen Entfernung murden die Eleinen Zielfcheiben 
aber nur felten getroffen, und ich Fann die Gefchicfichkeit 
jener jungen Indianer nicht eben loben. Hecht lebendig 
erinnerte ich mic dabei meiner, in der Erziehungsanftalt 
zu Schnepfenthal verlebten Kinderjahre, wo ich vortreffliche 
Gelegenheit hatte, mid in der Handhabung des Bogens 
und Pfeiles zu üben, und faft hätte ich Luft gehabt, die 
Bogenfehne felbft zu fpannen. Ein alter Indianer, der 
lange fchon mit heimlichem Aerger dem ungefchidten Spiele 
feiner Landsleute zugefehen hatte, trat endlich vor, ergriff 
Bogen und Pfeil, und Schuß auf Schuß wurde fein ficheres 
Auge mit dem getroffenen Geldftüde belohnt. 

Die Inſel ift groß und gebirgig, hat prächtige Exem⸗ 
plare der fchönften Pechtannen aufzumeifen und mehre 
hier und da zerſtreute Eleine Wohnungen. Nachdem ich 
an dem flachen Ufer eine Maffe glatter, ganz rund abe 
gefchliffener Steinchen gefammelt hatte, beobachtete ich vom 
Vorderdeck des Schiffes aus das Holztragen auf daffelbe. 
Welche verfchtedene Menfchengefchlechter fah ich? Hier waren 
afrikanifche ſchwarze Neger befchäftigt, Holz einzunehmen, wäh: 
vend Mulatten fi) bemühten, Holz auf das Schiff zu tragen, 
dort arbeiteten braune, ſchlanke Indianer nicht ohne Würde 
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und Anftand und fuchten mit Hilfe der weißen Männer 
die Arbeiten der erfteren zu unterflügen. 

Sch hatte noch nie fo viele Menfchengefchlechter der 
Erde auf einem Punkte zu einer und derfelben Thaͤtigkeit vereint 
gefehen und habe mic, lange an dem Anbli erfreut. Alles 
rannte hin und her, Feder hatte nur den augenblidlichen 
Verdienft im Auge und vergaß darüber alles Uebrige. 

Das Commando des Gapitäng mar erfchollen,, die 
Planke von dem Ufer auf das Schiff zurüdgefchoben, die 
Raͤder fingen an, fih zu bewegen, und bald durchfurchte 
das Schiff wieder zifchend die braufenden Wellen. 

Unfere Abfiht war, nad) Green-Bay (Gruͤn-Bucht), 
einer Militärftation, zu fleuern, allein der Capitän zog es 
vor, wegen des fich ſtark erhebenden Windes, feinen Weg 
nah Süden fortzufeßen. 

Es ift bekannt, daß die nordamerikanifchen Seen in 
feinem Niveau mit dem Meeresfpiegel ſtehen; der Waffer: 
fpiegel des Michigan- Sees foll 600 Fuß über, und der 
Grund und Boden deffelben an 300 Fuß unter der Meeresfläche 
fein. Auf der Mitte der Seen ift es unmöglich, die 
Ufer des Landes zu fehen. Die Umgebungen derfelben find 
wenig romantifch; meift mechfeln Hügel, Sandberge und 
flache Ufer miteinander ab, und ihre Anblid wird auf bie 
Dauer ermüdend. 

Nachmittags wurde der Weſtwind immer heftiger, die 
Wellen gingen immer höher, und Abends hatten mir einen 
farken Sturm. Wer eine Fahrt über diefe Binnenfeen 
zurüdgelegt und dabei einen Sturm ausgeftanden hat, der wird 
wiffen, mit welchen Aengſten und Gefährlichkeiten ein folcher 
verbunden ift, und daß diefe Stürme die des Oceans an Heft: 

. 13 * 
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igkeit bei Weiten übertreffen. Sch habe außer einigen 
Stürmen auf meiner weftindifchen Reife Eeinen fo Eurzen, 
aber zugleich fo mwüthenden Sturm ausgehalten, als diefen. 


Im Weiten hatten wir die Kuüften von Wisconfin 
und im Offen die von Michigan; mir verfuchten an der 
Küfte von Wisconfin in die Bucht von Shebongan einzu: 
laufen, allein dieß war unmöglich, mir wurden wieder durch 
die hohe See hinausgetrieben. Der Sturm erhob fich mit 
erneuter Macht und heulte furchtbar über die bewegten Wel- 
len dahin, die fchaumenden Wogen thürmten fic hoch empor 
und fehienen ihre Wuth an unferem Fahrzeuge brechen 
zu wollen. Das große, elegante Dampfſchiff murde 
pfeilſchnell durch das erzürnte Element getrieben, flieg auf 
MWafferbergen empor und fant, mit MWafferwellen be- 
det, machtlos wieder in große XZiefen hinab. Die Er- 
fhütterung , das Krachen und Stöhnen des Schiffes war 
entfeglih, und Alles flürzte in bunter Verwirrung unter: 
einander. Die meiften Paffagiere waren ſeekrank oder 
taumelten von einer Ede des Schiffes zur anderen, nur 
ein Eleiner, beherzter Theil hatte fich in einem Win- 
Eel der Gajüte verfammelt, um flandhaft und fehmeigend 
dem uns bevorftehenden Schidfale entgegenzufehen. Das 
Stoßen des Schiffes vermehrte fih immermehr und ward 
endlich fo entfeglih, daß wir ein Brechen des ganzen 
Schiffes befücchteten. 

Mir befanden ung in augenfcheinlicher Lebensgefahr und 
verlebten eine gräßliche Nacht auf dem Michigan-⸗See. Die 
zahlreichen Unglüdsfälle der die Seen befahrenden Schiffe 
find bekannt, wir gedachten lebhaft der hier Verunglüdten, 
Ertrunkenen und Berbrannten und fonnten ung eines ges 
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heimen Schauders nicht erwehren. Wie viele Menfchen 
haben auf diefen Binnenfeen Amerikas einen entfeglichen 
Tod gefunden, wie viele Schiffe waren in den letzten Zeiten 
zu Grunde gegangen!*) 

Schon in New: Nork waren ung Schwimmgürtel (live- 
preservers) zu unferer Neife auf den Seen und dem 
Miffiffippi empfohlen worden, allein ich muß geftehen, daß ich 
den Ankauf eines folchen Gürtels aus Lächerlicher Scheu unter: 
Laffen hatte. Allein hier überzeugten wir ung, daß fie doch praft= 
ifch fein müßten, indem wir mit nicht geringem Erflaunen 
und Entfegen wahrnahmen, daß während des Sturmes mehre 
Amerikaner ganz Ealtblütig fi) mit Schwimmgürteln zur Waf- 
ferreife rüfteten. Ein Amerikaner thut nichts, wenn es nicht 
praktiſch ift — folglich müffen auch diefe Gürtel in dem 
744 Meilen haltenden Michigan⸗-See nüslich fein. 

Gegen Morgen fchien die Wuth der tobenden Elemente 
fi) zu vermindern, der Wind, mehr in Nordwind umge: 
fegt, verlor an furchtbarer Gewalt und zeigte feine Macht 
nur noch in einzelnen. heftigen Stößen. Der See mar 
noch fehr unruhig, allein es gelang uns, der Küfle von 
Misconfin näher zu kommen. Bald flieg aus den Fluthen 


*) Zn den lebten Tagen des Novembers 1847 entzuͤndete ſich 
auf dem Michigan-⸗See das Dampfboot „Phoͤnix“. Die Flammen 
griffen mit reißender, verzehrender Gewalt um fich. Viele Paſſa— 
giere ftürzten fich, Rettung hoffend, in ven See und Famen in den 
Wellen um, andere ftarben den Feuertod. Faft 200 Perfonen, vor: 
unter 150 veutfche Auswanderer, wurden ein Opfer diefes Er: 
eignifjes. Nach anderen Berichten fol die Zahl der verunglüdz 
ten Pafjagiere 125 betragen und meift aus Holländern beftanden 
haben. 
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das Land empor, unfer Meifeziel Fam immer näher, und 
das Schiff legte fih endlich an der Mündung des Mil- 
waufeefluffes vor Anker. Wir betraten den fo viele 
taufend Meilen von der Heimath entfernten Boden Wis: 
confins und gelangten fchnell auf einem Wagen in die vor 
unferen freudigen Blicken ſich ausbreitende neue Stadt 
Milwaukee. 


Fünftes Capitel. 


Milwaukee. — Gründung und Wachsthum der Stadt. — Bevölf: 
erung. — Import und Export. — Schifffahrt. — Leben, Charakter 
und Einfluß der Deutfchen. — Bericht des Dr. Wunderly über die 
Adelscolonie Neu: Braunfels (in Teras). — Prairiejagd in Wie; 
confin. — Wilde Thiere. — Heirath eines dreizehnjährigen Maͤdchens. 
— Mangel an heirathefähigen Mädchen. — Die amerifanifchen 
Damen. — Der Staat Wisconfin. — Geographifche und topo- 
graphifche Lage. — Seen. — Flüffe. — Landesverbefjerungen. — 
Handel des Landes. — Indian Mounds. — Gefchichte Wiscon— 
fine. — Entdeckung des Miffiffippi. — Die Indianer, — Die 
Cherofees. — Seminolen in Florida. — Schickſal derſelben. — 
Misconfin in Himatifcher, geologifcher, mineralogifcher und bota— 
nifcher Beziehung. — Regierung. — Eine für Amerika zu liberale 
Gonftitution. — Die Einwanderung in landwirthfchaftlicher Hinficht. 
— Die Erlangung des amerifanifchen Bürgerrechte. — Winfe für 
deutfche Einwanderer. — Anlegung und Verwerthung des Capitals. 
— Häuferbau in Milwaukee. — Steuern. — Befuch einiger Far— 
men. — Aderbau. — Vieh-, Pferde: und Schafzucht. — Bierbrau- 
ereien. — Brennereien. — Kupferhimmer. — Rapsbau. — Del: 
mühlen. — Sägemühlen. — Blick auf die kirchlichen Verhältniffe.— 
Lied: „Frifh auf nach Oregon!!“ — 


Mir überhaupt nach den vereinigten Staaten, fo mar 
von. dem alternden Deutfchland aus mein Blick mit be 
fonderer Vorliebe nad) dem Paradiefe des gelobten Landes 
Amerika, dem in jugendlicher Frifche und Schönheit er 
blühenden Wisconfin, gerichtet. Gar oft begleitete ich im 
Geiſte die Scharen meiner deutfchen Brüder, melde ihre 
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Manderung dorthin antraten, nach dem Ziele, auf mel 
ches fie ihre letzte und fchönfte Hoffnung gefest hatten. 
Meine Wünfche folgten ihnen mit Sehnfuht und Ver: 
langen. Jetzt endlich war es mir vergönnt, das Wiscon- 
fin-Gebiet felbft zu bereifen, diefen im fernen Weften ge- 
legenen, feit dem Frühling des Jahres 1848 der nordamerifan- 
ifchen Union einverleibten, für die jegigen Zeiten der Aus: 
mwanderung fo hochwichtigen Staat aus eigener Anfchau: 
ung genauer Eennen zu lernen*). in mehrmöchentlicher 
Aufenthalt in Milwaukee und eine Reife von dem Often nad 
dem Meften des Landes, über Monroe bis an den Miffiffippi, 
boten die fehönfte Gelegenheit zur Befriedigung meines 
Wunſches. Dieß, das außerordentliche nterefje, welches 
MWisconfin in neuefter Zeit in Europa vrregt hat, dann 
der mohl zu beachtende Umſtand, daß jener neue Staat 
im Berhältniffe zu feiner Wichtigkeit faft noch unbekannt 
genannt werden kann, alle diefe Gründe wird, hoffe ich, der 
Lofer mit mir für wichtig genug halten, um jenem 
Lande eine längere und tiefergehende Beachtung zu ſchenken. 
Sch gebe meine Beobachtungen und Erfahrungen, wie fie eben 
gemacht wurden, einfah, wahr und freu; die Vorliebe 
für den Staat Wisconfin Eonnte meine Augen nicht ver: 
blenden, ba ich bedachte, daß vorliegende Mittheilungen 
den Zweck haben, wahrhafte Aufklärung und Belehrung 
über diefes wichtige Gebiet zu geben. Mein aufrichtigiter 


*) Im März 1846 wurde von dem Congreß ein Geſetz ange: 
nommen, nach welchem Misconfin als ein unabhängiger Staat bald 
der nordamerifanifchen Union einverleibt werden foll. Cine Verzoͤ— 
gerung hat ftattgefunden. ° Wisconfin ift erft im Monat Mat des 
Sahres 1848 als der 30ſte demofratifche Bundesitaat in ven großen 
nordamerifanifchen Staatenbund aufgenommen worden, hat aber 
vor der Hand nur 3 oder 4 Stimmen, während New-York 36 beftst. 
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Wunſch ift, den Auswanderern zu nüßen; mein Be 
muͤhen wird daher den fehönften Lohn darin finden, wenn der 
Leſer vertrauensvoll mich auf der weiteren Wanderung begleitet. 

Ber unferer Ankunft in Milwaukee wurden wir nicht 
wenig überrafht. Da wir naͤmlich aus den dürftigen Berich— 
ten und Schilderungen nicht viel mehr erfahren hatten, als 
dag Milwaukee im J. 1835 gegründet worden fei, fo glaubs 
ten wir kaum etwas Anderes zu finden, als eine Eleine, 
unanfehnlihe Stadt. Wir erftaunten daher umfomehr, 
bier an einem Drte, der erft vor wenigen Fahren von den 
wilden Indianern verlaffen worden war, eine neue, regel: 
mäßige, faft ſchoͤne Stadt zu treffen. Wir Iogirten waͤh— 
rend unferes Aufenthaltes dafelbft in dem großen, von 
Backſteinen neuerbauten United-states-Hotel, an der Haupt: 
ſtraße, der Waterstreet (Mafferftraße), gelegen. Für 
unfer elegantes, mit fehönen Teppichen belegtes Zimmer und 
für dreimalige Koft des Tages, welche nichts zu wünfchen 
uͤbrig ließ, haben wir à Perfon per Tag 1 Doll. be 
zahlt. Es war wirklich unmöglih, in dieſer neuen 
Schöpfung Amerifas an der mit 200 Perfonen befesten 
Mittagstafel zu fißen, die feinften Pafteten (pies) u. f. w. 
zu genießen, ohne der vor Kurzem hier noch haufenden Roth— 
haute zu gedenken. Es war daher mohl nicht verwun— 
berlih, wenn ich bei Tiſche etwas Unruhe zeigte, da ich, 
bei meiner Ankunft in Wisconfin nur von fEriegerifchen 
Rothhäuten träumend, mich des Gedanfens nicht erweh— 
ten konnte, jeden Augenblik die wilden, Eriegerifchen In— 
dianer in den Saal ftürzen und ftatt der dampfenden Pies 
unfere rauchenden Kopfhäute (scalpes) ung entreißen zu fehen. 

Die Stadt Milwaukee liegt an dem Fluffe gleichen 
Namens, nahe feiner Mündung in die Milwaukee: Bay 
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des Michiganfee. Unmittelbar an den fteilen, ſchroffen 
Ufern diefes Sees gelegen, zieht fi die Stadt von 
da in dem anmuthigen Thale des Fluffes Milwaukee, 
deffen Ufer duch Holzbrüden verbunden find, zu bei- 
den Seiten bis an die nächften Anhöhen hin und breitet 
fi) mit anfehnlihen Vorſtaͤdten in einer Gegend aus, 
die nur fehön und ceizend genannt werden kann. Stun: 
denlang habe ih an dem Leuchtthurme oberhalb der 
Stadt am Ufer des Sees geftanden und mit Bewunderung 
auf den vor mir liegenden großen, unermeßlichen Waffer- 
fpiegel, fowie auf die im Thale und an fanften Anhöhen 
fi) hinziehende Stadt geblidt. Zum erſten Male feit 
meiner ganzen Reife in Amerika flieg der Wunfc in mir 
auf, fern von dem, was ich geliebt und verlaffen, meine 
bleibende Wohnung aufzuſchlagen. Der erſte Eindrud, 
welchen der Anblick diefer herrlichen Gegend auf mic) machte, 
war fo mohlthuend, fo verlodend, daß ich feft, überzeugt 
war, bier wuͤrde ich immer wohnen, fchaffen und glüd» 
lich leben Eönnen. Vor mir die luſtig tanzende Waffer: 
maffe, von vielen Eleinen Segeln bis an den entfernteften 
Horizont belebt, unter mir die neue, betriebfame Stadt, 
hinter mir die fhönften Gebirge mit dichtem Wald, über 
mir ein reines, blaues Himmelgzelt, — dieß Alles war nur 
geeignet, im Einklange mit der blühenden, grünenden Natur ein 
herrliches Bild vor meinen Bid zu zaubern. Milwaukee 
liegt 90 Meiten von Chicago im Staate Illinois, 80 Mei: 
len von Madifon, dem Sig der Regierung des Landes, 114 
- Meilen von Green:Bay und faft 1500 Meilen von Nerv: York 
entfernt. 

Sm Sahe 1835 wurde Milwaukee als Dorf ange: 
legt; bis zu diefer Zeit wohnten die Indianer bier, und 
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08 war noch feine Anfiedelung und Niederlaffung erfolgt. 
Keine Stadt der ganzen vereinigten Staaten hat mit einer 
folhen Schnellig£eit fich eines fo rafchen Wachsthums zu er- 
freuen gehabt, als die Stadt Milwaukee in dem jebigen 
Staat Wisconfin, was folgende begründete Angaben bes 
weifen. In dem zweiten Jahre der Begründung, im 
Suni des Jahres 1836, zeigte die Stadt ſchon eine Ein: 
wohnerzahl von 1200 Köpfen, welche fich bis zum 
September 1843 auf 7000 vermehrt hatte, gegenwärtig 
aber auf mehr als 12000 angewachfen ift. Kein Land der Erde 
vermag ein folches flaunenerregendes Nefultat der Zunahme 
der Bevölkerung einer Stadt aufzumeifen wie Amerika, dag 
jugendlich frifhe, täglich neue Blüthen treibende Amerika. 

Nochefter im Staat New: York ward ‚früher als die: 
jenige Stadt angefehen, welche fich des fchnellften Wache: 
thbums der Bevölkerung erfreute, indem fie, gegründet 
1812, im Sahre 1820, alfo nach einem Zeitraum von acht 
Sahren, 1500 Einwohner zählte; Milwaukee enthält nad) 
Verfluß deffelben Zeitraums feit der Begründung über 6000 Be- 
wohner, mithin mehr al$ die vierfache Bevölkerung der Stadt 
Rocheſter. 

Die Stadt Milwaukee beginnt an einem Orte, genannt 
Walker's Point, ungefaͤhr eine Meile oberhalb der Muͤndung 
des Fluſſes Milwaukee, und dehnt ſich laͤngs deſſelben im 
Thale ſehr anmuthig aus. Einer weiteren Verbreitung un— 
terhalb Walker's Point ſtehen unzugaͤngliche Suͤmpfe als 
natürliches Hinderniß entgegen, weßhalb die Stadt ſich mehr 
an beiden Ufern des Fluffes nah dem Michiganfee hin 
ausbreiten wird. In dem unteren Theile der Stadt herrfcht 
das rege Gefchäftsleben, während auf der Anhöhe die Haͤu— 
fer der großen Kaufleute Liegen. Die von dem Fluffe 80 
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bis 130 Fuß hoch auffteigenden Hügel zeigen neben ent- 
zuͤckenden Ausfichten auf See und Land eine große Anzahl 
Duellen vom reinſten Waffer, welche, in Wafferbehälter 
gefaßt, für eine große Bevölkerung hinreichend fein würden. 
Der Fluß ift breit und tief genug, um eine große Anzahl 
von Schiffen aufzunehmen. Da, wo er aufhört, fchiffbar zu 
fein, ift von einer Gefellfhaft ein Damm aufgeführt wor 
den, welcher das Waſſer zwölf Buß hebt, fo daß bie 
Schifffahrt noch auf einige Meilen weiter fortgeſetzt werden 
kann. In die Stadt wird das Waffer durch einen brei- 
ten Ganal befördert, welcher eine zue DBetreibung von Fa: 
brifen hinreichende Wafferkraft hat. Diefem fchon mehrfach be- 
nutzten Vortheile gefellt fich noch der einer fehr günftigen Lage 
hinzu, die e8 möglich macht, daß jene Fabriken von den über 
den See laufenden Dampffchiffen erreicht werden Eönnen. 

Der Handel hält mit der Bevölkerung gleichen Schritt, 
fo daß, während im Sahre 1835 — 1836 der Import 
600000 Doll. und der Erport 26000 Doll. betrug, im 
Sabre 1841 die Einfuhr auf 1,800,000 Doll. und die 
Ausfuhr auf 186000 Dot. ſich herausftellte. ingeführt 
werden jest Handelswaaren aller Art, Hausgeräthe, Salz, 
Zifhe u. f. w., mährend die Ausfuhr befonders Sped, 
Mehl, Weizen, Schmweinefleifh und Pelze umfaßt. Das 
erfte Blei wurde im Sahre 1840, das erfte Kupfer im fol- 
genden Jahre ausgeführt. An beiden Metallen ift das Land 
fehr reich, und fie verfprechen für die Zukunft ein bedeu: 
tender Handelsartikel zu werden. 

Zu Drdnung des Verkaufs von Staatsländereien (über 
die ich mir eine nähere Erläuterung vorbehalte) hat Wis: 
conſin drei Landoffices. Die eine derfelben, zu Milwaukee, 
hat feit ihrer Eröffnung aus dem Verkaufe der öffentli- 
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chen Ländereien in dem Zeitraum von 1836 bis 1845 die 
Summe von 2% Millionen Dollars eingenommen. 

Wie fehr die Schifffahrt auf dem See Michigan zu: 
genommen hat, geht daraus hervor, daß im Jahre 1835 
2 Dampffhiffe und 80 Eleine Fahrzeuge in Milwaukee 
anfamen. Im Sahre 1859 betrug die Anzahl der angekom— 
menen Dampffchiffe 182, und die der anderen Fahrzeuge 118, 
im Jahr 1845 aber die der Schiffe aller Gattungen ungefähr 
1000, Wenn der Hafen vollendet fein wird, Eönnen die größten 
Schiffe bis mitten in die Stadt gelangen. Der Bau deffelben 
wird wacker betrieben, mehre Anferpläge für die Schiffe 
(wharves) find bereits errichtet und große Waarenhäufer 
erbaut*). Der Stadt wie dem Lande fteht eine glücktiche 
Zufunft bevor, Fein Wunder daher, daß fich feit einigen 
Sahren der Strom der Auswanderung ununterbrochen hier— 
her ergießt. Taͤglich landen hier große Dampffchiffe und 
fegsen Zaufende von Einwanderern ab. Die Art ballt in 
den noch vor Kurzem von den Indianern bewohnten Wäl- 
dern, das Feuer verzehrt die großen Holzmaffen, der Ader- 
bau fängt an, dem Boden üppige Früchte zu entloden, 
Städte fleigen wie auf ein Zauberwort aus der Erde em: 
por. Milwaukee ift regelmäßig gebaut und zeigt in den 
Hauptſtraßen nicht nur fehöne hölzerne, fondern auch hohe 
badfleinerne Haufe. Auf bequemen Trottoirs geht man 
an den mit den verfchiedenartigftien Waaren und Gegen: 
ftanden aller Art angefüllten Verfaufsmagazinen und Ge: 
wölben vorüber und erſtaunt über das rege, muntere Trei— 


*) An den von Privaten erbauten Landungsdämmen, (piers) 
müfjen die Einwanderer per Kifte Gepaͤck eine Abgabe von + bie 4 
Dollar bezahlen. Dieß ift amerifanifche Prellerei. 
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ben der Stadt, in welcher man außerdem auch mehre 
Hotels, Bierbrauereien, Drudereien, Conditorein, Buch: 
handlungen, Fabriken u. f. mw. findet. Im Sahre 1845 
beach in der öftlichen Wafferftraße ein Feuer aus, welches 
viele Häufer und Waaren zerftörte. Der Schaden wurde 
auf 100,000 Dollars veranfchlagt. Schon das nächte Jahr 
war. der dadurch entftandene leere Raum mit badfteiner- 
nen Häufern von vier bis fünf Stockwerken wieder aus: 
gefüllt. 

Here Wiefener aus Leipzig, der ältefte dortige Anfiedler, hat 
mir viele und fehr fhägbare Mittheilungen über die Nie 
derlaffungen in Wisconfin gemacht. Ich hebe daraus, for 
weit der Raum es geftattet, Folgendes hervor: Deutfche 
waren die erften Begründer diefer Stadt, und nur ihnen 
kommt der Ruhm der erſten Niederlaffung in diefer Ge- 
gend zu. Sch lernte neben Deren Wieſener mehre der⸗ 
felben, welche jest in Milwaukee wohnen, Eennen, die mit 
den vormals hier haufenden Indianern in mancherlei Con: 
flicte gerathen waren. Unter vielem Ernſten mar mir 
befonders die Mittheilung lächerlih, daß der Häuptling 
derfelben von feinee Würde fo durch und durch einge 
nommen getwefen fei, daß er von jedem Meißen die 
größte Ehrerbietung verlangt und, da er mit biefem Ber: 
Langen Eein Gluͤck gehabt, es wenigftens fehr gern gefehen, wenn 
der weiße Mann, feinen Hut abnehmend, fi zum Gruß 
vor ihm verneigt habe. Im milder Tracht, den Kopf mit 
Federn gefhmüdt und das Geſicht mit Farben bemalt, fowie 
außerdem mit Moccafins und Leggins befleidet, hatten die 
Milden an dem Plage, wo jest die Stadt fich erhebt, ihre 
Zelte aufgefchlagen und Jagd und Fifcherei getrieben. Jetzt 
find die Stämme zum großen Zheife verſchwunden oder 
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haben ſich mehr nach dem Weſten zurüdgezogen. Die 
Zurüdgebliebenen, ſchwach und entnervt, find dem weißen 
Mann mindeftens nicht mehr gefährlih. Die Anzahl der 
Deutfchen hat fich feit der erften Anfiedelung bedeutend 
vermehrt. Deutfche Sprache, deutfche Sitten und Ge: 
bräuche, fowie deutſcher Einfluß auf die politifchen Ber: 
hältniffe find daher hier vorherrfchend. Ich fand in diefen 
meinen Landsleuten zu meiner Freude jene feige Nachgieb: 
igkeit und Eriechende Unterthänigkeit nicht, die man als 
Erbtheil des deutfchen Michels betrachtet, vielmehr ges 
wahrte ich bei denfelben Energie und nationalen Stolz, 
die allein die Achtung der Amerikaner zu gewinnen ver: 
mögen. in Uebergewicht des Deutſchthums in fo auf: 
fallender Weife wird nur in der Golonie Herman in den 
vereinigten Staaten wiedergefunden. Die Amerikaner beus 
gen ſich unter dafjelbe, obſchon ungern; fo geben ſich 
3. B. die amerikanifchen Kaufleute in Milwaukee alle Mühe, 
die deutfche Sprache zu erlernen, oder doc, wenigſtens einen 
Deutfhen in ihrem Geſchaͤft anzuftellen. Es beftehen hier 
deutfche Gefellfhaften, Gafinos, Sangervereine, Schulen, 
Buchdrudereien und Zeitungen. Das ,, Wisconfin Banner”, 
ein gut vredigirted deutfches Blatt, kommt möchentlich in 
einer Auflage von 700 Epremplaren heraus und wirkt 
vorzüglich zum Mugen der deutfchen Kinwanderer; eine 
zweite deutfche Zeitung wird naͤchſtens erfcheinen. Ueber: 
haupt fand ich acht Zeitungen in Milwaukee. Auf dem 
Congreß zu Madifon, der Hauptftadt des Landes, find zu 
Entwerfung der Gonftitution von Wisconfin auch Deutfche 
. mit erwählt, welche fich durch politifhen Scharfblid und 
Rebnertalent rühmlichft auszeichnen. Deutfche betreiben ferner 
großartige Fabriken. Auch im Aderbau und in der Urbarmachung 
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des Bodens tragen deutfcher Fleiß und deutfche Thaͤtig— 
Feit den Sieg davon. 


Mährend unferes Aufenthaltes in Milwaukee brachten wir 
die Abende gewöhnlich in dem deutfchen Gafino in Gilbert- 
town zu und wurden bei einem Glaſe Schmalbier und einer 
langen Pfeife Tabak recht lebendig an Deutfchland erinnert. 
Auh in mehre Gärten, 3. B. den Ludmwigsgarten, wurden 
wir von Deutfchen eingeladen, und überall kam man uns 
mit großer Aufmerkfamkeit und Freundlichkeit entgegen. 


Sn Bezug auf deutfches Leben und Wefen in Ame— 
rien Eann ich im Allgemeinen den Wunſch nicht unter: 
decken, daß die den Deutfchen fo eigenthümliche Abfon- 
derungs: und Parteifucht durch Eintracht und feſtes Zu: 
fammenhalten ganz verdrängt werden möge. Nur fo kann 
es gelingen, daß die deutfche Nationalität den Beftrebungen 
der Natives und Anderer die Wage hält. Die erften, aber 
geöbften Fehler gegen jene Nationalität find ſchon feit vie: 
len Jahren begangen worden und dürften feeilid nicht 
ohne große Mühe wieder gut gemacht werden. Der Deutfche, 
in Folge feines Wandertriebes auf der ganzen Erde zer: 
ftveut, eignet fich leicht die Sprachen und Sitten fremder 
Völker an, mas zur Folge hat, daß er überall fein Un: 
terfommen findet, feinen Derdienfte hat und feines 
Fleißes und feiner Ausdauer wegen gefhäßt ift. Auf der an 
deren Seite ift mit obigen WVorzügen leider oft der Fehler 
verbunden, daß der Deutfche feine nie allzuhoch geachtete Na- 
tionalität verliert, den deutfchen Charakter abflreift und 
fo, feinem Volke untreu, der Affifche Bediente des Fremden 
und von diefem darnach beurtheilt und behandelt mird. 
Leider fand ich auf meinen Reifen hier und da Deutfche, 
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die nicht mehr die bdeutfche Sprache reden Fonnten oder 
wollten und fich derfelben zu fehamen fchienen. Sch weiß 
nicht, follte ich fie bemitleiden oder verachten, diefe er: 
barmlichen Auswuͤchſe eines Eräftigen, fehönen Stammes. 
Unmilfführlic gedachte ich dabei der Worte Herder’s: 
„Wer fich feiner Nation und feiner Sprache fchämt, 
hat die Religion feines Volkes, ulfo das Band zerriffen, 
das ihn die an Nation Enüpft.” 


Es ift Eeine Frage, daß die deutfche Einwanderung in 
die vereinigten Staaten von Nord-Amerifa den erften Rang 
behauptet und deßhalb vor Allem die Aufrechthaltung der 
deutfhen Nationalität zu beanfpruchen ein heiliges Recht 
hat. Den Gründen, welhe die Schmälerung dieſes 
Rechtes, wo nicht deffen Verluſt befeücchten laſſen, mürde 
noch der beizufügen fein, daß die englifche Sprache die der 
Deffentlichkeit if. So lange aber nicht deutfch gelehrt, 
gepredigt und Recht gefprochen wird, fo lange die deutfche 
Sprache nicht in den Schulen, Kirchen und befonders 
in den Gerichten eingeführt und offictell gehandhabt wird, 
fo lange wird troß der lobenswerthen Beftrebungen Einzel: 
ner es nicht möglich fein, den mwünfchenswerthen Erfolg 
zu erzielen. Ganz richtig und treffend bemerft Ludwig 
Zahn in feinem Sprahfchag: „In feiner Mutterfprache 
ehrt fich jedes Volk, in der Sprache ift die Urkunde fei- 
ner Bildungsgefchichte niedergelegt, hier waltet wie im Ein- 
zelnen das Sinnliche, Beiftige, Sittlihe. Kin Volk, das 
feine eigene Sprache verlernt, giebt fein Stimmrecht in 
der Menfchheit auf und ift zur flummen Rolle auf die 
Bölkerbühne verwiefen. Mag es dann aller Welten Sprache 
begreifen und  übergelehbrt bei Babels Thurmbau zum 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I. 14 
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Dollmetfcher taugen, es iſt kein Volk meh, nur ein 
Mengfel von Staarmenfhen.” 

Der vorherrfchende Charakter im Allgemeinen ift bis: 
jest in Nordamerika der angelceltifche und wird es un 
ter diefen Umftänden und Berhältniffen auch noch lange 
bleiben. Nordamerika wird nie duch und durch germani— 
firt, und die Phantafte für unfere 3 Millionen Landsleute 
nie erfüllt werden. Die Gründe für diefe Anſicht deutete 
ich bereit8 oben an. 

Die Deutfhen in der Stadt Milwaukee treiben an 
fehnlihe Gewerbe und Gefchäfte: Die Handwerker und 
Profeffioniften haben Arbeit vollauf, die Handarbeiter und Tages 
löhner — bei der hier nie fehlenden Beſchaͤftigung und 
Arbeit taͤglich Sbis 1 Dollar Lohn, die deutſchen Wirthe 
machen gute Geſchaͤfte, und der Bauer, resp. Landwirth kann nach 
meiner Anficht Eeinen günftigeren Platz zur Anfiedelung wählen 
als Wisconfin. Es befinden fich in der Stadt auch viele allopath= 
ifche deutfche Aerzte, von denen einer, mein Univerfitätsfreund 
Dr. Hübfhmann, hier feit vier Jahren angefiedelt, vom 
Volke einftimmig als Abgeordneter an den Congreß des Staates 
zu Entwerfung der Conftitution gewählt. ward. 

Wir trafen bier mehre unferer Reifegefährten von 
der Ueberfahrt her. Sie hatten ſaͤmmtlich Befchaftigung und 
ein, wenn auc geringes Einfommen. Beiſpielshalber ge- 
denke ich nur zweier jungen Kaufleute, die, erfüllt von un— 
ermeßlichen Sandelsplänen, hierher gekommen waren, ſich 
aber begnügen mußten, einftweilen als Handlungsdiener, je— 
der mit einem Monatsgehalt von 10 Dollars inch. Koft 
und Wohnung zu „ſerviren.“ Diefe gemeine Wirklichkeit, 
gegenüber ihren früheren phantaftifchen Zraumereien, hatte 
dieſe jungen Männer natürlich erſtaunlich verdutzt und be— 
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ftürzt gemacht. Es möchte aber überhaupt für junge Kauf: 
leute, welche nicht die gehörige Kenntniß der Sprache und des 
amerikanifchen Handels, ſowie nicht hinreichende Mittel zu Er: 
richtung eines eigenen Gefchäftes, dann aber auch weder großen 
Speculationsgeift, noch Muth und Dereiftigkeit genug be— 
fisen, nicht rathſam fein, Nordamerifa und befonders die 
öftlichen Staaten zur Niederlaffung zu wählen. Dem es 
ift fehr fehmwer, namentlich in den Städten, wie New-York 
u. f. mw., einen guten Pag zu finden. 

Mährend unferes Aufenthalts in Milwaukee machten 
wir die Bekanntfchaft des Herrn Dr. Wundery, der fich 
hauptfächlih mit Bauten und jeßt vorzugsweife mit Ein- 
richtung eines Krankenhaufes außerhalb der Stadt be 
ſchaͤftigt. Derfelbe war foeben von einer Neife nach Teras 
und Merico zurückgekehrt. Dort hatte er den Friedens: 
unterhandlungen der vereinigten Staaten mit den 3000 
Köpfe ftarken indianifchen Stämmen, welche bei diefer Ge— 
(egenheit in reicher, flolzer Nationaltracht mit ihren Chiefs 
(Häuptlingen) erfchienen waren, beigewohnt. Er war alfo 
wohl befähigt und berechtigt, ein Urtheil über die neueften 
Anfiedelungen in Texas abzugeben. Sch entnahm aus fei- 
nen genau mitgetheilten, hoͤchſt intereffanten Berichten 
Folgendes. Das Innere des Landes zeigt Schönheit und 
Fruchtbarkeit, ift aber im Ganzen fowohl wegen feiner 
füdlichen Lage, als hauptfächli der ungefunden Küften: 
ftriche wegen, deutfchen Auswanderern durchaus nicht zu 
empfehlen. Herr Wundery Eonnte uns das Elend, Un: 
glüE und den Sammer der unter dem Schuge des Adels: 
vereins dahin Ausgewanderten nicht genug fehildern. Sein 
fängerer Aufenthalt in der Adelscolonie „Neu-Braunfels“ 
und feine Reife durch den Grant nach dem Inneren des Lanz 
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des hatten ihm Gelegenheit gegeben, das Unglüd der deut- 
fchen, durch glänzende Verfprechungen dorthin gelockten An— 
fiedler in feiner ganzen Größe Eennen zu lernen. Der in 
Deutfchland gegründete Adelsverein hegte bei feinen Unter: 
nehmungen gewiß die beßten Abfihten, hat aber durch 
unbedachtfames Handeln Tauſende unferer armen Landsleute 
in großes Elend geflürzt und damit eine ſchwere Verant— 
wortung auf fich gemälzt. Der Fehler diefer ganzen fo 
unglüdlich ausgefallenen Unternehmung liegt jedenfalls darin, 
daß fih Männer an ihre Spise flellten, denen eine richtige 
Kenntnig der amerifanifchen Zuftande und Verhaͤltniſſe 
fehlte, und die fich lediglich auf die falfchen Berichte ih— 
rer Commiffionäre verließen. Der Verein hat allerdings 
den fraglihen Grant von einem gewiffen Fiſcher zur An— 
fiedelung der Deutfchen gekauft; Berichte und lodende Ver: 
fprechungen haben Zaufende bewogen, nach diefem neuen 
Eldorado überzufchiffen. Allein ftatt der von dem Verein 
jedem Einwanderer zugefagten 320 Ader Land u. f. mw. has 
ben Taufende einen fchredlichen Tod, ein elendes Grab 
gefunden. 

Der Verein hatte die Rechnung ohne den Wirth ge: 
macht — ohne Zuftimmung der auf befagtem Grant hau: 
fenden Indianer, der Eriegerifchen, berittenen Commandhes. 
Us nun die erfte Expedition von der Golonie Neu-Braun— 
feld zur Befisnahme ihrer Ländereien auszog, wurde dies 
felbe von den Indianern überfallen und ‚mit Verluſt ihrer 
ganzen Habe nach der Golonie zurüdgetrieben, ja die Uns 
ficherheit war fo groß, daß die Indianer bei ihren Streif— 
zügen die in der Mähe der Colonie mweidenden Pferde raub- 
ten und die Ochſen todt fchoffen. Nach diefer unglüdli- 
hen Expedition murden noch mehre unternommen, melde 
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aber alle ohne günftigen Erfolg ausgefallen find. Die 
erften Einwanderer haben flatt der verfprochenen 320 Ader 
nur 10 Ader und einen Bauplag (lot) in Neu-Braunfels 
erhalten, während Zaufende der herübergefegelten Coloniften 
an der Mündung des Fluffes Colorado auf Indianspoints, 
dem Hungertode nahe, fih in dem erbärmlichften Zuftande 
befinden, ohne die geringfte Ausfiht auf Befferung ihrer 
unglüdlichen Lage zu haben. Die Colonie Neu-Braunfels, zwi: 
fhen St. Antonio de Berar und der Stadt Auftin liegend, 
foll ſich jedoch, gegenwärtig in einem, wenn auch nicht blühen: 
den, doch Teidlichen Zuftande befinden. Im Uebrigen find die 
benachbarten Indianer wild und gefährlich ; an Umfaß der Pro: 
ducte und Geld fehlt es gänzlich. Die Baummollencolonieen in 
der Nühe der Flüffe befinden ſich alle in den Händen der 
Amerikaner, für Feldarbeiter ift das Klima aber zu beiß 
und fehr gefährlih. Deutfhen Bauern Eonnen nur nörd: 
liche Staaten zur Anfiedelung angerathen werden, da bes 
ven klimatiſche VBerhältniffe den deutfchen annaherungsweife 
entfprechen möchten. Diefe von dem erften Arzte in 
Milwaukee, einem allgemein geachteten Manne, ung mit: 
getheilten Nachrichten über Texas wurden an vielen Plägen 
beftätigt. Mach diefer Abfchweifung bitte ich den freund: 
lichen Lofer, feine Aufmerkfankeit wieder dem nördlichen 
Misconfin zuzumenden. 

Mir hatten Gelegenheit, einer großen Prairiejagd, 26 
Meilen von Milwaukee entfernt, beisumohnen. Bei ge 
flirntem, hellen Himmelszelt verließen wir nah Mitternacht, 
mit guten Gemwehren und dem nöthigen Sagdzeug verfehen, 
in einem leichten, offenen, mit zwei Pferden befpannten Wa— 
‚gen die Stadt und fuhren auf fehlechten Wegen über Stod 
und Stein an einzelnen Blod- und Mirthshäufern, 
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welche Tegtere, bejfer als unfere Dorffchenken, ganz reinliche 
Barrooms, ja zum Theil gute Betten enthielten, vorüber 
durch die vorher ſchon fehr gelichteten Urmwälder nach den 
fogenannten Dpenings (Richtungen), Noch in der erften 
Hälfte des Vormittags gelangten wir auf die lang erfehnte 
Prairie, eine mit ziemlich hohem Schilfgras beftandene 
große Fläche ohne Bäume und Steine, welche am nahen 
Horizont mit einem fchönen Waldfaume begränzt ward. 
Wir fteliten Wagen und Pferde in eimen Schoppen und 
f&hlugen darin, da wir den Sarmer, einen Anglo Amerikaner, in 
feinem Eleinen Breterhaus nicht beläftigen wollten, ebenfalls 
unfee Duartier auf, Nachdem mir einen kraͤftigen 
Imbiß zu uns genommen, ging’s zum edelen Weidmanng- 
werke. 

Mit guten Hühnerhunden verfehen marfchirten wir 
durch das hohe, dichte Gras hindurch und hatten bald ges 
nug die Freude, einen Zrupp von ungefähr 60 großen 
Prairiehühnern fchwerfällig auffliegen zu fehen. Diefe dun- 
Eelbraun befiederten Prairiehühner des meftlichen Nordamerika, 
noch einmul fo groß als unfere Feldhühner, jedoch in der 
Geftalt von diefen abweichend, richten vorzüglich in den 
auf den Prairieen befindlichen Mais: und. Getreidefeldern 
großen Schaden an, Während des Zreibeng kamen nod 
drei Deutfche hinzu, fo daß jest allerdings die Jagd an— 
fing, intereffanter, aber auch ermüdender zu werden. E3 war 
eine förmliche Rebhühnerjagd, nur mit dem Unterfchiede, 
daß wir hier, ohne das mindeſte Jagdrecht auf fremdem Ei- 
genthume zu haben, ohne Erlaubniß des Eigenthümers, die 
Einzäunungen (fences) überkletterten und durch mannes- 
hohe Buchweizen- und 9 Fuß hohe Maisfelder liefen, un; 
befiimmert, ob es Schaden brachte oder nicht. Darin hat 
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der Vanfee viele Aehnlichkeit mit der hohen Ariftofratie 
Englands und Deutfchlande. Die Prairiehühner fliegen, 
wenn Menfchen nahen, in großen Haufen auf, fallen aber 
bald wieder nieder, Eonnen daher leicht verfolgt und gefchoffen 
werden. Eine unerträgliche Hige — Mittags LO! R. —, 
das befchwerlihe Gehen duch hohes Gras, Schiff, 
Sümpfe, Buchweizene und Maisfelder, die tiefen, glüdli- 
cherweife nicht mit Waſſer gefüllten Gräben, in melde 
man unvermuthet fiel, fowie ein brennender Durft, waren 
nicht geeignet, unfere Sagdfreuden zu vermehren. Ich war 
zulegt fo ermattet und ermüdet, daß ich am Ende der 
langen und befchwerlichen Jagd froh war, meine geringe 
und einzige Beute errungen zu haben. Außer den Prairie— 
hühnern trafen wir Schwärme von ſchwaͤrzlichen Wachteln 
und großen Lerchen mit fchmwefelgelber Bruſt und langem 
Schnabel an, ohne aber lestere fingen zu hören. 

Die Jagd war im Ganzen mittelmäßig ausgefallen, 
indem gegen 30 Stud gefhoffen waren. Nach den Ver: 
fiherungen unferer Sagdgefährten follen ſich mitunter fo 
große und zahlreihe Schwaͤrme dieſer Hühner auf der 
Prairie vorfinden, daß fich die Sagdbeute oft auf 100 und 
mehr Stud beläuft. Ob das Wahrheit oder vielleicht ein 
amerikaniſcher „Humbug“ ift, darüber kann ich Feine zuver: 
läffige Auskunft geben. Das aber kann ich verfichern, 
daß ich Hinfichtlich des vortrefflichen Gefchmades diefes Ge- 
fluͤgels vollflommen befriedigt worden bin. Die Zartheit und 
Seinheit des Zleifches dieſer Prairiee und wilden Trut— 
Hühner übertrifft die der zahmen bei Weitem. Ermuͤdet 
und abgemattet, von Durft gequält fehlich ich waͤh— 
vend der Jagd nach einem entfernt liegenden Block— 
haus, um meinen brennenden Durft zu flillen. Es war 
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eine Eleine Farme, wie es deren einige hier giebt, von 
wenigen Mais: und Buchweizenfeldern umgeben, das Ganze 
mit einem rohen Zaune eingefaßt. Bei meinem Eintritt 
in das von außen unfcheinbare Blockhaus war ich erftaunt, 
in dem mit Zeppichen ausgelegten und freundlich ausfehen- 
den Zimmer eine reinlih und wirklich gefhmadvoll geElei- 
dete Amerikanerin in häuslicher Befchäftigung zu fehen. 
Auf meine Bitte um einen Trunk Waffer wurde mir freund: 
lichft ein Glas kuͤhlende, mohlfchmedende Milch gereicht, 
die mich fehr erquidte. Es ift, wie ih mich oft über: 
zeugt babe, eine Eigenthümlichkeit der amerikanifchen Da— 
men, daß fie felbit in den einfamften und abgelegenften 
Farmen auf ihre Zoilette den größten Fleiß verwenden. Die 
Töchter Evas find alfo ziemlich überall diefelben. In der 
Wildniß ift natürlich der Anblid eines gepußten weiblichen 
Weſens nicht wenig überrafchend. Unfere drei Landsleute, 
Mesger und Brauer aus Milwaukee, Männer von et= 
was derbem Stoff, waren, mie fie uns mittheilten, mit 
ihrer Page fehr zufrieden und wuͤnſchten um feinen Preis 
nad) Deutfchland zurüdzufehren. Mit ihnen fuhren wir 
am anderen Morgen zur Stadt zurüd. Unterwegs trafen 
wir auf Schwärme blaugrüner Wandertauben und fchoffen 
einige davon. Auch begegneten und mehre Indianer mit 
Meibern und affenähnlichen Kindern. Eine Einladung zu 
einer Bärenjagd für den folgenden Tag anzunehmen, waren 
wir leider verhindert. Als Entfehadigung dafür  hutten 
wir den Genuß, das Brummen eines vor den Fenftern un: 
ferevr Wohnung an der Kette Tiegenden großen, fchwarzen, 
aber fehr ———— Baͤren gleichmaͤßig Tag und —— 
zu vernehmen. 

Wisconſin iſt noch reich an kleinen Waſchbaͤren, welche 
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mit Leichtigkeit gefchoffen werden. Ebenſo findet man 
hier noch viele Klapperfchlangen, von denen man die ſchwarze 
und die gelbe unterfcheidet. Die eine Art zieht Sümpfe, die 
andere Felſenkluͤfte und trodene Raſenplaͤtze zum Aufenthalt 
vor. Beim Eintritt der rauhen Sahreszeit verfriechen fich 
beide. Durch meithörbares Klappen verkündet die gefähr- 
liche Klapperfchlange dem Menfchen ihre Nähe und Läßt 
ihm gemöhnlich Zeit zur Flucht. Wir fahen in den Wild: 
niffen des amerifanifhen Weftens Klapperfchlangen von 9 
bis 7 Fuß Fänge. . Diefe find nicht im Stande, den Men: 
fhen zu verfolgen, vollen fih aber, wenn fie angegriffen 
werden, mit ihrer ganzen Körperlänge zufammen, um dann 


auf ihren Angreifer loszufchießen. Ihe Biß und Gift ift 


tödtlich, wenn nicht fofort Gegenmittel, wie Salmiak u. f. w. | 
angewendet werden. Wir trafen im Weften von Nordames | 


rika mehre Meifende, die nur von der Jagd lebten. Sie 
verfchafften fich allerdings den nothdürftigften Lebensunter: 
halt, hatten aber mit Entbehrungen und Mühfeligkeiten 
aller Art zu kaͤmpfen. Nur die Liebhaberei und große 
Peidenfchaft zur Sagd, bisweilen aber auch der Hang zur 
Ungebundenheit und vollftändigen Freiheit mag zur Wahl 
diefes Berufes und damit zur Selbftverbannung aus ber 
menfchlichen Gefellfchaft verloden, da außerdem die Jagd 
ein undanfbares und nichts weniger als gemwinnbringendes 
Geſchaͤft ift. 

Es herrſcht in ganz Amerika Jagdfreiheit,. Jeder kann 
feine Büchfe führen und von Jagdthieren fchießen, foviel 
er teil. Daher fchießt Jeder, der nur die Büchfe führen 
kann, daher ift aber auch der Jagdbeſtand fehr vermindert 
worden. Der Amerikaner mit feiner langen Buͤchſe (rifle) 
ift als gehbter und ficherer Schüge bekannt, allein die 
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öftlihen Staaten bieten für den Jäger Eein großes Feld 
mehr. Nur der Werften, und zwar der ferne Weſten zwiſchen 
dem Miffiffippi und den Felfengebirgen, mag noch reich an 
wilden Thieren, als Bären, Büffeln, Panther, Wölfen, Anti: 
lopen, Luchfen, Diehörnern u. f. w. fein und dem aͤchten Weid- 
mann eine gute Beute liefern. Aus den Staaten dieſſeits 
des Miffiffippi find die milden Thiere meift vertrieben, und 
der Jaͤger ift nur auf Hirfche, Eichhörnchen, wilde Trut— 
hühner, milde Kagen u. f. w. angemwiefen. Der Sperling 
eriftirt in Amerika nicht, die Hafenart, welche man bier 
findet, ift der deutfhen in Bauart und Geſchmack, nicht 
aber in der Größe ähnlih. Bekannt ift, daß die meiften 
der amerifanifchen Vögel, vom Eleinften Golibri bis zum 
großen Pelican und weißen Kranich, wohl fehön an Farbe, 
aber nicht lieblich als Sänger find. Der amerikanifche große 
Ochſenfroſch (bullfrog) und der gehörnte Froſch liefern ihre 
Vorder: und Hinterkeulen als Delicateffen in die amerika: 
nifchen Küchen. Die Bienen werden als Vorläufer und 
Begleiter der immer meiter nach dem Weiten vordringenden 
angloamerifanifchen Bevölkerung angefehen. Sie fammeln 
aber fo fleißig wie unfere Bienen und verfchaffen den Ein- 
wohnern Nusen und Gewinn. | 

Eine in Bofton erhaltene Empfehlung verfchaffte ung 
die Bekanntfchaft des Dr. Stadtler in Milwaukee. Wir 
machten diefem Herrn in feiner elenden breternen Stube 
unferen Befuch und haben während unferes Aufenthalts feinen 
täglichen Umgang genoſſen. Derfelbe gewährte uns fehr 
intereffante Unterhaltung durch die Erzählung feiner großen 
Reiſen in Aegypten, in der Zürkei u. f. w., feiner Heirath 
und anderer Erlebniffe, die manchen Muͤnchhauſiaden den 
Rang ftreitig machen Eonnten. Darnach hatte er als Arzt 
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gar viele Länder und Völker befuht, an den Wafferfällen 
des Nils Brotfruchtbäume gefehben, in Smyrna als Arzt 
jährlich 80,000 Pinfter verdient, und märe jedenfalls der 
Schwiegerfohn eines großen Pafchas geworden, wenn er nur 
hätte feine Religion abſchwoͤren wollen; ollein er hatte bie 
türkifche Liebe und die ihm von Weitem winfenden Noßfchweife 
dem chriftlichen Glauben geopfert und mar fchließlich nach 
Amerika, resp. Wisconfin, gelangt, wo er fich als praftis 
cirender Arzt in der Stadt Milwaukee niedergelaffen hatte. 
Neben feinem Zalent, ſechs Sprachen fertig zu reden, bes 
faß er auch noch die Tugend, Feine Bedürfniffe zu Fennen. 
Den Beweis dafür lieferte er vor unferen Augen, indem er 
während unferer Spaziergänge durch die Stadt öfters feine 
Stiefeln weit von fich wegfchleuderte und barfuß auf den 
Pflafterfleinen einherging. Die Liebe hatte nie fein Herz 
gerührt, bis endlich in Milwaukee Amors Pfeil ihn ver: 
wundete. Here Dr. St. hatte feine Wohnung bei einem 
Schuhmacher genommen, deffen zmwölfjährige Tochter lange 
Zeit fein Zimmer in Ordnung und Meinlichfeit erhielt, 
ohne ein Wort mit ihm gemechfelt zu haben. Zur Zeit 
des Meihnachtsfeftes kommt das junge Mädchen auf das 
Zimmer des Heren Doctor und wuͤnſcht ihm gute Weih— 
nachten; zum erften Januar wiederholt fie den Wunfch 
fürs neue Sahr. Der Doctor dankt und fragt, jedoch 
ohne Neben: und Hauptabficht an das dreizehnjährige Mädchen, 
„0b fie nicht dieſes Jahr zu heirathen mwünfche”. Die 
Antwort lautet bejahend, morauf Herr St. die Trage ftellt, 
ob fie ihn heirathen wolle”, Das Mädchen entgegnet: 
‚lehrt wohl’, und der Here Doctor feiert Eurz darauf feine 
Hochzeit mit dem bdreizehnjährigen Kinde. Mehre Wochen 
fpäter traf ich denfelben Herrn in. New-Orleans wieder 
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und fegelte mit ihm — nad Weflindien. Er gab vor, auf 
einige Sahre nach Valparaiſo in Chili zu gehen, um dann 
wahrfcheinlich nie⸗ wieder nah Wisconfin zuruͤckzukehren. 
Seiner jungen, wie er felbft fagte, unreifen Frau wollte 
er eine Farme gekauft und ihr diefelbe zum Aufenthalt 
während feiner Abwefenheit, wenn nicht zum Wittwenfis, 
angewiefen haben. 

Sn den neu angefiedelten Ländern macht ſich gemöhn: 
(ich zuerst der Mangel an heirarhsfähigen Mädchen bemerf: 
bar, da in ihnen, fo auch in Wisconjin, zuerfi nur Männer 
ſich niederlaffen und ihre Exiſtenz zu begründen fuchen. 
Die meilten Männer, und e8 giebt darunter viele von ziem— 
licher Bildung in Milwaukee, haben ihr Geſchaͤft, das fie 
ernährt, und befigen Alles, was fie wuͤnſchen, bis auf eine 
Stau. An jungen und vorzüglich an gebildeten heiraths— 
fähigen Damen fehlt es daſelbſt fehr, und ich zweifle Eeinen 
Augenblid, daß eine unter zweckmaͤßiger, umfichtiger Leitung 
organifirte Auswanderung von weiblichen Heirathscandidaten, 
im Falle Deutfchland damit hinreichend verfehen fein follte, 
woran ich ebenfalls nicht zweifle, jung müßten fie freilich 
fein, in Wisconfin glüdlichen Erfolg und fegensreihe Wirk: 
ungen haben mürde. Der Genfus von 1840 gab in dem 
Territorium von Wisconfin die Zahl der Männer auf 18,800, 
und die des weiblichen Gefchlehts auf 11,900 an. Die 
deutfehen Mädchen werden wegen ihres Fleißes, ihrer Haus: 
lichEeit und Befcheidenheit in Amerika überhaupt fehr hoch 
gefhäst und Eönnen dort, wenn fie die ihnen eigenthüms 
liche Piebenswürdigkeit durch einige Gewandtheit in der eng- 
liſchen Sprache zu erhöhen wiffen, leicht die glänzenditen 
Eroberungen mahen. Die Hochachtung, ich möchte fagen 
Ehrfurcht der Amerikaner vor dem weiblichen Geſchlecht iſt 
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mweltbefannt und läßt daffelbe jenfeits des Meeres viel leichter 
ein Paradies finden, als es den Männern möglich ift. Die 
amerifanifchen Damen befigen Schönheit und Anmuth im 
vollfommenften Grade und erfreuen fich überall der größten 
Aufmerkfamfeit und Galanterie von Seiten der Herren; eine 
Dame kann, durch die allgemeine Hochachtung faft mehr 
gefchügt als durch Gefege und Verfaſſung, ungehindert von 
einem Ende der amerifanifchen Union bis an das andere 
reifen, ohne jemals der geringften Unannehmlichkeit von 
Seiten der Herren ausgefest zu fein. Das im ganzen 
Lande ohne Unterfchied gegen die Damen beobadıtete ehr: 
furchtsnolle Benehmen ftreift öfters ans Kächerliche, ja bis 
an den Gegenfag der ritterlichen Galanterie des Mittel: 
alters; abgefehen aber von diefen Ausnahmen gereicht Die 
große Hochachtung für das weibliche Gefchlecht den Ame— 
rifanern zur Ehre und zeichnet fie vor den weißen Völkern 
der Erde vortheilhaft aus. 

Das Klima, befonders in den öftlichen Staaten, fcheint 
der meiblihen Schönheit nicht günftig zu fein, weil es 
die Haut bleiht und die Züge fchnell altern läßt. Die 
Damen heirathen frühzeitig; daher ereilt fie das ſchonungs— 
lofe Alter weit früher, als die in Deutfchland bei den Frauen 
der Fall ift. Selbftitändigkeit, Liebe zum Vaterlande und 
zur Gonftitution, Charakterftärke und das flolze Bewußtſein, 
eine Republifanerin zu fein, das find die Kigenfchaften, 
welche die Amerifanerinnen befonders auszeichnen. Man 
erftaunt über die politifchen Kenntniffe und den praftifchen 
Blick derfelben und Eann ihrer moralifchen Würde die ver: 
diente Anerkennung nicht verfagen. Sucht der Mann einer 
ſeits durch Aufmerkfamfeit, durch Dienftleiftungen, 3. B. 
durch Einkaufen auf dem Markt u. ſ. m., die Pflichten feiner 
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rau zu erleichtern, fo liegt amdererfeit3 die Erziehung 
der Kinder in ihren Händen, da der Mann die größte 
Zeit des Lebens in feinem Gefchäft arbeitet, um Geld zu 
verdienen. Die Keufchheit ift, mie überall, fo auch hier 
die vollfommenfte Tugend des Weibes und bildet die Seele 
des ehelichen Gluͤckes. Daß durch die Richter viele Con: 
venienzheirathen abgefchloffen, viele Chen ohne Koften ger 
trennt werden, fobald man das Armenrecht erlangt hat, 
dazu iſt Amerika groß genug. Sch habe fchon erwähnt, 
daß die Frauen felbft in den Geſetzen eine gewiffe Bevor: 
— zugung genießen. Ihr Zeugniß gilt 3.8. unbefchworen vor 
Gericht fo viel als das befchworene des Mannes; behandelt 
der Mann feine Frau fchlecht, fo wird er mit mehrmonat: 
lichem Gefängniß beftraft. Es ift die Bemerkung gemacht 
worden, daß, wenn auch leider die Deutfchen nicht fehr 
einig untereinander leben, doch der Unfrieden in ihren che: 
lichen Berhältniffen hier meift ausgeglichen wird. 
Hauptfächli darf man dieg wohl dem Umftande zu: 
fchreiben, daß in Amerika die Nahrungforgen geringer find, 
als in Deutfchland, welche doch meiftentheils zu Streitig- 
keiten zwifhen Mann und Frau Veranlaffung geben. Frei— 
ih mögen auch die amerifanifchen Gefege und Sitten das 
Shrige dazu beitragen, um den bdeutfchen Mann niederer 
Glaffe in diefer Beziehung im Zaume zu halten. Die 
Amerikanerinnen zeichnen fih, mie durch Sittenreinheit, fo 
durch regelmäßigen Wuchs, feine Gefichtszüge, gute Halt: 
ung und reizenden Anzug aus. Die ihnen zur Laſt ge 
tegten Fehler, als: gänzliche Gleichgültigkeit gegen den 
MWohnungsort und gegen Menfchenleben, große Wander: 
luft, übertriebene Liebe zur Politit, unbegranzte Pu: 
fuht, Mangel an Gefühl, oder gar, wie Miß Martineau 
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behauptet, Hang zur Trunkſucht, habe ich nicht bemerkt. 
Ich muß diefe harten Befchuldigungen fchon deßhalb als 
unmwahr zurücdweifen, weil die Amerikanerinnen bei folchen 
Eigenfchaften jener ihnen allgemein bezeigten Hochachtung 
gar bald verluftig werden würden. Die fißende Lebensart 
der Frauen mag allerdings öftere Krankheiten, wie Auszehr: 
ung u. f. w. nad) fich ziehen; was aber hier und da von 
der durch Effigtrinfen erzeugten Blaͤſſe des Gefichts, von 
dem leichten Werlieren der Zähne in Folge des Klimas, 
dann vom Genufje des Galomel in Reifebefchreibungen er: 
zählt wird, iſt ſehr übertrieben. 

Das Territorium Wisconſin, genannt nach dem 
Fluſſe gleiches Namens, iſt an Flaͤchengehalt zweimal ſo groß, 
als der Staat New-York*). Unter den ſaͤmmtlichen nördlichen 
Staaten der nordamerifunifchen Union, die ich alle bereifte, 
fand ich nirgends gefüinderes Klima und weniger Fieber als 
in Wisconfin und in Ohio. Die Staaten Miffouri, Si: 
nois, Indiana dagegen find fehr vom Wechfelfieber, Ealten 
Fieber (fever and ague) heimgeſucht. Auch die Fülle der 
Natur und die Güte des Bodens, die vortheilhafte Lage 
und günftige innere Verbindung von Misconfin, fowie fein 
Reichthum an Metallen Eönnen jeden Unparteiifchen nur 
zu einem günftigen Urtheil über dieſes Land veranlaffen. 
Für den deutfchen Bauer oder Landwirth ift es eine große 
Zhorheit, die füdlichen heißen Sklavenftaaten zu einer Nieder: 
laffung zu wählen, weil einmal der Feldarbeiter in Folge 
des ungünftigen Klimas die Kräfte feines Körpers zerftört, 
dann aber auch die Verhältniffe der Sklaverei zu unguͤnſtig 


*) Das Wisconfingebiet wird auf 135,000 amerifanifche Qua— 
dratmeilen gefchißt. 
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auf fein Geſchaͤft einwirken. Jedenfalls ift die Wahl eines 
fälteren Klimas der eines heißen vorzuziehen. Unbegreif: 
lich ift es daher, daß trotz der augenfälligen unglüdlichften 
Erfolge immer noch Taufende von Menfchen die Heimath 
verlaffen, um in dem heißen Lande jenfeits des Meeres einem 
fiheren Tode entgegenzugehen. Das zu bebauende Land 
muß gefund fein, dem Klima, in welchem der Anfiedler 
bisher Iebte, fich mwenigftens nähern und eine für- den Ab— 
fas der Producte günftige Lage haben. 

Misconfin iſt der nordweitlichfte Staat der Union, liegt 
ungefähr zwifchen 42% bis 49 Grad nördlicher Breite und 
zwifchen 10% 8’ und 189 weftlicher Länge (von Wafhing: 
ton), wird im Oſten von dem großen Michigan= See, im 
MWeften von dem Miffiffippi begränzt, hat unzählige, das 
Land durchfchneidende Flüffe und bietet duch den von 
Chicago nach dem Fluffe Illinois angelegten Canal die 
zweckmaͤßigſte Verbindung mit dem fernen Weſten des Lan— 
des. Obſchon aber der Strom der Auswanderung ſich 
hauptſaͤchlich hierher ergießt, ſo duͤrften doch noch viele, 
viele Jahre vergeben, bis das Land mit einer entſprechen⸗ 
den Bevölkerung verfehen fein mird. 

Das Land iſt in vielen Theilen noch dünn und fchwach 
bevölkert und die Verbindung zwiſchen den verfchiedenen 
Anfiedelungen gering; manche Gegenden find faſt noch 
unbefannt ; über fie laßt fich daher Zuverläffiges freilich 
nicht berichten, da fie, fobald die Einwanderung ſich dahin 
wendet, fehr leicht und fehnell ihre innere und äußere Ge— 
ftalt verändern. Ein Blick auf eine neue Specialfarte 
wird dem Lefer folgende Gränzen des XZerritoriums von 
MWisconfin zeigen. Von der Mitte des Michigan: See, 
421, Grad nördlicher Breite, läuft die Gränze mitten durch 
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den großen See nad) Norden über Green-Bay, nad der 
Mündung des Fluffes Menomonee, zieht fich längs dieſes 
Fluffes herauf bis zum Wuͤſtenſee (lake of the desert), 
berührt die Quellen des Fluffes Montreal und verfolgt 
denfelben bis zu feinem Ausflug in den oberen See (lake 
superior). 

Ueber diefen, 1800 Meilen Oberfläche haltenden See 
zieht fich die Graͤnze nad) dem nordweftlichen Punkt des 
Bandes, wo die Territoriallinie der vereinigten Staaten mit 
der der britifch = canadifchen zufammentrifft, und erfiredt 
fich längs dieſer Zerritoriallinie bis zu den Quellen des 
Fluſſes Miffiffippt auf 90 Grad weftlicher Länge von Green⸗ 
wich. Sener Fluß bezeichnet mit feinem Lauf nad Süden 
die ganze meflliche Granze des Landes Wisconfin bis zu 
obengenanntem 42. Grad nördlicher Breite. Hier ftößt 
MWisconfin im Süden an den nördlichen Theil des Staates 
Illinois, ſo daß es alfo zwifchen dem Staat Michigan im 
Dften, dem Fluffe Miffiffippr im MWeften, den britifchen 
Befisungen im Norden und dem Staate Sllinois im Süden 
liegt. Das Territorium von Wisconfin umfaßt ungefähr 
10 .. Längengrade und zahlt, von den aͤußerſten Punkten 
gerechnet, ungefähr 520 Meilen von Norden nah Süden, 
während die mittlere Ausdehnung des Landes felbft nicht 
mehr als eine Zange von 185 Meilen ausmacht. 

Diefe Granzbeflimmung, wornach Wisconfin einen Flächen: 
inhalt von 83,000 Duadratmeilen (square-miles) hat, ift 
jedoch nur als eine annähernde zu betrachten, da der Lauf 
der Fluͤſſe Menemonee, Diontreal und des oberen Mifftffippr 
noch nicht genau vermeffen ift. 

Auch wird ſich wohl erſt nad) Beendigung der Gränz: 
ffreitigfeiten zwifchen Großbritannien, Michigan und Illinois 

Ziegler, Reiſeſkizzen 1. 15 
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die wirkliche Oranzlinie mit Sicherheit aufftellen Laffen. 
Das ganze Land ift eine große Ebene, melde, nur mit 
Flußhügeln und fanften Anhöhen (rollings) durchzogen, 
feine eigentlihen Gebirge zeigt und im Durchfchnitt 
1000 Fuß über dem Meeresfpiegel Liegt, fo daß es Ueber: 
fhwemmungen faft gar nicht ausgefegt if. Die größten 
Bergruͤcken befinden fich zwifchen dem oberen See und dem 
Miffiffippi, von wo fich diefelben in füdmeftlicher Richtung 
erſtrecken, bis fie in der Nähe der Flüffe des unteren Wig- 
confin und Neenah durch eine zum Fluffe Rock Taufende 
Hügelkette unterbrochen werden. Die Misconfinhügel und 
viele der Anhoͤhen (bluffs) laͤngſt des Miffiffippifluffes fleigen 
bis zu 300 bis 400 Fuß Höhe, während der blaue Berg, 
der böchfte von allen, an 1000 Fuß über dem Wiscon- 
finflug liegen fol. Die durch einen Theil des Landes fich 
hinziehenden Platten und Sinfinamwaberge find fehr gleichmäßig 
und haben nur wenige hervortretende Höhen. ine andere 
Bergkette, meift aus Kulkftein beftehend, läuft von Green: 
Bay nah Südmweften zwifchen dem Michigan-See und ber 
Bay Neenah duch den meftlichen Theil des Wafhington- 
County und erftredt fi duch das Walmorth = County 
bis in den Staat Illinois. 

Der obere See (lake superior), im Norden Wisconfin 
begränzend, ift bei der ſchon angegebenen Oberfläche der 
größte Süßmwaflerfee der Welt; nähft ihm kommt der 
Michigan-See, welcher durch feine Schifffahrt für das Land 
von ganz befonderer Wichtigkeit if. 

Außer diefen zwei großen Seen befist Wisconfin im 
Inneren eine bedeutende Zahl Eleiner, meift tiefer, mit Elarem 
Waſſer verfehener und ſchoͤn gelegener Seen. Ih fah 
viele derfelben, aus deren reinem Wafferfpiegel fich hier und 
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da Eleine Infeln erhoben; meift waren fie mit von reizenden 
Bäumen beftandenen, in üppigem Wahsthum prangenden 
Hügeln eingefaßt. An dem Ufer findet man prachtvolle 
Steine, wie Achat, Garneol u. f. w.; in den Buchten 
waͤchſt ſehr üppig der wilde Neis (Zizania aquatica), . 
der vorzüglich zur Nahrung der Indianer und mitunter 
auch der Anfiedler dient, allein ſchwer zu ernten und zu 
fammeln if. Die meiften bdiefer Seen find ſehr fifchreich. 
Shrer malerifhen Lage wegen find vorzüglich der Lake of 
the Woods, Rainy-Lafe, Winnebago, Koshfonong, St. Croix, 
Pewaukee u. f. mw. zu nennen. 

Von den Flüffen, welche meift von Nord nad 
Süd das Land durchziehen und für die Schifffahrt von 
großer Bedeutung find, frömen der Wisconfin, d. h. Zaufend: 
infelfluß, der BlaE, Chippewa, St. Croir und Francis, fowie 
auch die von mir pafficten Fluͤſſe For, Nod, Sugar, 
Pekatonica u. f. w. in den Miffiffippi. Die Fluͤſſe Mont: 
real und Bois-Brule münden in den oberen See, bie Zlüffe 
Wolf, For oder Neenah, Penſaukee, Oconto, Pefhtego und 
Menomonee in die Green Bay und die Flüffe Milwaukee, 
Sheboygan und Manitowd in den Michigan: See. Dieß 
find die hauptfächlichften Flüffe, außer ihnen giebt es aber 
noch eine Menge Eleinerer; an gutem Waffer mangelt es 
alfo in Wisconfin nicht. 

Don Dampffchiffen Eöonnen nur der Miffiffinpi bis 
an den großartigen Fall von St. Anthony fowie der Wiscon: 
fine und Rodfluß weite Streden befahren werden. 

Zur leichteren SHerftellung der Communication wer: 
den in wenig Sahren große WVerbefferungen ftattfinden, 
und dieß um fo mehr, da Wisconfin jest Staat geworden 
iſt. So hat fich eine „Portage-Canal-Compagnie“ gebildet, 
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welche zwifchen den Stüffen Neenah und Wisconfin einen 
Canal herftellen und dadurch auch bie Binnenfeen mit dem 
Miffiffippi verbinden will. 

Eine andere Gefellfehaft wird eine regelmäßige und 
fichere Communication zwifchen Green-Bay und dem Miffiffip: 
pifluß herzuftellen fuchen. Andere Gefellfchaften find zufam- 
mengefreten, um Ganäle zu bauen und folche nad allen 
Richtungen zur Verbindung der Flüffe anzulegen. Bon 
der Stadt Milwaukee hat man bereits einen Ganal eine 
Meile weit angelegt, um fo für Eleine Boote eine 
Schifffahrt, fowie auch durch Anlegung eines eiten- 
armes eine Verbindung mit dem Piſhtaka herzuftellen ; der 
Sor- und Rodriver follen verbunden und die Flüffe Pekatonika, 
For oder Neenah u. f. w. fchiffbar gemacht merden. 

Es follen Eifenbahnen von Lafontaine am Fox⸗-Fluß, 
nah der Stadt Winnebago, am See des gleichen Namens, 
von Belmont an den Flug Miffiffippi, vom Nodriver nad) 
dem Michigene See und im Inneren des Landes geführt 
werden. Eine rafche Verbindung des Oftens und des Weſtens 
diefes Landes muß flattfinden, um jenem die reichen Me: 
tale des Weſtens (man gewann bis jest fehon 60 Mit: 
lionen Pfund Bleikupfer) zuzuführen. Eine Eifenbahn würde 
diefem Zwecke am meiften entfprechen und am beßten rentiren, 
da der Verkehr von Jahr zu Jahr ſich mehrt, dann auch 
fuͤr die ausgefuͤhrten Metalle andere Guͤter von Oſten zu— 
ruͤckgebracht werden koͤnnten. Bauen laͤßt ſich freilich Alles, 
nur darf das Beßte nicht fehlen — das Capital. 

Es wird allerdings jetzt viel Blei auf Wagen von 
Mineral-Point nach Milwaukee gebracht, wo ſich die Trans— 
portfoften je nad) den Sahreszeiten auf % Dollar big 
1 Doliar pro 100 Pfund berechnen. Der lange Meg, 
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die große Laft und der langſame Transport erfchtweren 
und vertheuern aber dieſes einzige Gommunicationgmit= 
tel außerordentlich. 

Amerika hat fo Erxftaunliches in Eurzer Zeit geleiftet, 
daß man auch hierin berechtigt ift, der fchönften und beften 
Hoffnung Raum zu geben. Nocd wenige Sahre werden 
vergehen, und das Auge wird im Hafen von Milwaukee 
Bremer Schiffe erblifen Eönnen, welche über Quebeck auf 
dem Lorenzoftrom über Montreal in den Ontario» See fahren, 
bier den. großen noch in Ausficht ftehenden Niagara-Canal 
paffiren und ihre Fahrt über den Erie-, Huron= und Michigan: 
Ser nah Wisconfin vollenden koͤnnen; wenige Jahre noch, 
und Wisconfin wird einer der befuchteften weſtlichen Staaten 
fein und neben vortrefflihem Aderbau einen blühenden Han— 
del befigen. | 

Der jegige Erport von Wisconfin befteht hauptfächlich 
in Kupfer, Blei und Fellen, während die übrigen Producte 
des Landes meift und zumal jest wegen der fleigenden 
Einwanderung im Lande felbft abgefegt werden. Der Haupt: 
markt befteht in Milwaukee, der Pag dafür aber, den 
man , bei der damaligen Baumuth, mitten in die Stadt 
zu legen vergeffen hat, befindet fich jest außerhalb der: 
felben, wird jedoch, da dieſe fich gerade nach dieſer Seite 
hin vergrößert, bald innerhalb derfelben liegen. Außerdem 
werden noch Bauholz, welches die nördlichen Tannenwaͤlder 
liefern, fowie Mehl, Weizen, Schweinefleifh, Haute u. f. w., 
eriteres auf dem Miffiffippi, legtere auf dem See ausgeführt. 
Sm Sahre 1839 wurden 15 Millionen Pfund Blei, 
135,000 Pfund Ahornzuder u. f. w. gewonnen, während 
die Ernte vom Sabre 1844 auf 730,000 Bufhels Weizen, 
1 Million Bufhels Hafer , 23,000 Bufhels Buchweizen, 
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900,000 Bufhels Kartoffeln, 17,000 Bufhels Gerfte, 
4000 Bufhels Roggen, 67,000 Zonnen Heu, 360,000 
Bufkels Mais und 216,000 Pfund Ahornzuder gefchägt wird, 


MWisconfin liefert auch den Beweis, daß Nordamerika 
fhon vor der jesigen Bevölkerung von einem alten Wolfe 
bewohnt gemwefen ift, denn man hat im inneren des Lan— 
des Monumente und Alterthümer der merkfwürdigften Art 
gefunden. Außer den Werken bei Aztalan giebt es 
noch andere, welche auf das Dafein einer früheren 
Nation fchließen laffen. Die Zufammenfegungen diefer oft 
60 Fuß hohen Erdhügel (indian mounds) beſtehen aus 
Ziegelfteinen nach Art des gebrannten Thons, find aber 
in regelmäßige Formen gebracht und häufig Vögeln, Schlangen, 
anderen Thieren oder menfchlichen Figuren in der toheften 
Art und Weife nachgebildet, die jest aber unfcheinbar ges 
worden und oft faum noch zu erfennen find. 

Sn der Nähe des „blauen Berges” fol eine Abbild- 
ung einer menfchlihen Figur von 120 Fuß Länge gefun- 
den morden fein, deren Körper 30 Fuß breit ift und meit 
über die Oberfläche der Prairie hervorragt, mas aller— 
dings von größter Wichtigkeit fein dürfte, 

Bei Prairieville ftellt ein fünf Fuß hoher, wahrfchein: 
lich jetzt zerflörter Hügel die Form einer SchildEröte dar; 
ähnliche merkwürdige Formen und Abbildungen findet man 
noch bei Aztalan am Rockfluß, in der Nähe des Sees 
MWinnebago u. f. w. 

Diefe Monumente find zerftreut und ohne die geringfte 
Drdnung in unregelmäßigen Reihen errichtet. Die aufge 
fundenen Ueberbleibfel von XZöpferarbeit find plump und 
twahrfcheinlih mit der Hand geformt, doch findet man auf 


231 


den Rändern derfelben öfters Figuren u. f. w. angebracht, 
welche als Verzierungen gedient zu haben fcheinen. 

In der Nähe von Gaffville am Miffiffippi fol ein Bau— 
werk entdeckt worden fein, welches einen Elephanten barftellt. 

Es würde dieß den Beweis liefern, daß entweder das 
Volk, welches diefe Erdhügel erbaut hat, zu gleicher Zeit 
mit jenem XThiere in Amerika gelebt hätte oder aus Afien 
fpäter eingewandert wäre, von wo es die Kenntniß und 
Erinnerung deffelben mitgebracht hätte. 

Sch geftatte mir hier noch einige Beiträge zur Ge 
fchichte von Wisconfin beizufügen, die noch in feinem Ge: 
fhichtsbuche veröffentlicht worden find. 

Sm Jahre 1654 befuchten die erften weißen Männer, 
zwei junge Pelzhandler aus Montreal, die nordamerikanifchen 
Seen und mögen bis zum oberen See vorgedrungen 
fein, mas allerdings nur vermuthet wird, da alle 
Nachrichten fowohl von ihnen, als von den fpäteren 
Keifenden verloren gegangen find. Mehre haben ihr 
Vordringen in diefe untmirthlichen Gegenden mit dem 
Zode unter den Indianern büßen müffen. Mit Be 
ffimmtheit weiß man nur, daß die erfte Niederlaffung in 
Green:Bay ftattgefunden hat, und daß gegen das Jahr 
1670 zwei weiße Männer längs der Küfte des Michigan: 
Sees bis nach Chicago gekommen find. Die Mündung 
des Fluffes Milwaukee fanden fie von den Mascoutin: und 
Rikapoo = Indianern bewohnt. In den folgenden Sahren 
wurden mehre Reiſen unternommen, die infofern ein wicht: 
iges Nefultat ergaben, als Joſeph Marquette den Fluß 
Wisconfin befuhr und zuerſt in den Miffiffippi gelangte, 
welche Entdeckung aber fechs Sahre fpäter von La Galle 
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in Anfprud genommen wurde *). Die erſten Anfiedler 
waren Franzoſen, welche hier in gutem Einverftändnig mit 
den wilden Indianern lebten, mit denfelben einen bedeuten 
den Pelzhandel trieben und viele Felle nah Europa 
lieferten. Die Frangofen haben ſtets das Talent be- 
feffen, mit den Indianern auf einem befferen, freundfchaft 
licheren Fuße zu leben, als die englifchen Anfiedler. Def: 
fenungeachtet waren die Franzofen mit einigen Stämmen 
in Streitigkeiten vermwidelt worden und führten beim Schluffe 
des 17ten Sahrhunderts im Buͤndniß mit den Indianern der 
Chippewas und Menomonees wegen des freien Durchzuges 
durch Wisconfin von Green-Bay an den Miffiffippi, einen 
ziemlich erbitterten Krieg gegen die Sauks und Tores. 
Nach deren Beſiegung aber ward das frühere Einverſtaͤnd— 
niß dauernd miederhergeftelt, und fo vermodhten fie auf 
dem Wege des Friedens ihre Colonieen allmählig auszudeh- 
nen. Der nordweftliche Theil der jesigen vereinigten Staaten 
erhielt den Namen „Neufrankreich“, und Wisconfin war 
als ein Theil deffelben bis 1763 in den Händen der Sranzofen, 
in welchem Sahre es mit den Befigungen von Großbritannien 
vereinigt wurde. Diefer Wechfel der Herrfchaft in, einem 
von dem Regierungfis fo weit entfernten und wilden Lande 
tvar damals im Allgemeinen von keiner großen Wichtigkeit. 
Sm Sahre 1794 wurde Wisconfin ald Territorium den nord: 
amerikanifchen Freiſtaaten zugetheilt. Bis dahin hatten fih nur 
wenige Anfiedler niedergelaffen,, das Land war noch mild, 
unbebaut und faft nur in den Händen der Indianer, welche 
die von der Hirfch- und Bärenjagd gewonnenen Felle in Green: 





*) Nach Bankroft’s history foll aber Hernando de Soto ſchon 
1541 den Miſſiſſippi gefunden haben. 
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Bay oder Madinam gegen Flinten, Feuerwaffen, wollene 
Deden-u. ſ. w. austaufchten. 

Es wurden mit den Indianern Berträge abgefchloffen, 
die jedoch Eeinen weſentlichen Erfolg hatten. Endlich er- 
langte man durch eine unter dem Gouverneur Caß im 
Sabre 1819 veranftaltete, zur Erforfhung des Landes aus: 
geführte Expedition wichtige Beiträge zur näheren Kennt: 
niß defjelben. Die fodann gegründete Pelzcompagnie errich- 
tete Forts zur BVertheidigung gegen die Indianer; die von 
Seanzofen, welche fich meift mit Indianerinnen verheirathet 
hatten, angelegten und auch jegt zum großen Zheile noch 
bewohnten Anfiedelungen in Green-Bay und Prairie du Chien 
blühten immer mehr auf. Allein das Innere des Landes 
war noch von Indianern eingenommen, welche ihr gewohntes 
wildes Nomadenleben fortführten. Der geringe Feldbau 
oder die Bearbeitung der Metallgeuben wurde nur von Weibern 
und Greifen der For: Indianer und daher fehlecht beforgt, 
während die Männer und Krieger dieß Gefchäft verachteten, 
lieber den Bogen fpannten und den Tomahawk gegen ihre 
Teinde fehwangen. Die Expedition von Major Long von 
1823 ynd die unter Schoolcraft von 1832 brachten er: 
freuliche Reſultate und Ienften im Verein mit dem im 
Sahre 1832 ausgebrochenen Indianerkrieg (Saukwar) die 
allgemeine Aufmerkfamkeit der Einwanderer und der Regier— 
ung auf biefes Land. Der Krieg endigte mit Befiegung 
der Indianer, welche daffelbe verließen, und die unter 
dem Schuge der Regierung geleiteten Anfiedelungen hatten 
fi) eines fo glücklichen Erfolges zu erfreuen, daß das Ter— 
vitorium Wisconfin 1846 eine Bevölkerung von weit über 
60,000 Seelen zählte und fomit, da es die erforderliche 
Seelenzahl hat, nunmehr der amerifanifchen Union als 
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Staat einverleibt werden Fann. So hatte denn Wisconfin 
in dem Zeitraume von 166 Sahren unter verfchiedenen Regier- 
ungen geftanden. In den Sahren 1670 bis 1763 gehörte 
es Frankreich, von 1765 bis 1794 England, von da bis 1800 
befand es fich unter dem Schuge von Virginia und Ohio, 
bis 1809 unter der Territorialregierung von Indiana, bis 1818 
unter der von Illinois und bis 1836 unter der von Michigan, 
wo es ald Territorium von Wisconfin aufgenommen wurde. 
Einige Bemerkungen über die muthmaßlichen Urein— 
wohner diefes Landes, die Indianer, dürften der Voll 
ftandigkeit diefer Mittheilungen wegen hier am Orte fein. 
Die immer noch zahlreichen Indianerſtaͤmme haben jest 
hoch im Norden oder jenfeits des Miffiffippi ihre Heimath, 
und man findet nur noch einzelne Stämme in Wisconfin. 
Diefe find jedoch den aderbautreibenden weißen Männern 
weder hinderlih, noch gefährlihb. Won ihnen haben die 
Stämme der Menomonees ihre Winterquartiere meiftend an 
den Ufern des NRodriver aufgefchlagen, und von dort aus 
bringen fie ihre Sagdbeute, meift Pelze, nah der Stadt 
Milwaukee. Mir haben mährend unferes Aufenthaltes 
dafelbft viele diefer gelbbraunen Indianer mit Eupferfarbigem 
Anftrih, langen, ſchwarzen, fchönen Haaren, dunkelbraunen 
Augen, hervortretenden Backenknochen und fehönen, fchlanfen 
Geftalten, ſowie öfters ganze Haufen zu Pferde, mit fliegen: 
den, über Stirn und Schläfe herabhängenden Haaren, 
ftolz daherreiten fehen. Ihre Kleidung war mit mancher 
europäifchen Zuthat gemifcht, und nur wenige fah man 
mit den ledernen Leggings an den Beinen und den Mocaffins 
an den Füßen angethan, wiewohl der größte Theil mit großen, 
um die nadten Schultern geworfenen mwollenen Deden (blan- 
kets), langen Büchfen und fcharfen Tomahawks verfehen 
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war. Es ift zwar dem weißen Mann bei Geldfirafe ver: 
boten, Branntwein den Indianern zu verabreichen, da der 
demoralifirende Einfluß dieſes Getränkes auf die Indianer 
befannt iſt; allein es ift der heißefte Wunfch jeder Noth- 
haut, das geliebte Feuerwaffer von dem blaffen Geficht zu 
erlangen, um ſich damit zu beraufchen, und der Sndianer 
weiß troß des Verbotes immer diefen Wunſch zu befriedigen. 

Die Chippewas, an den Ufern des oberen Sees und 
in der Nähe der Quellen des Miffiffippi wohnend, find 
noch die zahlreichften Indianer in Wisconfin. 

Die Siour oder Dacotas, die fich meiftens jenfeits 
des Miffiffippi niedergelaffen haben, kommen öfters über 
den großen Fluß herüber und jagen in dem nördlichen Theile 
von Wisconfin. Es find mächtige und Eriegeriiche Stämme, 
welche ſchon feit alten Zeiten mit den Chippewas in Feind: 
feligfeit leben. Beide Stämme find Eräftig, zahlreich, muthig 
und Eriegerifch. Ihr gegenfeitiger Haß ift fo groß, daß 
er nur durch Vernichtung eines diefer Stämme gehoben wird. 
Im Sommer des Jahres 1839 lieferten fie fich zwei Haupt: 
treffen, in denen über 200 Ghippewas von den feindlichen 
Siour getödtet worden fein follen. Außer diefen Indianern ftreis 
fen no die Winnebagos und Pottawatomies herum. 
Die Indianer der Stodbridges und Brothertomns be 
fhäftigen fich dagegen vorzüglich mit dem Aderbau und haben 
deßhalb an der öftlichen Seite des Sees Winnebago in 
Galumet= County von der amerikanifchen Regierung große 
Landſtriche angewiefen erhalten. 

Diefe Indianer zeichnen fih duch Fleiß, Ordnung 
und Friedlichkeit aus und find die erften Rothhäute, welche 
von der amerikanifhen Regierung die Rechte und Privilegien 
der Bürger der vereinigten Staaten von Nordamerika er: 
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halten haben. In ihrer Nähe, 3. B. bei Calumet, haben fich 
viele Deutfche vom Rheine und von Sachſen angefiedelt, 
die mit ihnen im beten inverftändniffe leben. Diefe 
Indianer wanderten mit den Dneidas, die ſich auch ſchon 
früher mit Aderbau unter ihrem großen Häuptling Keske— 
tomah befchäftigt hatten und einige Meilen weftlich von Green: 
Bay niedergelaffen haben, 1833 aus dem Staate Nero: 
York hierher. Im Uebrigen haben die Indianer der amer 
tifanifchen Regierung meiftens ihr Land in Wisconfin abs 
getreten und befigen nur noch Länderftriche an dem weft: 
lichen Xheile des oberen Sees und dem oberen Miffiffippi. 

Für die durch Vertrag überlaffenen Ländereien wurden 
den Indianern Sagdgebiete im Weften des Miffiffippi ans 
gewiefen; auch erhalten fie noh Geld zu Errichtung von 
Schulen, Adergeräthfchaften, Thiere u. f. w. Diefe Jahrgel— 
der belaufen fich nicht felten auf bedeutende Summen, welche 
aber oft fintt von dem ganzen Stamme nur von den 
Hauptlingen oder den weißen Unterhändlern in Anſpruch 
genommen werden. Leider wird fomit häufig der eigent- 
liche Zwed verfehlt, nur Unmäßigkeit, Sittenlofigkeit und 
Faulheit unter den Indianern befördert und der ur 
fprüngliche indianifche Charakter vernichtet. Sie wer— 
den dadurch um fo mehr verführt, fich der ihnen fo gefähr- 
lihen Zrunffucht hinzugeben , Teichtfinnige Heirathen mit 
den Meißen abzufchließen und Betrügereien unter fich aus: 
zuüben. 

Es follen jest über 300,000 Indianer jenfeits des 
Miffiifippt leben, von denen über 90,000 dahin verſetzt 
worden find. 

Wenige Jahre werden hinreichen, um endlich die Abficht 
der Politik der Union, alle Indianer weſtlich vom Miffiffippi 
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zu  verfegen, als gelungen erfcheinen zu laſſen. Die 
Dttomeas und Chippewas, melde nebft den Menomenees 
und Huronen zu den mächtigen Algonquins des Nordens 
gehören, verkauften im Sahre 1856 circa 18 Millionen 
Adler Land an die Union, wofür fie I00000 Dollars, in 
zwanzig Sahren zahlbar, mit mehren anderen Vortheilen 
erhielten. 

Die aderbautreibenden, fleifigen, braven Cherofees, mit 
den Stämnten der Choctaws, Greefs u. f. w. zu den großen 
Südftämmen gehörend, wohnten früher in dem Staate 
Georgia. Hier hatten fie Schulen, Gewerbefabriken, Kir: 
chen, Zeitungen u. ſ. w. und zeichneten fich vor allen 
übrigen Indianerſtaͤmmen durch ihre Thaͤtigkeit und Fried: 
lichkeit aus. In Folge ihrer rechtmäßigen Forderung, unter 
dem Schuge der amerifanifchen Bundesregierung auf ihrem 
eigenen Grund und Boden als freies, unabhängiges Volk 
leben und arbeiten zu mollen und gegen bloße Wille 
kuͤr gefhüst zu fein, geriethen fie mit dem Staat Ge 
orgia, der Eeinen Indianerſtaat, Feine Körperfchaft mit 
fremden Gefegen innerhalb feiner Graͤnzen dulden wollte, 
in einen Streit, der damit endete, daß fie gezwungen wur: 
den, nach dem Weſten jenfeits des Miffiffippi auszuwan— 
dern. Für das in Georgia ihnen zugehörige, 9 Millionen 
Acker betragende Land erhielten fie über 13 Millionen Ader 
jenfeits des Miffiffippi, 7 Millionen Dollars Entfchädigung nebft 
Rebensmitteln u. f. w. Die fammtlichen Indianerſtaͤmme 
haben nie in einem gemeinfchaftlihen Bündniffe geftanden, 
fondern waren ſtets unter fich in blutige Fehden verwidelt. 
Bon den in dem fernften Weften „nahe den Felfengebirgen 
lebenden” Pferde-Indianern, als den Oſagen, Siour, Com: 
manches, den Schwarzfüßlern, Schlangen:Indianern, iſt 
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wenig befannt. Die conföderieten Stämme der Monacos, 
Monahows, der Narangafjets, Pekoten und der fünf Na— 
tionen der Mohawks (von den Franzofen Iroquois oder 
Stokefen genannt), aus Dneidas, Gayugas, Mohawks, 
Dnondagad, Senecas beftehend, haben mit den Anfiedlern 
viele harte Kämpfe beftanden. 

Der im Sahre 1839 begonnene blutige Krieg mit den 
Sndianern Floridas, in welchem die Amerikaner mehre Jahre 
lang große Verluſte erlitten, ift erſt unter der Präfident- 
ſchaft Jackſon zu Ende geführt worden und nicht eben 
geeignet, ein günftiges Licht auf die Amerikaner zu werfen. 
As Spanien Florida an die vereinigten Staaten abtrat, 
war diefes Land von Seminolen oder Florida-Sndianern, bes 
ftehend aus Creeks und Afrikanern, bewohnt, welche mit 
ihren Sklaven Aderbau trieben, in guten Verhältniffen leb— 
ten und faft 2000 Krieger zählten. Sogleih nad ber 
Abtretung Floridas fchloß die amerikanifche Regierung mit 
diefen Indianern 1823 einen Vertrag, nach welchem fie 
nach Verlauf von 20 Jahren, mithin im 3.1843 das Land ver= 
laffen und meftlich ziehen follten. Die amerikanifche Res 
gterung machte fich dagegen verbindlich, ihnen den jest ein: 
genommenen Landftrich von fünf Millionen Adern in Florida 
zu fichern, ihnen Geldentfchädigungen zu gewähren und fie 
in ihren Nechten gegen jede Beeinträchtigung zu fehüßen. 
Lesteres vermochte fie aber durchaus nicht. Denn unge 
firaft wurde von Sklaven und Ninderdieben den Semino: 
len großer Schaden zugefügt. Hierdurch Fam es von Un: 
annehmlich£eiten zu Ötreitigkeiten, von diefen zu biutiger 
Vergeltung. Die Indianer mit ihrem großen Häuptling 
Miczteno:pah an der Spige baten um Schuß, erhielten aber 
Eeinen, fondern wurden vielmehr angewiefen, noch vor Ab: 
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lauf der in dem Tractat feftgefegten Zeit im Jahre 1843 
das Land zu verlaffen. Nach vielen ſtets vergeblich ges 
pflogenen Unterhandlungen bracdy der heftige, wilde Krieg 
aus. Diefer wurde mehre Jahre mit großer Erbitterung 
fortgeführt. Werrätherei und Schurkereien, wie unter Anderem 
die Gefangennehmung des Hauptlings Affeola, fanden ftatt, bis 
endlich nach vielen blutigen Opfern die Seminolen unterlagen. 

Sn einem Zeittaume von 11 Jahren, von 1328 bis 
1839, hat die amerifanifche Bundesregierung über 116 Mit: 
lionen Ader Land für die Summe von ungefähr 72 Mil. 
Dollars von den Indianern erworben, biefe jenfeitS des 
Miffiffippi auf ihre zugetheilten Jagdgebiete verwiefen, da— 
mit aber im Weſten eine ftarfe und für die Zukunft ges 
fahrdrohende Indianermacht gebildet. Zur Sicherheit der 
Gränze und zum Schuge gegen die Indianer find viele 
Forts angelegt, welche aber nicht hinreichende Mannfchaft 
enthalten, um einem ernftlichen Angriff Widerftand zu Leiften. 

Die Kinderblattern, welche 1857 unter die Indianer, 
wie es feheint, duch die Weißen gebracht wurden, haben 
fo furchtbar fich verbreitet und eine folhe Wirkung ber: 
vorgebracht, daß viele Indianerſtaͤmme, von denfelben be— 
fallen, faft ganz zu Grunde gegangen find. Die Blattern brachen 
zuerft unter den Stämmen am oberen Miffouri aus und 
wuͤtheten, mit einer bösartigen Anſteckung verbunden, derge— 
ftalt, daß die Stämme der Mandanen, der Aſſina— 
bois, der Creeks, der Schwarzfüßler und viele andere fait 
ganz ein Opfer diefer furchtbaren Krankheit geworden find. 

Ein midriges, feindfeliges Geſchick fcheint die Indianer 
Nordamerifas zu verfolgen. Ob fie ganz verfchwin: 
den oder durch ihre nahere Bekanntfchaft und Verbindung 
mit dem weißen Manne einer glüdlicheren Zukunft entge: 
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gengehen werden,‘ obfchon fie im Allgemeinen einer höheren 
Ausbildung nicht zugänglicy zu fein feheinen, wird die Zeit 
lehren. So lange indeß die unermeßlichen Sagdgebiete noch 
frei und unbevölkert find, und auch die Jahrgelder nicht 
ausbleiben, fcheinen fie fich in ihrer jegigen Lebensweife er— 
halten zu Eönnen. Der langwierige Streit über die Ab- 
ffammung der Indianer hat bis jeßt noch zu feinem be— 
friedigenden Refultate geführt. Einige behaupten, daß bie 
Indianer die erften und urfprünglichen Bewohner Ameri— 
kas gewefen feien, Andere meinen, daß vor ihnen ein gebildete= 
tes Volk das Land innegehabt habe, und fuchen dieß durch die 
aufgefundenen Monumente zu bemeifen. Nach noch Anderen 
follen fie aus Aſien eingewandert, ja Abkoͤmmlinge der verlore= 
nen Stämme Sfraels fein. Die Gründe dafür fuchen bie 
teßteren in der Religion der Indianer, die alle den leben: 
digen Gott anbeten, Tempel nad) jüdifcher Weife bauten, 
Peumondfefte haben, fowie darin, daß fie in Bezug auf 
Gefhichte, Sitten, Charakter, Sagen und Sprache den 
Hebräern ahnlich fein u. f. w. Sie follen darnach von 
Babylon duch die Tatarei und Afien nad) deffen Nordoftküfte 
und von bier über die Behringftraße nach Amerika überge- 
fest fein. Die Bemühungen der Mifftonire, unter den 
Indianern das Chriftentbum zu verbreiten, find infofern 
beiohnt worden, als viele der lesteren ohne großen Wider: 
ftand zu der chriftlichen Religion übergetreten find; jedoch 
forderten fie gleichen Glauben für ihre Lehren und Sagen 
und ließen dann die Anlegung von Schulen, Kirchen , fomwie 
die Begründung von Mäßigkeitsvereinen gefchehen. Allein 
trotz ihrer Fortſchritte ift doch, wenige Stämme ausgenommen, 
nur eine geringe Höhe der are und Vervollfommung 
bei ihnen erreicht worden. 
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Die Annahme, daß das ganze Nordamerika den India— 
nern von Gott als Eigenthbum zum Aufenthalte angemie: 
fen fei, mürde fi nicht ganz als eine irrige erweifen, 
wenn man im Stande wäre, den Beweis zu führen, 
daß die Indianer als Bewohner eines folchen fruchtbaren 
Erdtheild ihren Pflichten gegen denfelben vollftändig nach— 
gekommen waren. Es ift aber Zhatfache, it is a fact, 
wie ber Amerikaner fagt, daß die Jagd die Haupt: 
befchäftigung der Indianer war, mahrend der Aderbau 
läffig, nur von den Weibern und alten Männern be: 
trieben wurde. Auf unermeßlichen Landftreden wurde ge= 
jagt, man kannte keinen anderen männlichen Genuß als 
Sagd, Krieg, gegenfeitigen Kampf und Raubwuth; Roh: 
heit und Leidenfchaft zeigte ſich überall, und das ganze 
Land befand fih mit feinen Bewohnern in der fhredlichften, 
grauenvollften Lage. Da erfchien der weiße Mann. Er 
bebaute den Boden, führte Gewerbe und Induſtrie ein, 
machte große Erfindungen, gab Gefege und zeigte den Wil: 
den Religion, Fleiß und Mäßigkeit, ſowie geordnetes, thaͤt— 
iges Leben. Allein der rothe Mann mit feiner Liebe zu 
Jagd, Fifcherei und Kampf nahm ſtatt der Tugenden 
nur die Lafer der weißen Männer an. Viele fchreiende 
einzelne Ungerechtigkeiten und Betrügereien murden gegen 
den rothen Mann geübt. Er lernte dadurch Lift, Falfch: 
heit, Rachſucht und Betrug Eennen und vergalt damit. 

Die Rothhaut fah Feuerwaffen, lernte die Gewalt der 
Zunge, des Pulvers und des Feuerwaffers Eennen. Der 
Genuß des letzteren betäubte des Wilden Vernunft und Sinne, 
er war Fein flarfer Mann mehr, der feine Leidenfchaften 
beherrfchen Eonnte, er war Sklave des Trunkes und fo: 
mit Gefangener des Weißen. Er konnte nicht mehr fchla- 
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fen, tauchen, fifhen, jagen one den Gedanken an das 
beraufchende, finnebetäubende Getränk; er ſtahl den Thie- 
ven in der Prairie die Telle und Pelze, um aus dem Er: 
[68 derfelben feine Kehle mit dem Feuerwaſſer des blaffen 
Geſichts zu erfrifhen — er ward ein unmäßiger Mann, 
ſchlechter Gatte und treulofer Verräther feiner Stammgenoffen. 
Die rühmlihen Zugenden der Selbftbeherrfhung, Großmuth, 
GSaftfreundfchaft, die gemandte, bilderreiche Sprache verfchwane 
den immer mehr; innerer Zwiefpalt und anftedende, boͤs— 
artige Krankheiten verbanden ſich mit dem ungerechten Krie— 
ger und machten den Indianer zu einem ſchwachen, hung— 
enden Mann. Der Indianer fehnte ſich in die einfa- 
men Wildniffe zurüd, er floh feine weißen Brüder; allein 
der Gefhmad des Feuerwaffers war auf feiner Zunge fisen 
geblieben, er Eehrte immer wieder mit Pelzen ſchwer be 
laden zu dem weißen Manne zucüd, und von Neuem be- 
rührte der Gifttranf feine Lippen. Der milde Krieger be: 
geub feinen Tomahawk tief in die Erde, verließ fein Land 
und mollte den Weißen nicht mehr ſehen. Allein der meiße 
Mann folgte ihm, wohin er auch ging, und verdeangte ihn 
immer weiter. 

Die Länder, fonft nur zur Jagd dienend, wurden jegt be— 
baut, Früchte entfproßten dem Boden, Städte, Dörfer 
entftanden, und Straßen, Ganäle und Eifenbahnen durchzo— 
gen das vorher wüfte Land. Die Lager der rothen Män- 
ner waren verfchwunden, und Zaufende von Menfchen er: 
freuten fich da eines glüdlichen Lebens, mo vorher vielleicht 
nur einzelne der wilden Jagd gefröhnt hatten. Cultur 
und Givilifation drangen. immer weiter vor und trieben 
endlich die arbeitfcheuen und wilden rothen Männer hin: 
ter die Fluthen des großen Stromes zurüd. 
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Der „Vater der Ströme” trennte den weißen und 
den rothen Mann; dieffeits drang die Pflugfchar durch den 
Boden, welcher fo viele Sahrtaufende geruht, jenfeits ſchwirrte 
der leichte Pfeil durch die Luft; bier tönte die zerftörende 
Urt, durch den einfamen, ftillen Wald fehallend, dort Enallte 
die Büchfe in dert Urwäldern, die vordem Fein menfch: 
licher Fuß betreten. Der weiße Mann wirft lüfterne, gierige 
Blicke auf das jenfeitige Ufer des großen Stromes; er baut 
Schiffe, befährt große Streden des Waſſers und fchlägt 
feine Hütte auf dem jenfeitigen Ufer auf. Immer weiter, 
immer Eühner dringt das blaffe Geficht vorwärts, immer: 
mehr weicht die Nothhaut zuruͤck, bis endlich noch einmal 
in feiner legten Anftrengung der Indianer feinen Tomahawk 
tief in die Körper der weißen Männer begraben wird, um 
dann immer weiter zu fliehen bis an den Nand des flillen 
großen Waffers und endlich ganz unterzugehen. 

Die Freiheit und Unabhängigkeit des unftäten Jaͤgerlebens 
des rothen Mannes ift dahin, Fein Nauch ſteigt mehr aus 
feinem Wigwam auf, der Tomahawk liegt neben feinen 
Gebeinen begraben, und der „große Geiſt“ hält feine Todten— 
wache auf den Grabhügeln feiner rothen Kinder. 

Die durch NRomanlectüre vielleicht vor unfere Phantafie 
geführten Bilder von großmüthigen, edlen Indianern, von 
indianifhen Tapferen, erfahrenen Kriegern mit blinfenden 
Waffen in der Hand, mallenden Federbüfhen auf dem 
Haupte — diefe Bilder verlieren allerdings an lebhaften 
Golorit, wenn man die fehmuzigen, rohen Sindianer der 
Gegenwart mit eigenen Augen erblidt. Auch meine Phan— 
tafie fchmeichelte mir mit jenen Bildern, allein fie ward 
bitter enttäufcht, als ich diefe Indianer vor mir fah, wie fie 
mit gemeinen Gefichtszügen, wilde Rohheit im Auge, ſchmuzig 
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und mit Pumpen bededt, Eriechend und unterthänig, in 
harter Sprache mit unarticulirten Rauten um -— gebranntes 
Waſſer bettelten. 

Die Gefchichte zeigt, daß ftets ein Volk das andere 
befiegt, ftets eines das andere verdrängt hat. Es ift nicht 
zu läugnen, daß, vom moralifhen Standpunkte aus be— 
trachtet, die Entfernung der Indianer von ihrem heimath- 
lihen Boden nicht zu rechtfertigen ift, und daß es eine 
tieffehmerzliche Erfcheinung ift, einen ganzen Menfchenftamm 
affmählig verfehwinden zu fehen. Allein in politifcher Be: 
ziehbung mochte die Zurüddrängung der Indianer für die 
Amerikaner nothwendig fein. ine Vermifchung, eine Ver: 
fchmelzung diefer zwei entgegengefesten Nationen mar nicht 
möglich, e8 begann ein Kampf der geiftigen, höheren Kraft 
mit der rohen, finnlichen Gewalt, in welchem le&tere unter: 
lag, eritere den Sieg davon trug. 

Sn den nördlichen ITheilen der vereinigten Staaten ift 
das Klima meit veränderlicher und mechfelnder als in den 
füdlihen Staaten. Man hat in der nordamerifanifchen 
Union bei gleichen Breitengraden einen Eälteren Winter 
und einen wärmeren Sommer als in Europa, fo daß man 
in der Stadt New:Vork, welche faft mit Neapel unter gleicher 
Breite liegt, wohl den Sommer Staliens, aber den Winter 
des nördlichen Dänemarks findet. Auf dem großen Flächen: . 
taume der vereinigten Staaten in ihrer mweiteften Ausdehnung, 
der als der zwanzigfte Theil der Erdoberfläche, mithin zu 
2 Millionen englifhen Quadratmeilen, mit einer Bevölkerung 
von 21 Millionen angenommen wird, trifft man faft alle Zonen 
der Erde und jedes Erzeugniß der Natur an. Der hohe Norden 
bat finftere Fichtenwälder und Getreidebau, der mittlere Theil des 
Landes Tabak, und der füdliche Neis, Zucker und Baumwolle. 
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Der jegige Staat Wisconfin befigt, wie fchon bemerkt, 
als der nördlichite der Freiftaaten, dasjenige Klima, welches für 
den deutjchen Anfiedler infofern günftig ift, als eg, wenn es 
dem Klima Deutfchlands auch nicht gleichEommt, fich demfelben 
doch am meiften von allen Freiftaaten näherte. Cs herrfcht 
dafelbft eine helle, reine Luft, ein Langer, firenger Winter, 
ein Eurzes Frühjahr, ein heißer Sommer und ein prächtiger 
Herbft, der oft als der fogenannte indianifhe Sommer bis 
zum November ſich erjiredt. Während unferer Anmefenheit 
im Monat September 1846 haben wir in Wisconfin einen 
heißen, aber ſehr fchönen Herbft gefunden; öfters mar bie 
Hitze druͤckend und läftig, wie e8 unter Anderem den 13. Sep— 
tember der Fall war, wo der Thermometer Vormittags im 
Schatten auf 290 R. und in der Sonne über 400 R. ftieg. 
Der Winter von 1842 — 1843 war in Wisconfin dadurch 
ſehr merkwürdig, daß er vielen Schnee brachte, welcher fo 
lange liegen blieb, daß eine fünfmonatlihe Schlittenbahn 
ftattfand. Diefer Fall ift um fo auffallender, da die läng- 
fen Winter in Wisconfin meift ohne vielen Schnee find. 

Der Milwaukeefluß ift feit 11 Sahren durchfchnittlich 
118 Tage mit Eis bedeckt gemwefen, fo daß die laͤngſte Dauer 
des Winters auf das Jahr 1842 mit 148 Tagen, und 
die Fürzefte auf das Jahr 1844 mit 98 Tagen fällt. 

Die großen Binnenfeen wirken infofern günftig auf 
das Klima in Wisconfin, als fie die Sonnenhige abkühlen 
und die Winterfälte mindern, welcher Unterfchied im Inneren 
des Landes fehr bemerkbar if. Die Küftenitreden zeigen 
bezüglich der Temperatur einen bedeutenden Unterfchied gegen 
die im Norden und Weſten gelegenen Punkte, ſowie auch 
der Wechfel und Uebergang vom Winter zum Frühling im 
Inneren des Landes weit raſcher iſt, als in der Mähe ber 
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Seen: Früchte und Blumen entfproffen dem jungfräulichen 
Boden im Inneren fchneller und üppiger, die Vegetation ift 
blühender, und das Wachsthum der Natur nimmt mehr zu, 
als an den Küften der Seen. Letztere erzeugen natürlich die 
feuchtefte Atmofphäre und find die Urfache öfterer wohl— 
thätiger Negen, fo daß die Dftfeite des Landes nie Mangel an 
Näffe hat. Nebeltage find felten. Ueber 200 Tage im 
Sahre follen ganz rein und heil fein; eine Elare Luft ift aber 
ein Haupterforderniß für die Gefundheit der Menfchen. 

Die Stade Milwaukee liegt in 43,03 nördlicher. Breite 
und 87,48 Länge, mit einer Erhöhung von 590’ über der 
See, zeigt eine mittlere jährliche Temperatur von 47,37, 
wornach fich die ducchfchnittliche Zemperatur des Winters auf 
25,70, die des Frühlings auf 48,28, die des Sommers auf 
67,34 und die des Herbites auf 48,15 berechnet. 

Die mittlere Temperatur in dem Zeitraume von 3 Jahren 
war zu Milwaukee: 


Monat Sanuar 21,77. Monat Juli 70,20. 
- Februar 28,24. =. Auguft 68,08. 

: Mäu 39,9. =  Geptember 65,23. 

= April 51,85. =. Detober 46,98. 

.° Mai 57,10. = November 34,23. 
Juni 63,80. -December 27,10. 


Man will die Beobachtung gemacht haben, daß neue 
Anfiedelungen in der Nähe von Sümpfen und vorzüglich von 
uͤberſchwemmten Wiefen, ungeachtet dee flarfen Ausdünft- 
ungen diefer, auf den Gefundheitszuftand durchaus nicht 
nachtheilig wirken. Es follen die Sümpfe und Moräfte 
reines, helles Duellwaffer enthalten und, wenn auch ſtarke, 
doch nicht: fo gefährliche Ausdünftungen verbreiten, als 
anderswo die ftehenden Waffermaffen. 
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Außer dem fruchtbaren, zum Aderbau fo geeigneten 
Boden für den Landwirth (Farmer) und außer den günftigen 
Berhältniffen für den Kauf: und Handelsmann, ift Wis: 
confin auch in geologifcher, mineralogifcher und botanifcher 
Beziehung höchft merkwürdig. Urgebirge von Feiner großen 
Höhe finden ſich in dem hoͤchſten Norden des Landes von 
dem oberen Mifftffippt nach dem oberen See bhinlaufend, 
Man fieht viele Granit: und Hornblendefelfen, auch alle anderen 
Steine diefer Formation gehörig, ſowie merfwürdigermeife 
eine Art rothen Sandfteins, nicht ganz für diefe Schichten 
paffend. Granit iſt am meijten verbreitet; dann auch 
in der Nähe der Seen eine Art Thonfchiefer. Die Rapids 
des oberen Miffiffippi bergen viel Hornblende, die auch öfters 
am oberen See erfcheint. Kinige der Selfeninfeln der oberen 
Eleineren Seen beftehen aus Syenit; auch ein Fluß, St. Louis, 
zeigt Thonſteine; Serpentin mit etwas Kupfergehalt tritt 
am oberen See in geringen Maffen zum Borfchein und foll 
auch früher an dem berühmten Kupferfelfen im Ontonagon: 
fluß gefunden worden fein. Duarz und Grünftein zeigen 
ſich an mehren Plägen, und der mineralifche Diftrict am 
oberen See, zwiſchen dem Zluffe Montreal und Kewena ge: 
legen, erregt jegt große Aufmerkfamkeit wegen feines reichen 
Kupfergehaltes. 

Ein anderer Diftrict des Landes Länge des Miffiffippi 
befteht aus mit Kalk bekleidetem Sandftein. Die Farbe des 
legteren ift rein und weiß, der Stein ganz weich, fo daß 
er leicht brödelt und zerfällt. An dem oberen Miffiffippi 
find viele Kalffelfen in den Fluß herabgeflürzt und er: 
ſchweren oder verhindern oft ganz und gar die Schifffahet. 
Defters ift dieſer Sandftein von rothen und gelben Adern 
durchzogen und erfcheint in bedeutender Stärke, Der Kalk: 
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ftein liege über jenem, kommt in diefem Diftrict in ziem- 
licher Menge vor und gehört mit zu den älteften Forma— 
tionen der Webergangsgebirge. 

Es befteht noch außerdem in Wisconfin ein fogenanntes 
„Mineral-Country“, in welchem Landſtriche bleihaltige, poröfe, 
gelbliche Kalkfteine gefunden werden. Auf diefer Kalkſtein— 
fhicht lagern die Eatonfelfen, welche ſich als Hügelkette 
duch den Diſtrict hinziehen und an Feuerfteinen, Kieſel⸗ 
und Quarzformationen reich ſind. Dieſer beſagte Landſtrich 
erſtreckt ſich vom Miſſiſſippi bis zu den blauen Bergen und 
dann nach dem Suͤden des Territoriums. Die bleireichen 
weſtlichen Gegenden von Miſſiſſippi ſind mit keinen Bergen 
beſetzt und zeigen meiſt neben dem unterirdiſchen Reichthum 
der Bleiadern auch auf der Oberflaͤche einen reichhaltigen 
guten Humusboden. 

Von dem See Michigan weſtlich und ſuͤdlich nach den 
Graͤnzen des Staates Illinois hin und noͤrdlich bis Mackinaw 
erſtreckt ſich eine große Kalkſteinformation, welche im Suͤden 
mit der Kohlenformation ſich verbindet. Der Kalkſtein zieht 
ſich in duͤnnen, aber feſten Lagern ziemlich horizontal dahin 
und iſt bald lichtgruͤn, bald gelb. Organiſche Ueberreſte 
und Verſteinerungen werden wenig, wohl aber zahlreiche 
Hoͤhlen, angefuͤllt mit Bitumen, gefunden. Ebenſo zeigt 
ſich der Gyps, der für die Zukunft ſich wohl als brauch) 
bar ausweiſen kann. Eine genaue Vermeſſung, ſowie eine 
geologiſche Ueberſicht des ganzen Territoriums, wird binnen 
kurzer Zeit ausgefuͤhrt werden. Auch fuͤr die Thaͤtigkeit des 
Mineralogen wuͤrde das Land gewiß ein großes, dankbares 
Feld eroͤffnen. Einige der vorhandenen Schwefelquellen ſind 
mit Schwefelſtoffgas geſchwaͤngert. Von Kohlenlagern hat 
man zwar einige Schichten an der Kuͤſte des Sees Michigan 
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entdedt, fie fcheinen aber weder ſtark noch reichhaltig zu 
fein. Sämmtliche Felfen mögen wohl einer älteren Forma= 
tion angehören. Torf wird in den Sümpfen in großen 
Maffen gefunden und zur Feuerung benugt. Won gemeinem 
Salze finden fi nur einige ſchwache Anzeichen im Norden. 
Marmor und Kalkftein erfcheinen in fchönen Formen, Gyps 
wird in Eleinen Schichten an den Sandfelfen des oberen Sees 
und an mehren anderen Drten gefunden. Duarz, melcher 
immer das Borhandenfein von Blei anzeigt, Eommt in großer 
Mafje und in den mannigfaltigjten Formen und Arten vor, 
3. B. als Hornftein, Chalcedon, am Miffiffippi als Garneol, 
Saspis und Achat. Hornblende, Granit, Feldfpath trifft man 
in dee Formation dee Urgebirge häufig an, den fogenannten 
rothen Pfeifenitein nur an den Ufern weniger Fluͤſſe. Anz 
fangs iſt diefer legtere weich und leicht, wird aber bald hart 
und erhält an der Luft eine große Glätte, weßhalb er von den 
Indianern zur Fertigung der Pfeifenföpfe angewendet wird. 
Thon giebt es dort viel, doch ift er mit Steinen gemifcht, 
fo daß er nicht zu Toͤpferwaaren, fondern nur zu Baditeinen 
verwendet wird, welche mit hellen, gelben Farben den Haufern 
ein freundliches Ausfehen geben. Eifenoryd ift nahe bei Mil: 
waufee und Sheboygan zum Vorfchein gekommen, Schwefel: 
eifen findet fich reichlich in dem Kalkiteine. Auch hat man 
Zinfblende und SchwefelzinE bei Milwaukee gefunden. Blei 
und Kupfer erfcheinen in faft ganz reinem Zuftande. Sin 
Green-Bay flieg man auf ein Stüd reines Kupfer von ziemlic) 
100 Pfund Gewicht, und an vielen anderen Plägen auf Eleinere 
Majjen. Das Kupfer finder fich bis zu den Falls of St. Anthony 
des Mifjiffippi, und im Weſten des Sees der alten Wüfte 
fol fogar ein Haufen liegen, größer und höher noch als 
der berühmte Kupferberg von Ontenagon. Die Kupferlager 
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am oberen See und im Mineral:Point find außerordentlich 
reichhaltig, werden aber nur noch von wenigen Sachkennern 
und Bergleuten bearbeitet, wie denn die Bergwerke über: 
haupt faft alle in einem ſchlechten Zuftande find. Das 
Blei mag Silber enthalten, allein bis jest hat man noch 
feine Scheideverfuche angejtellt. Sm Allgemeinen zeigt der 
Boden Thon, Kalk, Sand und HYumus auf einem aus Kiefel 
beftehenden Untergrunde und in ftärferen oder ſchwaͤcheren 
Schichten abwechfelnd. Als Merkzeichen eines guten Bodens 
für den Meizenbau dient insbefondere der Ahornbaum. 
Neben diefem Mineralienfhage ijt ein großer Reichthum 
an Thieren vorhanden, wenn fich auch, wie erwähnt, manche 
Gattungen derfelben, wie 3. B. die Büffelherden, vor den 
Meißen auf die andere Seite des Miffiffippi zurüdgezogen 
"haben. Noch baut der Biber feine kuͤnſtliche Wohnung, 
noch ftreifen das len, das Rothwild und der Wafchbär 
im Lande umher. Sin der Nähe der Miffiffippiquellen und 
des oberen Sees, in den entfernteren Theilen des Landes, 
lebt noch der große meiße Polarbär, der nördliche Fuchs 
mit feinem fchneeweißen Pelze, das Nennthier, die Antilope. 
Eulen, Enten, Tauben, Raben und große Schwärme von 
Pelitanen beleben das Land, und unzählige Eleine Voͤgel 
fliegen umher. Noch giebt es Ueberfluß an Fifhen, Ei: 
dechfen, Schild£röten, Fröfchen, Schlangen. Bäume, Pflan: 
zen und Blumen find in großer Menge und Pracht vor: 
handen. Die fchlanke Fichte erhebt fich mit ihrem Gipfel 
weit über die anderen Bäume und findet ſich vorzüglich 
im Norden in großen Beftänden; der öjtlihe Theil des 
Landes enthält mehr Eichen und Buchen, jedoch felten 
in großen, dien Urmäldern, wie man diefelben in un: 
angebauten Staaten zu fehen gemohnt if. Weiße und 
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ſchwarze Wallnußbaͤume, mehre Arten von Hickory (Nuß: 
baumholz), weiße und rothe Gedern, Ulmen, Birken, Aspen, 
Pappeln u. f. w., Zuderrohr, Efchen, Apfelz, Kirſch- und 
Pflaumenbäume find außer den oben genannten Sorten die 
am meiften vorkommenden Baumarten in Wisconfin. Hopfen, 
wilder Wein, Stachel: und SGohannisbeeren wachſen bier 
und da in den MWaldgegenden. Sn botanifcher Beziehung 
möchten unter den vielen Pflanzen mehre ausgezeichnete 
und reichhaltige Arten von Polygala, Cornus, Aster, Soli- 
dago, Silphium, Cacalia, Salix, Scirpus und eine große 
Menge auf den Wiefen und Prairieen fich findender Carex 
zu nennen fein”). Noch giebt e8 aber gar viel zu ver: 
forfhen und zu entdeden, und da 3. B. die in dem Boden 
verborgenen Erze nicht dem Staate, fondern demjenigen ge: 


*) Es mögen hier mehre Namen der fich in Wisconfin finden- 
den Pflanzen angeführt werden, z. B.: Coreopsis trichosperma, Mx. 
— Artemesia biennis, Willd. — Helianthus rigidus, Desf. — 
Echinacea angustifolia, D. Cand. — Sylphium perfoliatum und 
trifoliatum — Aster multiflorus, miser, praealtus und pren- 
anthoides — Solidago patula, arguta, ulmifolia und nemo- 
ralis, Ait. — Polanisia graveolens, Raf. — Elodea Virginica, 
Nutt, — Arenaria serpyllifolia, L. — Oxalis violacea, L. — 
Negundo aceroides, Moench, — Staphylea trifolia. — Amorpha 
fruticosa, L. — Ludwigia Palustris, Ell. — Hippurus vulgaris. 
— Cornus alternifolia, stolonifera, sericea, L. — Lonicera 
caerulea — Actaea rubra, Big. — Trillium sessile, L. und re- 
eurvata, Beck. — Habenaria leucophea, Nutt. — Pontedera 
cordata, L. — Cacalia suaveolens, L. und reniformis, Mx. — 
Cirsium pumilum. — Nabalus virgatus und racemosus, Hook, 
— Antromedia polyfolia — Pyrola elliptica, Nutt. und chlor- 
antha, Swartz — Phlox revoluta, Eaton — Salix candida, 
discolor, Willd. und recurvata, Ph. — Seirpus maritimus und 
eriophorum, Mx. — Cyperus strigosus, L. u. f. w. 
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hören, der fie ausgrabt, fo wird dieß zu um fo eifrigeren 
und genaueren Nahforfhungen in den einzelnen Landes: 
theilen anfeuern. 

Die Negierung *) des Territoriums befteht (1346) aus 
folgenden heilen: 

Der Gouverneur, auf drei Sahre von dem Präfis 
denten der vereinigten Staaten mit Zuflimmung des Staats 
gewählt, Henry Dodge, erhält von der Bundesregierung 
jährlih 2500 Dollars, muß innerhalb des Territoriums 
wohnen und hat über Aufrechthaltung der Gefege zu wachen. 
Er ift Oberbefehlshaber der Miliz, hat ein Veto gegen die 
Legislature, ift ex officio DOberauffeher der indianifchen An: 
gelegenheiten, Eann aber zu jeder Zeit durch den Präfidenten 
feines Amtes entfest werden. Der Secretär hat die 
Verpflichtung, alle Gefege und VBorfchläge der gefeßgebenden 
Verfammlung und die Acts des Gouverneurs in deffen Der 
partement aufzuzeichnen und aufzubewahren, Abfchriften hier: 
von dem Präfidenten und dem Sprecher des Haufes der 
Nepräfentanten einzureichen, fomwie in den. nöthigen Fallen 


*) Das Government des Wisconsin Territory bil— 
deten 1846 folgende Berfonen: 
Henry Dodge, Gouverneur und „Superinten:- 
dent” der indianifhen Angelegenheiten (bis 
2 a ne. Gehalt: 2500 Doll. 


Sohn Eatlin aus Madifon, Seeretär — 1200 = 
Sohn White und David Merrill, Canalcom- 

miffioners, a Tag. - REDE z 3: 
Gilfet Knapp aus Madiſon, Eee 

vom Territorialeigenthum ——— ⸗ 300 = 
George B. Delaplain, Auditor . : 60 = 
Sonathan Larfin, Schabmeijter ⸗ 60 - 


Mafon C. Darling, Sprecher des Saufes 
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die Stelle des Gouverneurs zu vertreten. Sein Sahresge: 
halt beträgt 1200 Dollars. Die Legislature befteht 
aus dem Gouverneur, einer berathenden Verfammlung (council) 
von 13 Mitgliedern und einem Haus der -Nepräfentanten 
von 26 Mitgliedern, erftere auf zwei, letztere auf 1 Jahr 
gewaͤhlt. Alle Geſetze beduͤrfen zur Guͤltigkeit der Zuſtimm— 
ung des Congreſſes und muͤſſen demſelben zur Pruͤfung ein— 
gereicht und vorgelegt werden, ſo daß die Territorialregier— 
ung nicht das Recht beſitzt, Geſetze uͤber den Verkauf oder 
die Verwendung der Staatslaͤndereien zu geben, Steuern 
auf diefelben’zu legen u. ſ. w. 

In Madifon werden die Sigungen jährlih am erften 
Montag im December gehalten, mährend welcher Zeit die 
Mitglieder per Tag 3 Dollars und Vergütung der Reiſe— 
£often erhalten. Der oberfte Gerichtshof (supreme 
court), die Diſtrict-Courts, die Probat-Gourts und bie Friedens- 
tichter bilden die richterliche Gewalt. Der erfte hält jährlich den 
‚dritten Montag im Juli feine Sigung in Madifon, während der 
Diftriet: Court (das Bezirksgericht) unter dem Vorſitz eines 
der Nichter des höchften Gerichtshofes in jedem County 
zweimal des Sahres zufammenfommt. 

Die Friedens: und Probatrichter, von dem Volke er: 
mählt, haben bei Landftreitigkeiten und bei Geldfummen, 
welche über I0 Dollars ausmachen, Fein Recht zu fprechen. 

Alle zwei Jahre wird ein Abgeordneter zum Congreß 
nah Wafhington erwählt, melcher in dem Haufe der Ne: 
präfentanten zwar Berathungsrecht, aber Fein Stimmrecht be: 
ſitzt. Bei unferer Anmefenheit in Wisconfin ftand die Wahl 
der Abgeordneten (Delegaten) zur Entmwerfung der fünft- 
igen Gonftitution des Landes bevor (f. d.). Es erfchienen 
täglich Aufrufe und Bekanntmachungen von Seiten der Whigs 
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und der Demokraten, und jede Partei bot alle Mittel, alle 
Kräfte auf, den Sieg zu erringen. Der Ruf: „zur Wahl, 
zur Wahl!“ fcholl durch das ganze Land und fegte alle 
Gemüther in Bewegung. Das demofratifche Gefühl der 
Deutfchen wurde vielfach angeregt, und Proclamationen der 
verfchiedenften Art für alle Deutfche in Wisconfin ver: 
breitete man überall. Zur näheren Anſchauung mag fol: 
gender Aufruf dienen. 


Die Wahl der Delegaten zur Staats- 
Convention. 


Aufruf eines deutfchen Demokraten. 


Montag, der 7. September, ift der Tag, an dem das 
Volk von Wisconfin die Abgeordneten zu der Gonvention 
wählt, welche eine Gonftitution für den Staat abfaffen fol. 
Nicht blog Bürger der vereinigten Staaten haben bei 
diefer Gelegenheit das Stimmrecht, fondern auch Diejenigen, 
welche ihre Abfiht, Bürger werden zu mollen, 
erklärt haben und ſechs Monate im Zerritorium 
wohnen. Auch viele Tauſend Deutfche haben das Stimm: 
vecht, und es ift fo fehr unfere Pflicht, wie die jedes anderen 
Bürgers, an dem erwähnten Tage diefes Necht auszuüben 
und Männer zu wählen, die uns ein gutes und freifinniges 
Stantsgrundgefes geben merden. 

Wir haben unfer Vaterland, das uns, troß der vielen 
Unvollfommenheiten der Negierungsformen und der Gefese, 
fo theuer war, verlaffen, um uns ein neues Vaterland zu 
fuchen, wo wir und unfere Kinder bürgerliche und religiöfe 
Freiheit und die Früchte unferer Arbeit frei von den Be— 
druͤckungen der Fürften genießen Fönnen. Jetzt, wo wir 


255 


nun daran find, eine Staatsregierung für Wisconſin zu bil— 
den, müffen wir uns vorfehen, unfere Stimmen nicht etwa 
für Männer und eine Partei abzugeben, die Freiheit und 
- Gleichheit, um deren willen wir unfere Heimath und unfere 
Verwandten verlaffen haben , in einem gewiffen Grade 
befcehränfen und aufheben wuͤrden. 

Um aber ficher zu gehen und die rechte Partei und 
die rechten Männer auszuwählen, müffen wir ung nicht zu 
fehr an das Eehren, was gerade jest vor der Wahl gefagt 
wird, da Viele, die früher engherzige Grundfäge hatten 
und vielleicht noch haben, jegt mitunter ganz freifinnig zu 
fein vorgeben, um die Stimmen der Eingewanderten zu ge: 
winnen, fondern wir müffen darauf fehen, mie ſich die 
Parteien und die Männer in früheren Zeiten benommen 
haben. Dann werden wir aber finden, daß es die demo: 
Eratifche Partei ift, die für Freiheit und Gleichheit und allge— 
meines Stimmrecht ftreitet‘, während die Whigpartei ducch 
Bank: und andere Privilegien dem durch fein Geld ohnehin 
ſchon bevorzugten Neichen nur noch mehr Vortheile zuzu: 
wenden fucht und fo die Gleichheit der Nechte und die Gleich: 
heit der Stände aufzuheben droht. Das Stimmrecht ift das 
theuerfle Kleinod des Bürgers einer Nepublil. Das Stimm: 
recht ift der Grundpfeiler der bürgerlichen Freiheit, und 
allein durch die mweife Ausübung dieſes Rechtes kann ſich 
der Arme vor den Anmaßungen des Weichen und — 
igen ſchuͤtzen. 

Je mehr das Stimmrecht und das Recht, zu ee 
gewählt zu werden, befchränft wird , befto mehr werden 
einige Wenige ſich zum Nachtheil der großen Mehrzahl des 
Volkes Privilegien zu verfchaffen fuchen; je mehr das Stimm: 
vecht aber ausgedehnt wird, defto mehr wird auf die Wünfche 
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und Bedürfniffe des Volkes Nüdfiht genommen werden. 
Se früher der Eingemwanderte das Stimmrecht erhält, defto 
früher wird er veranlaßt, fih mit den Inſtitutionen und 
Gefegen diefes Landes bekannt zu machen, und in ben 
Stand gefest, ſich vor Bedrüdungen und Uebervortheilungen 
zu fhügen. Die demokratifhe Partei hat aber von jeher 
die Rechte: der Eingewanderten befchüst. As unfer Nach— 
barftaat Michigan vor zehn Jahren eine Staatsregierung 
bildete, ertheilte die demokratifche Partei, troß des heftigen 
Miderftrebens der Whigpartei, den Eingewanderten, die da= 
mals in Michigan mohnten, das Stimmredht. Als die 
Bevölkerung von Wisconfin fo zunahm, daß man anfıng, 
an die Bildung einer Staatsregierung zu denken, zeigte es 
fih bald, daß die Demokraten für das Stimmrecht der 
Eingewanderten fein; und als im Sahre 1843 General 
Dodge als demofratifcher Candidat für den Gongreß aufge: 
ftellt wurde, richteten Einige an ihn die Frage, welche An: 
fichten er binfichtlich des allgemeinen Stimmrechtes habe, 
worauf er antwortete, er fei der Meinung, daß alle Ein: 
gewanderten fo gut mie die Amerikaner das Stimmrecht 
haben follten, wenn fie fehs Monate im Staate Wisconfin 
wohnten. 

Sm Sommer vorigen Sahres hielten die Demokraten 
von Wisconfin eine Territorial-Gonvention, um einen Gans 
didaten für die durch die Beförderung des Generald Dodge 
zum Gouverneur vacant gewordene Stelle im Gongreß 
aufzuftelen, und befchloffen, daß fie mit den von General 
Dodge ausgefprochenen Anfichten über das Stimmrecht ganz 
einverftanden wären. Zwar haben auch manche Whigs Liberale 
Anfichten, und jegt vor der Wahl geben viele von ihnen vor, 
immer freifinnige ‚Grundfäge gehabt zu haben; aber das 
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fruͤhere Benehmen der Whigs als Partei iſt genuͤgend, 
um jeden Eingewanderten, der nicht ſelbſt ein Ariſtokrat 
iſt, davon abzuhalten, durch ſeine Stimme dazu beizutragen, 
die Bildung einer Staatsregierung in die Haͤnde der Whig— 
partei zu bringen. Als im Winter 1843 — 1844 von 
Milwaukee und vielen anderen Plaͤtzen im Territorium Bitt— 
ſchriften bei der Geſetzgebung eingingen, worin dieſelbe erſucht 
wurde, den Eingewanderten das Recht zu geben, fuͤr die 
Abgeordneten zur Staats-Convention, die die Staatsregierung 
von Wisconſin bilden ſoll, zu ſtimmen, erklaͤrten ſich die 
Whigs gegen dieſe Bittſchrift, und viele von ihnen unter— 
zeichneten eine Proteſtation gegen dieſelbe. Dagegen unter— 
ſchrieben dieſelben Whigs eine Bittſchrift der Neger um das 
Stimmrecht und erklaͤrten damit, daß ſie ſelbſt den Neger, 
auf den doch die große Mehrzahl der Amerikaner mit 
Verachtung herabſieht, dem Eingewanderten vorziehen. 
Einige von dieſen Herren haben die Whigs von Milwaukee 
jetzt als Candidaten fuͤr die Staats-Convention aufgeſtellt. 

Trotz der Oppoſition der Whigs in der Geſetzgebung 
wurde und das Recht, um das wir gebeten hatten, und 
das die Eingewanderten bei der Bildung der Staaten Ohio, 
Illinois, Indiana, Michigan und Tenneſſee ebenfalls aus— 
geübt hatten, ertheilt. Bei der nähften Wahl im Herbft 
1844 gaben fich die Whigs nun alle Mühe, um Leute in 
die Regislatur zu wählen, die ung dieſes Necht wieder nehmen 
follten. Dr. Darling, einer dee Demokraten, bie in der 
Gefeggebung für das Stimmrecht der Eingewanderten ge: 
fprochen und geſtimmt hatten, wurde hauptfächlich deßwegen 
von ihnen angefochten. Doc, die ariftofratifchen Anfichten 
der Whigs fanden bei dem Volke feinen Eingang, und 
Dr. Darling wurde wieder ald Mepräfentant des nörds 

Ziegler, Reiſeſkizzen I. 17 
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lichen Diftriets von Wisconfin in die Gefeggebung gewählt. 
Trog diefer Niederlage machten die wenigen Whigs, die 
in der Sisung von 1844—1845 waren, den Verfuch, ung 
das Recht, bei der Wahl der Abgeordneten zur Staats: 
Gonvention mitzuflimmen, zu nehmen, aber fie fanden bei 
den Demokraten wenig Anklang und erreichten ihre Abficht 
nicht. Die Whigs geben es aber nicht auf, die Rechte der 
Eingewanderten zu bekämpfen. As im Sommer vorigen 
Sahres Herr Collins von den Whigs und Here Martin 
von den Demokraten als Gandidaten für den Gongreß vor— 
gefchlagen mwurden, glaubten fie, ‚ihren Gandidaten durch 
nichts beffer bei den eingeborenen Amerikanern empfehlen zu 
koͤnnen, als dadurch, daß fie verficherten, er werde, wenn er zum 
Gongreß gewählt werde, dort die Aufhebung der erwähnten 
Rechte der Eingewanderten bewirken. Doch auch diefes Mal 
wurden ihre engherzigen Anfchläge vereitelt, und Herr Martin, 
der Demokrat, murde mit mehr als taufendffimmiger 
Majorität gewählt. 

Trotzdem, daß die Whigs in Wisconfin von. jeher gegen 
die Nechte der Eingewanderten gekämpft haben, kommen fie 
jegt mit frecher Stine und werben um die Stimmen der 
im Auslande Geborenen. — Manche von ihnen, die noch 
vor Kurzem uns der Stimmen zu berauben fuchten, um bie 
fie uns jetzt anfprechen, und die vor noch nicht fehr langer 
Zeit den Eingewanderten unter den Neger ftellten, geben 
jest vor, gar freifinnige Anfichten zu haben. Dod mer 
wollte wohl ohne meitere Prüfung glauben, daß eine fo 
fchleunige Sinnesänderung aufrichtig fei? Wo die Whigs 
als Partei auftreten und handeln, zeigen fie noch immer 
ihre DOppofition gegen das Stimmrecht der Eingewanderten, 
wie 3. B. die Befchlüffe der Whig-Convention von Walvorth: 
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County und die der Whig-Convention von Waukeſha-County 
dieß beweifen. In Milwaukee befchloffen die Whigs in 
ihrer County= Convention, Feine über ihre Grundſaͤtze Auf: 
ſchluß gebenden Befchlüffe zu veröffentlihen. Der Grund 
dazu liege nahe. Wenn nämlich ihre Grundfäge bekannt 
würden, fo Eönnten fie auf die Unterftügung der Einge— 
wanderten durchaus nicht rechnen, und ohne diefe haben fie 
nicht die geringfte Ausficht, gewählt zu werden. 

Es ift aber die Oppofition der Whigs gegen das 
Stimmrecht der Eingewanderten nicht der einzige Grund, 
warum fie fo verzweifelte Anftrengungen machen, um die 
Bildung einer Staatsregierung in ihre Hände zu befom= 
men. Der Geift der Demokratie ift fo mächtig und das 
Volk durch bittere Erfahrungen, die es gemacht hat, fo 
vorfichtig geworden, daß die meiften Staaten, melde kuͤrz— 
lich neue Eonftitutionen angenommen haben, die Einricht— 
ung von Banken und anderen privilegieten Gorporationen 
entweder ganz verhindert oder doch fo befchranft haben, daß 
die einzelnen Zheilnehmer einer folhen Bank oder Corpo— 
tation mit ihrem Privatvermögen für die Schulden derfel- 
ben verbindlid find. Die Whigs fürchten, und mit gutem 
Grund, daß, wenn die Demokraten in der näcften Wahl 
fiegen, eine folche, die Farmer und die arbeitende Claſſe 
vor Schtwindeleien ſchuͤtzende Beftimmung in die Gonftitution 
von Wisconfin aufgenommen werden wird, und ftrengen daher 
alle ihre Kräfte an, um den Sieg der Demokratie zu 
verhindern. 4 
Dieß ift der Stand der Parteien in Wisconfin, und 
wir haben das Vertrauen in das Mechtlichkeitsgefühl und 
die Freiheitsliebe dev Deutfchen diefes Territoriums‘, daß 
feiner, der mit den hiefigen politifchen Werhältniffen bes 

17 
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Eannt ift, am Montag, den 7. September, zu Haufe bleiben 
oder gar für den Feind unferer Rechte und der allgemeinen 
Wohlfahrt ſtimmen wird; wir hoffen vielmehr, daß alle 
an der Wahl thätigen Antheil nehmen und auch diejenigen 
ihrer Nachbarn, welche fi noch wenig um ihre Rechte 
und Pflichten ald Stimmgeber befümmert haben, anregen 
werden, ihre Pflicht zu thun und dazu beizutragen, der 
Demokratie einen glänzenden Sieg zu verfchaffen. 

Es giebt zwar auch hier und da unter den Demofraten 
folhe, deren Grundfäge nicht mafellos find, und die Ein- 
gewanderten werden wohl thun, an Gandidaten, deren Grund» 
ſaͤtze hinfichtlich des Stimmrechtes, der Banken u. f. m. 
nicht befannt find, Fragen zu flellen, um ſich davon zu 
überzeugen, ob diefelben mit den von der demokratiſchen 
Partei im Allgemeinen angenommenen Principien überein= 
ſtimmen; doc find die meiften Gandidaten, die von der 
demofratifchen Partei aufgeftellt worden find, bewährte Maͤn— 
ner, deren liberale Grundfäge befannt find, und mir find 
ficher, daß wir eine gute Gonftitution befommen werden, 
wenn die Demokraten in der Wahl am 7. September 
fiegen. Die Stimmen der Deutfchen find nun fo zahlreich, 
daß fie den Ausfchlag geben Eönnen. Darum follte Feiner 
verfaumen, für die Demokraten zu flimmen, um mit dem 
Bewußtſein nah Haufe zurüczufehren, Alles, was in feinen 
Kräften ftand, gethan zu haben, um für ung und unfere 
Kinder eine Negierungsform zu befommen, die das Wohl 
Alter befördert, und unter der wir und unfere Nachfom: 
men Wisconfin zu einem der erften Staaten der Union 
heranwachfen fehen Eönnen. 
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Den obigen Bemerkungen, welche fih im Allgemeinen 
nur auf die Delegatenwahl zur Staats- Convention beziehen, 
haben wir noch Kiniges über die Wahl der County Be: 
amten und der Gandidaten für die Gefeggebung beizufügen, 
um unfere Leſer und Landsleute zu warnen, fich auch hier 
nicht durch gleißnerifche Worfpiegelungen „verleiten zu laffen 
und für eine Partei zu flimmen, die noch nie durch die 
That bewiefen hat, daß fie wirklich liberale und durchweg 
demofratifche Maßregeln auszuführen Willens ift, felbft wenn 
fie die Macht dazu hatte. — Wie immer nad) den Ernenn— 
ungen von Gandidaten durch die County-Conventionen wird 
bier und da Einer oder auch Mehre unzufrieden fein, da 
nicht Alle, die nach Aemtern afpiriven, befriedigt werden 
£önnen und für jedes Amt nur eine Perfon zur Bekleid— 
ung beffelben erforderlich if. So ging e8 auch dießmal 
in Milwaukee = County und vielleicht in mehren anderen 
Counties. Für das „Sheriffs: Amt”, fowie für das Amt 
des „Megifter of Deeds‘ und einige andere Aemter waren 
mehe Gandidaten vorhanden, als dem Wolfe lieb fein Eann, 
und natürlicherweife mußten viele zurüdftehen. Die County— 
Convention, welche in Milwaukee ftattfand und fih vor 
allen vorhergehenden dadurch auszeichnete, daß es der ernit- 
liche Wille aller Delegaten war, nur die beften und fähig: 
ften Männer aus den vorhandenen Gandidaten auszumählen, 
und in melcher nicht wie in den früheren ein Schachern 
und gegenfeitiges Maufcheln um die Aemter flattfand, er: 
reichte ihren Zweck infofern, daß ein Ticket aufgeftellt wurde, 
gegen welches auch der ferupulöfefte Demokrat mit Recht 
nichts einwenden kann. Und dennoch werden Einwendungen 
gemacht: dem Einen ift der Sheriff, dem Anderen der Re— 
gifter und wieder einem Anderen etwas Anderes nicht recht. 
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Mer aber, fragen wir, find diefe Menfchen, die fo viel aus: 
zufegen haben, wenn von allen Seiten fonft zugeftanden 
wird, daß unfer jeßiges Ticket das beßte demokratiſche Ticket 
fei, welches je in Milwaukee-County aufgeftellt worden ift? 
Niemand Anderes, als mißvergnuͤgte und in ihren Afpirationen 
unglüdliche Aemterfucher, die gerne den Glauben verbreiten 
möchten, als ob Einwendungen gegen die aufgeftellten Manz 
ner gemacht werden Eönnten. Daß unfere politifchen Geg- 
ner, die Mhigs, folhe Mißſtimmungen in unferer eigenen 
Partei gerne fehen, fie wo möglich durch allerlei Mittel, 
vielleicht fetbft durch filberne, noch zu verftärken und dann 
zu ihrem eigenen VBortheil zu benügen fuchen, ift eine bes 
Eannte Thatſache, und es darf und daher nicht - wundern, 
wenn fie auch bei der jegigen Wahl bereitS die Karten 
gemifcht und einen „unabhängigen demokratiſchen“ Candi— 
daten für das Sheriffs-Amt ausgefpielt haben, um wo mög: 
lich die demofratifhe Stimmzahl zu ſchwaͤchen und ihren 
MWhig-Candidaten, Geo. E. Graves, zu ermählen. Diefer 
unabhängige „Demokrat“, der fi fo zum Nachtheil feiner 
eigenen Partei mifbrauchen läßt, heißt Horace Headley, 
ein Mann, welcher bei der Gounty:Sonvention eine Stimme 
erhielt, was deutlich genug dafür fpricht, inwiefern das Volk 
feine Dienfte als Sheriff verlangt. Leider aber ift es 
nicht Headley allein, der duch Whig-Intriguen dazu ges 
bracht wird, dem regelmäßigen Ticket zu opponiren, fondern 
auch Andere, welche der Partei bereits viel zu verdanken 
haben, gehen in ihrer bfinden „Aemterſucht“ fo meit, fich 
gegen einzelne von der Gounty-Gonvention ernannte Can— 
didaten aufzulehnen. Um verftändlicy zu fein, müffen wir 
bier anführen, daß Here John Mhite, ein Jrländer, wel: 
cher vor zwei Sahren bei der Wahl zum Sheriff durchfiel, 
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wieder als Gandidat zur Ernennung für dieſes Amt 
aufgetreten war. In der Zwiſchenzeit aber war Herr 
J. White, um ihn für die vor zwei Jahren erlittene Nieder: 
lage zu entfchädigen, mit drei Aemtern bedacht und zum 
Negiftrator der Canal-Rändereien, zum Hafen-Gollector und 
öffentlichen Notar ernannt worden. Wie vorauszufehen, 
fonnte er unter folchen Verhaͤltniſſen nicht hoffen, mit noch 
einem vierten Amte, dem beßten, welches das Volk von 
Milwaukee zu vergeben hat, decorirt zu werden, da drei 
Aemter fuͤr einen Mann genug ſind, und der Wechſel der 
Aemter ein demokratiſcher Grundſatz iſt. Er fiel daher bei 
der Ernennung durch, was viele ſeiner Landsleute dergeſtalt 
beleidigte, daß ſie dem Candidaten fuͤr das Sheriffs-Amt, 
Hın. A. W. Starks, mit einer vollkommenen Nieder: 
lage drohten und „Headley“ zu ihrem Feldgeſchrei machten. 
Auf aͤhnliche Weiſe hat ſich eine gewiſſe Oppoſition gegen 
J. U Brown, den ernannten „Regiſter of Deeds“ und 
Herausgeber des Milmaufee- Courier, erhoben, obgleich dieſe 
Männer als die tauglichften für die genannten Aemter erkannt 
wurden, und auch nicht der geringite Makel auf ihrem 
Charakter haftet. Wir hoffen übrigens, daß fich der Zorn 
unferer irlandifchen Freunde (derem jedoch, beiläufig gefagt, 
verhältnigmäßig nur wenige diefer Oppofition einiger ihrer 
fogenannten Führer beipflichten) noch vor der Mahl legen, 
und die Vernunft und das ntereffe ihrer Partei über 
andere Rüdfichten den Sieg davontragen werde. 

So aber, mie hier, geht es häufig und faft immer 
nad) gemachten Parteir-Ernennungen, und wir führten Obiges 
nur deßhalb ausführlih an, um unferen Lefern zu zeigen, 
daß fie, wenn fie folhen mißvergnügten Unzufriedenheitftiftern 
Glauben ſchenken, nicht für fi und ihre Partei, fondern 
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gerade ihren politifchen Gegnern, den Whigs, in die Hände 
arbeiten. Warum aber follen wir für unfere Gegner, die 
Whigs, arbeiten, wenn wir wilfen, dag mir nur von 
unferen Freunden, den Demokraten, das zu erwarten haben, 
wornach wir fireben, und deſſen Erreichung ſtets unfer 
hoͤchſtes Biel geweſen ift: gleiche Rechte und allgemeines 
Stimmrecht beim Uebergang zu einer Staatsregierung? Oder 
follen wir e8 nun, da mie flark find und durch unfere 
Stimme die demofratifhe Partei aufrecht erhalten Eönnen, 
nicht anerkennen, mas diefe Partei für uns gethan hat, 
als wie noch ſchwach und unbedeutend an Zahl und Stim: 
men waren? Geit den Zeiten Thomas Sefferfon’s ift es 
das Princip der Demokratie, liberale Einbürgerungs= und 
Einwanderungs:Gefege zu erlaffen, während die Whig-Partei 
ſtets dagegen anftrebte und die Zeit der Einbürgerung felbft 
einmal auf 14 Jahre erhöhte und vielleicht auf 21 Jahre 
erhöht haben würde, wenn es ihre möglich gewefen wäre. 
Doch die Demokraten ftanden feft, und fo wurde duch 
ihre Anftrengungen die Einbürgerungszeit wieder herabge— 
fest, trog des Geifers und der Verwünfchungen der füde: 
valiftifchen Whigs. | 

Darum laßt auch uns nun feftftehen und für die 
Demokratie flimmen! Laßt uns nun, wo wir jtarf find, 
nicht vergeffen, daß die demokratifhe Partei ung zur Seite 
ftand, als wir noch ſchwach waren. Wir Alle find Demo: 
Eraten, und wer Anderes follte denn das demofratifche Ticket 
ſtimmen, als Demokraten? — Es genügt aber nicht, bloß 
einzelne zu erwählen, fondern, damit der Sieg vollftändig 
und die Anftrengungen mißvergnügter Aemterjäger ganz 
eitel und vergebens fein, müffen mir jeden erwählen, 
der auf dem ernannten Wahlzettel fteht, und durchaus Fein 
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anderes als das richtige und ganze Conventions-Ticket ftim- 
men. Nur fo wird die Demokratie fiegen und der Sieg 
volftändig fein. 

Und fo, hoffen wir, wird e8 nicht bloß im Milwaukee: 
County, fondern in jedem County fein, in welchem die 
Stimmen unferer deutfchen Landsleute nicht irregeleitet, fon- 
dern der Sache der Demokratie zugewendet werden! 


* * 
5 


CE” Um Mißverftändniffen vorzubeugen, wiederholen 
wir, daß Seder, der fehs Monate in Wisconfin ift und 
feine Erklärung, Bürger werden zu wollen, abgegeben hat, 
bei der Wahl von Delegaten zur Staats-Convention mit: 
flimmen kann und auch felbjt als Delegat wählbar ift. 
Dagegen können bei der Wahl von Gounty-Beamten und 
Mitgliedern zur Gefeggebung nur Solche mitftimmen, die 
Bürger der vereinigten Staaten find und ein halbes Jahr 
im Territorium gelebt haben. Damit jedoch Eeinerlei Irrthum 
bei dieſer verfchiedenen Qualification von Stimmgebern ftatt: 
finden fann, werden am MWahltage in jedem Precinet, jeder 
Zoron oder Ward zwei verfchiedene Stimmkaſten geöffnet 
werden: einer zur Wahl der County = Beamten und ein 
anderer zuc Wahl der Abgeordneten zur Convention, um 
die Gonftitution für den kuͤnftigen Staat Wisconfin zu 
entwerfen. Keiner, der fehs Monate in Wisconfin ift 
und feine Abfiht, Bürger werden zu wollen, erklärt hat, 
follte verfäumen, bei diefer legteren Wahl, welche für die 
Eingewanderten die wichtigſte ift, feine Stimme abzugeben, 
felbjt wenn er aud einen halben Tag Arbeit feinem und 
dem Mohle des Ganzen opfern müßte, damit wir durch 
die Wahl wahrer Demokraten ficher find, eine gute und 
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liberale Staats: Conftitution zu erhalten. Sa, wir gehen 
noch mei:er und fagen, daß es die Pflicht eines Seden ift, 
fich bei diefer Wahl einmal von dem alten Schlendrian 
loszureißen und zum Stimmäaften zu eilen. Der Wahl: 
plag in jedem Precinct oder jeder Town ift, wenn nicht 
allgemein bekannt, ſtets leicht zu erfragen. | 

* * 


Aufruf an deutſche Eingewanderte. 


Wohl zu keiner Zeit war es wichtiger fuͤr die einge— 
wanderten Deutſchen, ſobald als moͤglich zur Schreibſtube 
des Clerks des betreffenden Diſtrict-Gerichts zu eilen und 
die Abſicht zu erklaͤren, „Buͤrger der vereinigten Staaten 
werden zu wollen“, als gerade jetzt, wo Wisconſin im 
Begriff ſteht, von einer von der General-Regierung ab— 
haͤngigen Territorial-Verwaltung zu einer unabhaͤngigen und 
ſelbſtſtaͤndigen Staats-Regierung uͤberzugehen. Es iſt dieſes 
fuͤr uns Deutſche, wie fuͤr alle uͤbrigen Bewohner, ein 
aͤußerſt wichtiger Schritt, und bei dieſer Gelegenheit iſt es 
an uns, zu zeigen, ob wir Intereſſe fuͤr die Wohlfahrt 
unſerer neuen Heimath fuͤhlen oder nicht. Wenn wir 
Intereſſe dafuͤr fuͤhlen, ſo muͤſſen wir Alles aufbieten, daß 
durch die Wahl guter Demokraten die Staats-Convention 
von jenem aufgeklaͤrten Geiſte unſeres Zeitalters beſeelt 
werde, der allein im Stande iſt, uns eine rein demokratiſche 
und liberale Staats-Conſtitution zu ſichern. Dahin wirken 
zu koͤnnen, ſind wir durch ein beſonderes Geſetz unſerer 
legten demokratiſchen Geſetzgebung ermächtigt, welches bes 
ſtimmt, daß Jeder, der ſechs Monate in Wisconſin gelebt 
und ſeine Erklaͤrung abgegeben hat, Buͤrger der vereinigten 
Staaten werden zu wollen, bei der Wahl der Delegaten 
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zur Staats: Convention mitjtimmen kann. Wie viele Hun- 
derte, ja Zaufende find aber jest noch in Wisconfin, die 
bei diefer wichtigen Wahl nicht mitftimmen fünnen, weil 
fie entweder zu nadhläffig waren, die verlangte Erklär: 
ung abzugeben, oder zu geizig, fih für 75 Gents 
das Stimmredht in einer demofratifchen Republik zu er: 
werben. Außerdem ift es aber noch ein ganz anderer 
Punkt, der jeden hier lebenden Eingewanderten veranlaffen 
follte, ſchleunigſt dieſe Erklärung des Bürgerwerdens abzu: 
geben: es ift namlich außer allem Zweifel, daß menigftens 
Diejenigen, welche zur Zeit der Annahme der Staats:Con- 
flitution in Wisconfin find und die verlangte Erklärung 
abgegeben haben — Staatsbürger und daher bei allen 
Staatswahlen ffimmfähig werden. Auf darum, ihr 
Säumigen! und wenn nicht des allgemeinen Beßten wegen, 
fo gebt menigftens eueres eigenen Vortheiles wegen bald 
die Erklärung ab, Bürger werden zu wollen. Die Koften 
find bloß 75 Gents, und die Nechte, die ihr dadurch er— 
haltet, unfchägbar und mit feinem Gelde zu bezahlen! 


Misconfin hat fi) feine republicanifhe Verfaſſung 
felbft entworfen, erkennt die von mir im zweiten Gapitel 
angeführten allgemeinen Grundfäge an und mürde jest den 
dreißigiten Staat der nordamerifanifchen Union bilden, wenn 
nicht der zur allgemeinen Abftimmung im Frühjahr 1847 
vorgelegte ultraliberale Entwurf der Verfaſſung ver: 
worfen worden wäre. Die Hoffnungen der amerikanifchen 
Neformer haben hierdurch einen bedeutenden Stoß erlitten, 
und es hat fi demnach die Ausarbeitung einer ander: 
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weitigen Gonftitution nöthig gemacht. Wisconfin rühmte 
fi der modernften und vollfommenften demofra 
tifchen Verfaffung von allen Staaten, und ich erlaube mir, 
einige der wichtigſten Grundzüge als Mufterproben 
der radicalen Demokratie in Amerika vorzulegen. 


Der Eingang der Verfaffung lautet: „Wir, das Volk 
von Wisconfin, voll dankbarer Anerkennung gegen Gott 
für feine Gnade und Güte, daß es uns vergönnt iſt, un- 
fere Regierungsform zu mählen, da mir gemäß der Con— 
ftitution der Verein Staaten und der Ordonnanz des Con: 
greffes von 1787 (in Bezug auf das Gebiet nordweſtlich 
vom Ohio) dag Necht haben, als Mitglied der Conföderas 
tion in die Union aufgenommen zu werden, und glauben, 
daß die Zeit gekommen ift, wo unfere gegenwärtige polit 
ifhe Stellung aufhören und das Recht der Selbftregierung 
in Anſpruch genommen werden muß, und um Gerechtigkeit 
einzuführen, dag allgemeine Beßte zu befördern und die 
Segnungen der Freiheit uns felbft und unferer Nachkom⸗ 
menfchaft zu fichern — kommen miteinander überein, einen 
freien und unabhängigen Staat unter dem Namen de$ 
Staates Wisconfin zu bilden, und verordnen und etabliren 
diefe Gonftitution für die Regierung deſſelben. 


Erklärung der NRedte 


g. 1. Ale Menfhen find gleich frei und unabhängig 
geboren; alle Macht ift im Volkz die Regierung ent: 
fteht ganz durchs Volk, hängt von feinem Willen ab und 
ift für den Frieden, die Sicherheit und das Gluͤck des Volks 
errichtet. 

$. 2. Es foll weder Sklaverei noch unfreiwilfige Dienft- 
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barkeit in diefem Staate fein, außer als Strafe für Ber: 
brechen, deren der Betreffende gefeglich überführt worden ift. 

$. 3. Jedermann Eann frei feine Anfichten über alle 
Gegenftände ausfprechen, niederfchreiben und publiciven; er 
ift jedoch, wenn er dieſes Mecht mißbraucht, dafür verant: 
mwortlih. Es follen Eeine Gefege gegeben werden, 
welche die Freiheit der Rede und der Preffe ver 
legen oder befchränfen. Bei allen Proceffen wegen 
Libell (wegen einer Schmähfchrift) fol die Wahrheit der Jury 
(dem Gefchworenengericht) bewiefen werden, und wenn e8 fich 
ergiebt, daß die in der Schmähfchrift enthaltenen Befchuld: 
igungen wahr find und daß fie aus guten Abfichten pu— 
blieirt wurden, fo fol der Verklagte freigefprochen werden. 
Die Geſchworenen follen das Necht haben, über die An: 
wendung des Gefeges und über den vorliegenden Thatbeftand 
zu entfcheiden. 

$. 4. Das Volk foll ftets das Recht haben, fich friedlich 
zu verfammeln und fich über das allgemeine Beßte zu berathen. 

$. 5. Es foll Niemand wegen Worten, die er bei den 
Debatten in einem der beiden Häufer der Legisintur ge 
braucht hat, verklagt werden. 

$. 6. Das Gefchworenengericht fol bei allen Proceffen, 
die nach dem Geſetz entfchieden werden, beibehalten werden; 
es Eönnen jedoch bei allen Givilproceffen die Parteien auf 
folche Weiſe, wie es das Geſetz vorfchreibt, zugeben, daß 
die Gefchworenen meggelaffen werden. 

$. 7. Es foll Eeine Ehe getrennt werden aufer durch 
die Gerichte nach den beſtehenden Geſetzen. 

$. 8. Es ſoll keine übermäßig hohe Buͤrgſchaft verlangt 
werden; es ſollen keine uͤbermaͤßigen Geldſtrafen auferlegt 
und Niemand grauſam und unrecht beſtraft werden. 
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$. 9. Bei allen Griminalproceffen fol der An: 
geflagte das Recht haben, eine ſchleunige und öffentliche 
Unterfuchung feinee Sache durch Gefchworene aus der Nach: 
barfchaft zu verlangen; er kann ferner verlangen, daß er 
mit den Zeugen, die gegen ihn find, confrontirt werde, 
daß Zeugen, die zu feinem Gunjten find, gezwungen wer— 
den, vor der Court zu erfcheinen, und er kann einen An— 
walt zu feiner Vertheidigung verlangen. 

$. 10. Es foll Niemand ‚wegen eines Griminalverbre 
chens in Unterfuchung gezogen werden, wenn nicht eine 
Grand-Jury eine Klage gegen den Befchuldigten eingereicht 
hat, und e8 fol Niemand wegen eines Verbrechens zweimal 
in Unterfuhung gezogen oder zweimal beftraft werden; auch) 
fol bei Criminalfällen der Angeklagte nicht gezwungen wer— 
den, gegen fich felbft zu zeugen. Alle Eönnen, bevor fie 
überführt find, gegen genügende Bürgfchaft auf freien Fuß 
gefeßt werden, ausgenommen bei peinlichen Verbrechen, wo 
die Schuld Elar bewiefen oder der Verdacht ſehr groß it. 
Das Recht, auf einen Habeas-Corpus-Befehl auf freien Fuß 
gefegt zu werden, foll nicht aufgehoben merden, außer 
wenn es bei Rebellion oder feindlichem Einfall die öffent: 
liche Sicherheit erfordert. 

$. 11. Krieg gegen den Staat anzufangen, den Fein: 
den deffelben anzuhängen und fie zu unterftügen, foll Hoch 
verrath gegen den Staat fein. Es follen zwei Zeugen 
oder Bekenntniß der Schuld in öffentlicher Court dazu nö: 
thig fein, um irgend Jemanden des Hochverraths zu überführen. 

$. 12. Das Recht des Volkes, feine Perfonen, Haͤu— 
fer, Papiere und Sachen gegen unbilliges Duchfuchen und 
Gonfisciren zu fichern, foll nicht verlegt werden. Kein Be— 
fehl (Warrant), irgend einen Platz zu durchſuchen oder eine 
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Perfon zu verhaften, oder eine Sache in Befchlag zu neh: 
men, foll gegeben werden, ohne diefen Pla, diefe Perfon 
oder Sache fo genau als möglich zu befchreiben, oder ohne 
daB Verdacht da ift, der durch einen Eid bekräftigt wird. 

$. 13. Es folf Eein Gefeg, wodurch Jemand für in: 
fam erklärt wird, Fein ruͤckwirkendes oder irgend ein Ges 
feg gegeben werden, melches die Gültigkeit von Gontracten 
vermindert; Eeine Strafe für irgend ein Verbrechen foll auf 
die Kinder des Verbrechers ausgedehnt werden, und es fol 
Gonfiscation der Güter ald Strafe nicht flattfinden. 

$. 14. Wenn Privateigenthum zum öffentlichen Nutzen 
verwendet wird, fo fol der Eigenthümer dafür entfchädigt 
werden. 

$..15. Eingewanderte, die im Staate wohnen oder 
fpäter nah dem Staate kommen, follen ebenfo wie die 
hier geborenen Bürger das Recht haben, Eigenthum zu er: 
werben, es zu benußen und zu vererben. 

$. 16. In diefem Staate fol Niemand wegen Schul: 
den ins Gefängniß geworfen werden. 

$. 17. Es foll keine religiöfe Leiftung als Qualifica— 
tion für ein öffentlihes Amt verlangt werden, und Nies 
mand foll wegen feiner religiöfen Meinungen etwas von 
feinen Rechten oder Privilegien verlieren oder unfähig fein, 
öffentliche oder Privatgefchäfte zu verfehen, und fein Gericht 
fol deßmwegen ſich mweigern, ihn als Zeugen zuzulaffen. Es 
fol für immer Jedem ohne Unterfchied oder Vorzug frei— 
fiehben, feine Religion auszuüben und in veligiöfer Bezieh— 
ung zu glauben, was er will. 

$. 18. Das Militär fol in ſtricter Subordination 
unter der Givilgewalt ftchen. 

$. 19. Die Regisfatur foll kein Gefeß zum Wortbeil einer 
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Religionspartei geben, und Niemand foll gezwungen werben, 
irgend ein zur ottesverehrung beftimmtes Haus zu be- 
fuchen, oder Zehnten oder Zaren zum Bau oder zur Re— 
paratur von Gotteshäufern oder zum Unterhalt irgend eines 
Geiftlihen zu bezahlen. 

$. 20. Es foll fein Geſetz gegeben werden, welches 
Writs of Error (Befehle, in Folge deren wegen eines Srr= 
thums im Proceßverfahren die Proceffe noch einmal ange— 
fangen merden) ‚hindert. 

$. 21. Es fol Eein Geld aus dem Staatsfchag zum 
Beßten religiöfer Gefellfehaften oder theologifcher oder religid: 
fer Seminarien verwendet werden. 


Ausübende Macht. 


$6. 1, 2, 4 und 59. Die ausübende Macht foll einem 
Gouverneur übergeben fein, der fein Amt zwei Sahre bes 
Eleidet.. Nur ein Bürger der Verein-Staaten und qualifi- 
cirter Wähler diefes Staates fol zu dem Amte des Gou- 
verneurs wählbar fein. Der Gouverneur ift oberfter Be: 
fehlshaber der Militäar- und Seemacht des Staates. Er 
empfängt als Entgeltung für feine Dienfte einen Sahrges 
halt von viertaufend Dollars. 

Nah $. 6. wie I. unter Artikel IV. bei New-VYork, 
nur daß hinzugefegt ift, daß der Gouverneur die Todes— 
ſtrafe in lebenslängliches Gefängnig umwandeln Fann. 


Gerihtswefen. 


Ale Richter follen vom Volke auf beftimmte Zeit er: 
wählt werden. 

$. 17. Zeibunale zu gütlichen Ausgleihungen von 
Rechtftreitigkeiten mögen gefeglich errichtet werden. 
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$. 20. Die Gefeßgebung fol eine Taxe auf alle in 
den oberen Gerichten anhängig gemachten Givilprocefje legen, 
deren Ertrag einen Fond im Schage zur Beflreitung der 
Befoldungen der Richter bilden foll. 

$. 22. Seder Kläger oder Verklagte vor irgend einem 
Gerichte diefes Staates fol das Necht haben, feine Sache 
entweder in eigener Perfon oder durch einen Anwalt oder 
Agenten feiner Wahl zu verfolgen oder zu vertheidigen. 

$$. 24 und 25 verfügen eine Revifion, Vereinfachung 
und Ordnung der flatutarifchen Gefege. 


Wahlrecht. 


$. 1. Alle männlichen Perſonen der folgenden vier 
Glaffen, welche das 2lfte Jahr zurücdgelegt und ein Jahr 
zunächft vor einer Wahl im Staate gewohnt haben, follen 
berechtigte Stimmgeber fein, nämlich: 
1. alle weißen Bürger der Verein-Staaten; 
2. alle Einwanderer, welche dem Gefege gemäß eidlich er: 
Elürt haben, daß fie Bürger werden mollen; 
3. alle durch irgend ein Geſetz des Gongreffes eingebürs 
gerten Indianer; | 
4, alle civilifiete Perfonen von Indianerblut, die nicht 
zu irgend einem befonderen Stamme gehören. (Ueber die 
MWahlberehtigung und Wahlbarkeit zu Aemtern von 
Merfonen von afrikanifhem Blute — Farbigen — 
fol zugleih mit der Frage über die Annahme die 
fer Conftitution duch das Volk befonders abgeftimmt 
werden.) 
$. 6. Stimmgebende follen in allen Fällen, ausgenom: 
men bei Hochverraty, Griminalverbrechen oder Frieden: 
ftörung während ihres Aufenthalts bei den Wahlen und auf 
Ziegler, Reiſeſkizzen. 1. 18 
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dem Gange zu oder bei ihrer Ruͤckkehr von Ddenfelben 
feinem Arreſt unterworfen fein. 


Erziebungswefen, Schulen und Schulfonds. 


$$. 1, 2 und 3. Die Auffiht über dag öffentliche 
Erziehungsmwefen foll einem Staatfuperintendenten und an: 
deren von der Gefesgebung zu ernennenden Beamten über: 
geben fein. Es foll ein Staatsfond für den Unterhalt von 
Gemeinfhulen im ganzen Staate beftehen, deffen Capital 
unangetaftet bleiben und aus dem Ertrage der für Schul: 
zwecke refervirten Ländereien u. f. w. und einer directen 
Taxe beftehen fol. 

$. 4 Die Gefesgebung fol für ein fo viel wie moͤg— 
lich gleichförmiges Wolkfchulfyftem im ganzen Staate Vor: 
forge treffen, und die Volkfchulen follen allen Kindern gleich 
zugänglich fein; fein fectirerifcher Unterricht fol in ite 
gend einer Volkſchule in diefem Staate angewendet oder 
geftattet werden. 

$. 5. Die Gefesgebung fol für die Anlegung von 
Bibliotheken, deren es menigftens eine in jeder Ortſchaft 
und jeder Stadt geben foll, forgen. 


Banken und Banfwefen. 


ss. 1 — 7. Es foll keine, Papiergeld ausgebende Ban- 
fen (banks of issue) oder Zweige auswaͤrtiger Banken 
in diefem Staate geben. Die Gefeggebung foll Feine Bank— 
privilegien verleihen. Nach dem Jahre 1847 foll es nicht 
erlaubt fein, ausmwärtiges Papiergeld von geringerem Nenn: 
werthe als zu 10 Schillingen und nach dem Jahre 1849 von gerin- 
gerem Nennmwerthe als zu 20 Scillingen circuliren zu laſſen 
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66. 1 und 2. Diefer Staat foll innere Anlagen 
(internal improvements) durch Individuen, Affociationen 
und Körperfchaften befördern, aber felbft Eeine Anlagen 
machen oder fich dabei betheiligen, ausgenommen wenn Län= 
dereien oder anderes Eigenthum fpeciell zu einem folchen 
Zweck an den Staat abgetreten oder vermacht worden. 


Steuerwefen, Finanzen und öffentlide Schuld. 


$. 1. Alte in diefem Staate zu erhebende Steuern 
folfen fo gleihmäßig fein, als möglich ift. 

$. 2. Kein Geld foll jemals aus dem Schaße gezogen 
werden, ausgenommen in Gefolge gefeglicher Bewilligung. 

$. 3. Der Credit des Staates foll nie zu Gunſten 
irgend einer einzelnen Perfon, Affociation oder Körperfchaft 
verwendet oder hergeliehen werden. 

$$. 6 und 7. Die Ausgaben des Staates follen durch 
eine jährliche Zare beftritten werden. Der Staat foll nie 
eine Öffentliche Schuld contrahiren, ausgenommen in Kriegs: 
zeiten, zur Abwehr von Invaſion oder Unterdrüdung von 
Inſurrection und zur Beſtreitung außerordentlicher Ausga— 
ben, in welchem Falle jedoch der Betrag folcher Schulden, 
einzeln oder zufammen, die Summe von einhundert taufend 
Dollars nicht überfleigen, und für ihre Abtragung durch) 
eine gleichzeitige Taxe vorgeforgt werden foll. 


Ueber bie Miliz. 


$. 1. Alte freien, Eörperlich nicht untauglichen, maͤnn— 
lichen, über achtzehn und unter fünf und vierzig Jahre alten 
Perfonen follen milizpflichtig - fein. Doch follen Neger, 
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Mulatten und ſolche Perfonen, die durch die Gefege der 
Verein-Staaten und Ddiefes Staates ausgenommen werden, 
davon frei fein. Die Mitiz foll fo und zu foldhen Zeiten 
bewaffnet, equipirt, organifict und einerereirt werden, wie 
08 die Gefeggebung beftimmen wird. Diejenigen, gegen 
deren Gewiffen es ift, Waffen zu tragen, follen nicht da> 
zu gezwungen werden, fondern follen fo viel bezahlen, als 
die Zeit, welche im Mitizdienft zugebracht wird, werth ift. 

$. 2. Die Gapitäne und Subalternoffiziere, die Stabs— 
offiziere, BrigadesInfpectoren, DBrigade-Gommandeure und 
Generale follen fo ernannt werden, wie es die Legislatur 
beitimmen wird. 

$. 3. Der Gouverneur foll feinen General-Adjutanten 
fowie die anderen Offiziere feines Stabes, die Generale und 
GCommandeure der verfchiedenen Brigaden, Regimenter 
und Bataillone follen gleichfalls die Offiziere ihres eigenen 
Stabes ernennen. Ale Stabs-Dffiziere follen ihre Stellen 
fo lange befleiden, als fie fich gut verhalten, und nur ducch den 
Dber-Dffizier, der fie ernannt hat, wieder abgefegt werden. 

$. 4. Alte Offiziere follen ihre Dffizierg-Patente vom 
Gouverneur befommen. | 

$. 9. Die Mitiz foll den jegt beitehenden Gefegen ges 
mäß in Divifionen, Brigaden, Regimenter, Bataillone und 
Compagnieen eingetheilt und organifitt fein, bis die Legie- 
latur diefe Gefege ändert. 


Ueber die Rechte verheiratheter Frauen und 
über Eremtion von gerihtlihem Verkauf. 


$. 1. Alles bewegliche und unbewegliche Eigenthum, 
das eine Frau bei der Berheirathung befist, oder das ihr 
nach der Verheirathung durch Vermaͤchtniß, Schenkung oder 
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Erbſchaft zufällt, oder was fie auf andere Weife erwicht, 
foll mit Ausnahme deffen, was fie von ihrem Manne be- 
fommt, ihr feparates Cigenthum fein. Es follen Gefege 
über die Einregiftrirung des Eigenthums der Frauen gege— 
ben werden, welche die echte der Frauen hinfichtlich ihres 
Eigenthums und deffen, was fie mit ihren Ehemännern 
gemeinfchaftlich befigen , näher definicen und die Beftimmung 
diefes Paragraphen weiter ausführen. Wenn die Frau fepa: 
rates Eigenthum befißt, fo fol dieß verkauft werden Fünnen 
für Schulden, die fie vor der Verheirathbung contrahirt hat. 

$. 2, Vierzig Ader Land, die der Eigenthümer aug: 
wählen kann, oder. die Heimath einer Familie von nicht mehr 
als vierzig Acker Land, follen, wenn diefes Land nicht 
in den Granzen einer Stadt liegt und nicht mehr als tau: 
fend Thaler werth ift, eremt fein vom gerichtlichen Verkauf 
für Schulden, welche in Folge eines Contractes oder einer 
Uebereinfunft, die nah Annahme diefer Gonftitution getrof- 
fen wird, contrahirt wurden. Auch kann flatt des Landes, 
wenn e8 der Eigenthuͤmer wünfcht, eine Stadtlot oder mehre 
Stadtloten, auf denen eine Familie wohnt, und die nicht mehr 
als taufend Thaler werth find, vom obigen Verkaufe aus: 
gefhloffen fein. Das erwähnte Land oder die Stadtloten 
follen indeg doch in Folge einer Hypothek oder eines Hand⸗ 
werker⸗ oder Arbeiter-Unfpruches, welcher darauf haftet, ge: 
tichtlich verkauft werden können. Wenn der Eigenthümer des 
erwähnten Landes und der Stadtloten ein verheiratheter Mann 
ift, fo foll er diefes Eigenthum nicht ohne Zuftimmung feiner 
Frau verfaufen Fönnen. 


Vermifhte Beftimmungen. 
$. 1. Alle Verpachtungen oder Schenkungen von Ader- 
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bauländereien, welche fpäter für einen längeren Zeitraum 
als zwanzig Fahre gemacht werden, und bei welden ein 
Grundzins oder eine Dienftleiftung irgend einer Art vor= 
behalten ift, follen ungültig fein. - 

$. 2. Das politifche Jahr des Staates Wisconfin fol 
am 1. Sanuar jeden Sahres beginnen. 

$. 3. Seder Einwohner diefes Staates, welcher fpäter 
als Hauptperfon oder Mitfchuldiger direct oder indirect bei 
einem Duell betheiligt fein wird, fol für immer un 
fähig fein, irgend ein Amt unter der Conftitution und 
den Gefegen diefes Staates zu bekleiden, und in folcher 
anderen Weife beftraft werden, wie es das Gefeg beftimmt. 

$. 4. Kein Congreßmitglied und Eeine andere Perfon, 
mit Ausnahme der Poftmeifter, welche ein mit einem Ge⸗ 
halte verbundenes oder Ehrenamt unter den vereinig- 
ten Staaten oder unter einem anderen Ötaate der Union 
oder irgend einer fremden Macht befleidet, Feine Perfon, 
welche in irgend einem Gerichte in den vereinigten Staa— 
ten eines ehrlog machenden Verbrechens überwiefen worden ift, 
und Niemand, der eine Veruntreuung gegen die vereinig- 
ten Staaten oder diefen Staat, oder gegen eine Town oder 
ein Gounty defjelben, oder gegen irgend einen Staat oder 
irgend ein Territorium der vereinigten Staaten begangen hat, 
foll zu irgend einem Ehren- oder mit einem Einkommen ver- 
bundenen Amte in diefem Staate wählbar fein. 

$. 9. Niemand, der zum Gouverneur, Senator oder 
Mepräfentanten in der Legislatur oder zum Richter der Su— 
premes oder Girceuit-Gerichte erwählt oder ernannt worden 
ift, foll während feines Amtstermins zu irgend einem an— 
deren Ehren: oder mit einem Einkommen verbundenen Amte 
in diefem Staate mählbar fein. 
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Ueber Berbefferungen und Reviſion. 


$. 2. Sobald dieſe Gonftitution in Kraft getreten 
fein wird, foll es jedes zehnte Jahr die Pflicht der Legis— 
fatur fein, dem Wolfe bei der nächlten jährlichen Wahl 
die Frage vorzulegen, ob es zu Gunften der Zufammenbe: 
rufung einer Convention zur Nevifion der Gonftitution ift 
oder nicht. Wenn eine Mehrheit der berechtigten oder hier— 
über abftimmenden Wähler fich zu Gunften einer Convention 
ausfpricht, fo fol die Legislatur in ihrer nächften Sitzung 
duch ein Gefeg die Abhaltung einer Convention anordnen, 
welche binnen fehs Monaten gehalten werden muß. Die 
Mitgliederzahl einer folchen Gonvention fol nicht geringer 
fein als die Zahl der Mitglieder des Neprafentantenhaufes 
und nicht größer als die Zahl der Mitglieder der beiden 
Häufer der Legislatur. 

Zuſatz-Artikel. 

$. 6. Die erfte Sisung der Legislatur des Staates 
MWisconfin fol am erften Montag im näcften November 
anfangen und im Städtchen Madifon gehalten werden. 
Madifon foll der Sitz der Regierung bleiben, bis die Le— 
gislatur es anders beftimmt. 





Die- urfprüngliche intheilung des Staates Wisconfin 
in die drei Counties: Brown, wefllih, Jowa, ſuͤdlich, und 
Cramford, nördlich vom Wisconfinfluffe, ift nad) den zahl: 
reichen. Einwanderungen der legten Sahre einer von mehr 
als 20 Gounties gewichen. Won diefen zählen County 
Milwaukee: 25000, Racine: 12000, Walworth: 10000 
Einwohner u. ſ. w. Es ift bekannt, daß der Länder: 
verkauf nebft dem Eingangszoll die Haupteinnahmen 
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des nordamerifanifhen Freiflaates find. Das Land in den 
Staaten gehört meiftens dem Congreß, weßhalb es Staats- 
Länderei oder Gongreßland genannt wird, obwohl auch noch) 
die einzelnen Staaten. viele Millionen Ader Land befigen. 
Diefes Congreßland wird überall als folhes zu dem Preife 
von 14 Dollar pro Ader zu 43560 Quadratfuß ohne Rüd: 
ficht auf gute oder fchlechte Lage u. f. w. verfauft, und 
man erflaunt, wenn man weiß, dag noch über 1000 Mit- 
lionen Ader Land zu obigem Verkaufspreis der Geſammt— 
vegierung zu Gebote ſtehen. Der erfte öffentliche Verkauf 
der Stantsländereien in Wisconfin wurde in der Lands 
office zu Green: Bay im Jahre 1839 gehalten, maährend 
die in Milwaukee erft einige Sahre fpäter errichtet ward. - 
Sm Sahre 1839 waren bier fhon 690,722 Ader Land 
zu dem Preife von 813,402 Dollars verkauft worden; 
ein erkleckliches Suͤmmchen für den Staatfchae. 

Dieß fleigerte fi mit jedem Jahre, fo daß im Jahre 
1846 über 400,000 Ader im Werthe von 500,000 
Dollars verkauft waren, und noch liegen bedeutende Staats— 
(ändereien feil. Wisconfin ift groß genug, um noch Sahr- 
zehnte faſt allein die ganze Einwanderung nad) Nordamerika 
aufzunehmen. Ueber die Auswanderung im Allgemeinen 
habe ich mich ſchon ausgefprohen, in befonderer Beziehung 
auf Wisconfin aber möge noch Folgendes bemerkt. werden. 

Wenn ich an den Küften des Sees Michigan taͤg— 
lich die großen Dampffchiffe Tanden und täglih Hunderte 
von Auswanderern, reich an Hoffnungen, gefegnet mit zahl: 
reicher Familie, aber arm an Geld, an das Längfterfehnte 
Ufer fteigen fah, da ergriff mich ein wehmüthiges Gefühl, 
und Mitleid, aufrichtiges Mitleid erfüllte meine Seele. Da 
hatte nun der arme Mann das heißerwünfchte Eldorado 


231 


erreicht. Die alten Kiften, mit den Habjeligkeiten der Fa— 
milie bededt, wurden von dem Schiffe an das: Land ge: 
fchafft, und der. Familienvater ſtand, umringt von fechs 
Eleinen Kindern, feiner Frau und einer alten, ſchwachen 
Mutter, immitten diefes feines ganzen Neihthbums*). Warum 
fah er fo bleich, fo abgezehrt, fo tieffinnig und traurig aus? 
Warum ferahlte fein Gefiht nicht vor Freude, warum 
jauchzte er nicht vor Wonne auf, als er nun endlich das Ziel 
feiner Reife, das freie, unabhängige Land erreicht hatte? — 
Still und ffumm ftand er da, und fchweigend umgaben ihn 
die hungerigen Buben. 


Sch trat näher und fragte nach der Urfache feines Kum— 
merd. — Die Sorge um feine Familie war e8, die zus 
nacht an fein Herz griff, und dann die Erinnerung an die 
verlaffene Heimath. Hier faß der Mann. Er hatte, mie 
die meiften Einwanderer, Land Eaufen und Aderbau treiben 
wollen, allein die Kaffe war erfchöpft, er befaß Feine 
Mittel, diefen feinen Wunſch auszuführen, und eg blieb 
ihm nicht8 weiter übrig, als Arbeit zu nehmen, wie und 
wo er fie erhalten konnte. In diefer Lage befinden 
fih die meiften der Einwanderer. Hinſichtlich der Ein- 
wanderung in Nordamerifa muß überhaupt, befonders aber 
in landwirthfchaftlicher Beziehung unterfchieden werden: 


*) Einen Theil diefer meiner Neifeerfahrungen und Betracht: 
ungen, befonders in landwirthfchaftlicher Hinftcht, ‚habe ich, bereits 
in der unter der umfichtigen Nedaction des Herrn D. W. Hamm 
in Leipzig erfcheinenden, weitverbreiteten agronomifchen Zeitung, 
einem Organ für die Intereffen der gefammten Landwirthichaft, for 
wie in den Jahrbuͤchern der öfonomifchen Gefellfchaft im König: 
reiche Sachen für Volk- und Landwirthichaft, niedergelegt. 
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1. die Einwanderung von Deutfchland nach Amerika, 

1. die Wanderung nah dem Weiten in Amerika 

felbft. 

Die erſte Abtheilung zerfällt wieder in 4 Glaffen: 

l) Einwanderer mit Capital (Gapitaliften). Diefe 
bezweden Landfpeculationen zu machen, großen Grundbefig 
zu Eaufen, vielleicht Golonieen zu gründen und Sklaven zu 
halten. Sie befigen Mittel, fremde Arbeitshände zu bezah— 
Ien, und legen felbft Eeine Hand an die Arbeit, — je 
doch muß vor Allem bei ihnen genaue Kenntniß der Sprache 
und der Verhältniffe des Landes vorausgefest werden. (Ueber 
den Ankauf von Gengreßland und die Anlegung der Gapitalien 
fiehe das Nähere weiter unten.) 

2) Einwanderer, welche Eeine eigentlichen Aders- 
leute und Landbebauer find, allein Mittel und Neigung 
zur Laudwirthſchaft befigen. Sie find meift an Gefelfchaft, 
Bedürfnig und Bequemlichkeit gemöhnte Leute, haben durch 
Lefen von Büchern und Briefen trügerifche Phantafieen und 
glänzende Vorftellungen von Amerika gewonnen und verlafjen 
ihre Heimath, indem fie von der goldenen Freiheit Amerikas 
und der romantifchen Einſamkeit der nordamerifanifchen Ur— 
wälder träumen. Es ift dieß die Glaffe der landwirthfchaft 
lichen Schwärmer, mie ich fie nennen moͤchte. Man findet 
darunter viele junge Leute, als Verwalter, Volontairs, In: 
fpeetoren, welche wohl Kenntniß der landwirthfchaftlichen 
Zuftande Deutfchlands befigen, allein von dem Umphauen, 
Zufammenfchleppen und Verbrennen der Bäume, fowie von 
der Urbarmahung und erften Bebauung des rohen Bodens 
£einen Begriff haben. Sie können in Welten freilich ein freies, 
unabhängiges Leben führen, allein entfernt von aller Ge— 
fellfchaft, den ſchaͤdlichen Einflüffen des Klimas ausgeſetzt 
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und der harten, ſchweren Arbeiten und der Anftrengungen un— 
gewohnt, haben fie fich felbft zu einem traurigen, beflagens- 
werthen Looſe verurtheilt, dem fie meift unterliegen müffen. 
Statt nach dem rauhen, wilden Weften zu gehen, werden fie 
beffer thun, in den öftlichen, mehr civilifirten Staaten zu bleiben. 

3) Einwanderer aus unferem ächten deutſchen 
Bauernftande Diefe befigen foviel Gapital, um fich 
eine Farm Eaufen zu Eönnen. Sie find an Thätigkeit und 
Anftrengung gewöhnt, haben guten Willen, arbeiten fleißig und 
machen wenig Anfprüche, indem fie nur bezweden, Aderbau und 
Viehzucht in einer ihrem früheren Verhaltniß ähnlichen Weife 
zu treiben. Sie find gewöhnlich die glüdlichften und zufrieden- 
ften Menfchen in Amerika, wenn fie in den Befig eines günftig 
und gefund gelegenen Grundftüds gelangt find, und haben die 
fchönfte Ausficht, ihren Kindern eine glückliche Zukunft zu fichern. 


Zur Anfiedelung eines deutfchen Bauers, 3. B. in Wis: 
confin, wird eine Summe von 400— 700 Dollars mit Inbegriff 
der Reifekoften nöthig fein. Dieß wird aus folgendem Anfag, 
den ich abfichtlicy nicht zu niedrig geftellt habe, einleuchten. 

NeifekoftenvoneipzigbisNew-Yorf . . . 100 Dol. 

Reife nah Wisconfin und Auf: 
enthalt bis. zum Befig einer Fam. . . 80 -: 

160 Ader Congreßland a1l4 Don. . . . 200 = 

Klärung, Fencen, Blodhaus, Haus: 
und Adergeräthfchaften . ..2. 2 100 = 

Verproviantirung auf das erſte 


Jahr mit Mehl, Fleifh, Kartoffeln . . „10 - 
Ein Soc Ochſen en hie ni ke 65 ⸗ 
a rn 29: 


Dollars 670 
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Diefe, wie, bemerkt, etwas hohen Anſaͤtze werden ſich 
in der Mirklichfeit meift niedriger herausftellen, allein man 
Eann in diefen Voranfchlägen nicht Vorfiht genug anwenden. 
Beim Kauf von Ländereien aus zweiter und. dritter Hand, 
fowie von folhen in geflärtem Zuftande mehren. fich aber 
die Koften und überfteigen oft jenen Anfchlag *). ; 

4) Einwanderer ohne Mittel, Diefe Leute müffen 
fich bei ihrer Landung in den Seeftädten fogleich an die da— 
felbft zum. Schuge der Einwanderer beftehende deutfche Ge— 
feufchaft wenden und ſich bemühen, fobald als möglicy Arbeit 
zu befommen. Mit den Arbeiten an den Eifenbahnen, beim 
Austaden der Schiffe u. f. w. wird täglich J Dollar verdient. 
Noch Eönnen fie auch verfuchen, Farmen in Pacht zu be 
fommen, oder vielleicht in der Naͤhe der Stadt Gemüfe: 
bau ur f. w. zu betreiben. in Knecht erhält mit Wohn⸗ 
ung und Beföftigung monatlih 10 bis 15 Dollars, eine 





*) Kaufpreife in Milwaufee während meiner Anwefenheit: 
Eine amerifanifche Axt 11, Dollar, ein eiferner Keil zum Holz: 
fpalten 1 Dollar, ein vollftindiger Ofen 12 Dollars, ein Eimer 
1, Dollar, ein fchöner Stuhl 1% Dollar, 15 Dubend gute Porzellan- 
teller 3 Schilling, baumwollene Hemden und Betttücher billig, 
1 Pfund Schrot 9 Cents, das Barrel Mehl 3-4 Dollars, 1 Bufhel 
Weizen 75 Cents, 1 Gentner Kornmehl 80 Cents, 1 Geniner Budj- 
weizenmehl 114 Dollar, 1 Bufhel Gerfte 34 Cents, 1Bufhel Hafer 
25 Cents, 1 Tonne Heu 6— 7 Dollars, 1 Cord. Holz 114 Dollar, 
1 Buſhel Kohlen 5 Cents, 1 Pfund Wolle 25 Cents, 1 Gentner 
Nindfleifch 21% Dollars, 1 Gentner Schweinefleifh 4+—+% Dollars, 
1 Pfund Butter 12 Cents, 1 Pfund Schweinefett 10 Cents, 1 Pfund 
Kaͤſe 10 Cents, 1 Paar Hühner 12 Cents, 1 Dutzend Eier 15 Cents, 
1 Bufhel Kartoffeln 20—25 Cents, 1Bufhel Bohnen 75 Cents bis 
1 Doler, 1Bufhel Salz 4 Dollar, 1 Bufhel Kleefamen 6—7 Dollars, 
1 Bufhel Timothyfamen 11% Dollar, 1Bufhel Flachsfamen 75 Cents, 
1 Bufhel getrodinete Aepfel 1% Dollar. 
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Magd mit Koft monatlich 4 bis 6 Dollars, ein Gaͤrtner 
15 bis 30 Dollars u. f.w. 
I. Die amerifanifhen, nah dem Weften zie- 
henden Cinmwanderer find entweder 

1) wohlhabende Furmer und Plantagenbefiger, welche 
aus dem Dften nach dem Weften mit Herden und Sklaven 
ziehen, um Baummwollenplantagen u. f. mw. anzulegen, oder. 

2) Landfpeceulanten oder Gapitaliften, welche große Streden 
GCongreßland zufammenkaufen, um fie dann mit Vortheil 
zu zertheilen u. f. w., oder 

3) eigentliche amerikanifche Farmer, welche aus ange 
borenem Inſtinct und Manderluft, gleich den Nomaden, 
ihre Befisungen im Dften verkaufen, um im Weften neue 
Pändereien zu erwerben, meift halbgebildete, muthige, aus: 
dauernde Männer, welche in der Führung der Art und 
des Pflugs große Gefchidlichkeit und Gewandtheit zeigen, 
außerdem auch an dem politifchen Treiben thätigen Antheil 
nehmen und gewöhnlich durdy gefunden Menfchenverftand 
(common sense), Mutterwis und praftifche Kenntnif ſich 
auszeichnen, oder endlich 

4) die Squatters des Weſten — die wilden „half horse 
and half alligator““ (halb Pferd, Halb Alligator), welche das 
Claimrecht der Union beunfpruchen, und von denen im Öten 
Capitel befonders die Nede fein wird. 

Die Gefege geftatten jedem Einwanderer, fogleich bei 
feiner Ankunft Lund und Grundftüde zu kaufen, und ge 
währen ihm, wenn er Gongrefland erwirbt, auf die’ erjten 
fünf Befisjahre Steuerfreiheit. Abſchaͤtzung und VBonitirung 
der Ländereien findet in Amerika wegen der überall fich zeigenden 
großen Schwierigkeiten nirgends ftatt, fondern es wird alles 
Congregland ohne Unterfchied nach dem oben angegebenen 
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Preiſe (zu 14 Dollar per Acker) verkauft. Die Länder: 
maffen find zu groß für eine Bonitirung, und die Abſchaͤtzung 
derfelben würde nur den Kaufpreis erhöhen und eine unregel- 
mäßige Anfiedelung herbeiführen. Vorſchlaͤge und Anträge 
zu noch mwohlfeilerem Verkauf oder gleichmäßigerer Vertheilung 
unter die einzelnen Staaten u. f. w. find bis jegt nicht durch: 
gegangen, fondern der Bund ift unbeftritten Herr der inner- 
halb feiner Gränzen gelegenen Laͤndereien geblieben. 

Die Staatsländereien find in der ganzen nordamerika— 
nifhen Unien in Townſhips (Bezirke) und Sectionen 
dergeftalt getheilt, daß der Bezirk 6 englifche Quadrat: 
meilen und jede Quadratmeile, aus 36 XTheilen beftehend 
(Section), 640 amerifanifhe Ader enthält. Mit Ausführung 
und Leitung der Wermeffungen find Landesgeometer beauf- 
tragt und unter die Gontrole einer Vermeffungsbehörde ge: 
ftellt, bei melcher die Einficht in die Karten ſtattfindet. 
Diefe Vermeffung wird nach den von Süden nach Norden 
laufenden Hauptmeridianen, fowie nad der von Oſten nad 
Weſten diefe wieder durchfchneidenden Grundlinie (base-line) 
ausgeführt. In Wisconfin werden die Townſhips von der 
Grundlinie gezählt, welche die füdliche Linie des Landes _ 
bildet, während die Reihen (ranges of townships) öftlich 
und mweftlich des zwifchen den Gounties von Grant und Joma 
durchlaufenden vierten Hauptmeridians berechnet werden. Jede 
Townſhip beginnt die Zahlung an der nordöjtlichen Ede, 
wie folgende Figur zeigt, wobei aber bemerkt werden muß, 
dag für alle Fälle die 16te Section zum Gebrauch der 
Schulen beftimmt: ift. 
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Die an den Eden der Sectionen fiehenden Bäume 
find mit den Nummern der Townſhip, Range und Section 
bezeichnet, fo daß, wenn man in der Karte genaue Einficht 
genommen, man fehr leicht fein Grundftüd herausfinden 
kann. Uebrigens werden auch Viertel, Achtel und Sechs: 
zehntheile der Sectionen um den obengenannten Gongref- 
preis verkauft. Das gekaufte Land wird bei der betreffen= 
den Behörde fogleih baar gegen Quittung bezahlt und 
fomit das Eigenthumsrecht erlangt. Bezüglich des Ankaufs 
von Staatsländereien in dem Weſten von Norbamerika be: 
ftehen noch Erleichterungen und Vortheile, durch melche der 
Bauer Land in Anfpruch nehmen (claim) und erſt ſpaͤter, 
nach Ablauf eines Jahres, bezahlen kann. 

Die erſte Bedingung zur Anſiedelung iſt ein geſundes 
Klima. Der Einwanderer muß daher uͤber die klimatiſchen 
Verhaͤltniſſe der Gegend, im welcher er ſich niederlaffen 
will, genaue Erkundigung einziehen; er moͤge ſich ja nicht 
durch falſche Nachrichten taͤuſchen laſſen, denn der Ameri— 
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Eaner wird, aus leicht erflärlichen Gründen, nie eine Gegend 
für ungefund erklären. Findet der Landwirth in einer ges 
funden Gegend guten Boden, hinreichendes Waffer und zum 
Abſatz der Producte Mittel und Wege, fo kann er getroft 
feine Anfiedelung begründen. Es iſt nicht nöthig für den 
Einwanderer, fi) in dem entfernteften Iheile des Landes 
niederzulaffen, fondern er muß fuchen, in den ſchon etwas 
bevölferten Landftrihen noch Congreßland zu kaufen oder 
fchon urbar gemachtes Land aus zweiter Hand als Eigen- 
tbum an fih zu bringen, fowie es auch in den jegigen 
Zeiten raͤthlich fein dürfte, die canadifchen und Indianer— 
gränzen zu vermeiden, da fie von einem vielleicht bald aus— 
brechenden Kriege zunächft bedroht find. | 

Große Gutsheerfchaften mit Schlöffern, Gerichtsbarkeit 
u. ſe w. giebt es in "Amerika nicht. Darnach darf man 
alfo in den freien Staaten nicht fuhen. Die Gapitaliften. 
der öftlichen Städte Eaufen zwar große Landftreden in dem 
Weſten auf, bebauen und bewohnen jie aber meift nicht, fondern 
fpeculiven damit, indem fie, wie bei jedem anderen Handels: 
artikel, eine „günftige Gonjunctur” abwarten. So iſt bie 
nächfte Umgebung der Stadt Milwaukee unbebaut, weil ber 
Grund und Boden von derartigen Speculanten aus dem 
Oſten aufgekauft ift, die nun den günftigen Zeitpunft zum 
Verkaufe des durch die ftete Einwanderung im Preife immer 
mehr fteigenden Bodens zum Nachtheil der Eleinen Farmer 
abwarten. Beim Ankauf der Ländereien muß ſich der Land— 
wirth vor Betrug und Spigbüberei in Acht nehmen, be= 
fonders, wenn er es mit Deutfchen zu thun hat. or: 
| züglich wird er leicht hintergangen, wenn er fchon bebautes 
oder verkauftes and, mithin Fein Gongreßland, aus zweiter 
und dritter Hand Fauft; hier muß er fich wegen feines 
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Befigrechtes ganz ficher flellen, damit nicht etiva, wenn er 
Bahlung geleiftet Hat und nun von feinem Grundftüde 
Beſitz ergreifen will, ein anderer, angeblicher Beſitzer ſich 


vorfindet und Anfprüche auf das Grundftüd erhebt. In 
Misconfin find wegen der Neuheit des Landes die Verhält: 


niffe noch nicht fo vermwidelt, als in den anderen Staaten, 
weßhalb man noch Teicht nachkommen kann. Der Stand 
der Landwirthſchaft, den ich befonders ins Auge faffen will, 
rechtfertigt die glänzenden Erwartungen auf bedeutenden Geld: 
gewinn gewöhnlich nicht. Der größte Vortheil der Aus: 
wanderung nach den vereinigten Staaten liegt, nach meiner 
individuellen Anficht, Lediglich darin, daß der Bauer, mit Ver: 


zihtung auf alle Gefelligkeit und Annehmlichkeit, bei gutem ı 


Willen, regem Fleiß und unermübdlicher Ausdauer, im Stande 
ift, für das Mohl feiner Familie rechtfchaffen zu forgen, 
ihre eine günftige Ausficht für die Zukunft zu eröffnen und 
fi) eine freie, unabhängige, auf die Achtung feiner Mit: 
bürger geftügte Stellung zu verfchaffen. Die Landwirth: 
fhaft gewährt den nothwendigen Lebensunterhalt, verfpricht 
aber, in dem fernen Weiten wenigſtens, nimmermeht 
großen Reichtbum. Ich habe auf meiner ganzen Reife in 
der weftlichen nordamerifanifchen Union viele Farmer in 
guten und, im Vergleiche zu ihrer früheren Lage, ganz er— 
freulihen Verhältniffen gefunden, allein Reichthum an Geld 
oder Capital beſaßen fehr wenige. | 
Es ift unverantwortliches Unrechf, unferen gebrüdten, 
unmiffenden Mann dadurch zur Auswanderung zu verleiten, 
daß man ihm lockende, vielverheißende Verſprechungen madıt, 
die nie in Erfüllung gehen Eönnen. Er wird, was er zu Haufe 
hatte, Arbeit und Anftrengung vollauf finden, allerdings aber 


— 


auch etwas, was ihm ſeine Heimath nicht gewaͤhrt, eine freie, 


Ziegler, Reifeifiggen I. 19 
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felbftftändige Stellung und den unverfümmerten Genuß beffen, 
was er erarbeitete und erntete. Daß gar feine Befteuerung 
in den vereinigten Staaten ftattfinde, ift eine ſehr irrthuͤmliche 
Meinung, denn es giebt nicht nur Abgaben bezüglich des Ver: 
mögens, Einkommens u. f. w., fondern fie find auch in vielen 
Staaten nicht ganz unbedeutend; allein eine allgemeine Landes— 
fteuer, Grundfteuern und Zollftätten, die dem Verkehr fo hinder- 
lich find, findet man nicht. Nur für die Eingangszölle find 
Steuerbeamte angeftellt. Nirgends find Brod, Fleiſch, Kaffee, 
Bier, Branntwein, Holz u. f. w. befteuert. Durch die Ver: 
moͤgens⸗ und Einkommenſteuer werden die meiften Ausgaben 
im Staatshaushalt gededt; übrigens wird der Volkswohl— 
ftand nicht wie anderwärtd dur den Aufwand für große 
ftehbende Heere, Eoftfpielige Regierungen, ver: 
fhwenderifhe Hofhaltungen u. f. w. angegriffen und 
untergraben. Die Gemerbefreiheit ift der mächtige Hebel der 
amerifanifchen Induſtrie, indem Jeder treiben und anfangen 
kann, was er will; auch werden die beften Sugendjahre nicht 
durch einförmigen, nichtsnüßigen Gamafchendienft vergeudet. — 
Der Mann kann frei und ohne von taufend Argusaugen be> 
wacht zu werden, feine ganze Kraft zur felbftftändigen Eriftenz 
entwickeln, und der Farmer in dem fernen Weſten ſchickt feine 
Kugel entfchloffen auf das feine Felder verwüftende Wild, ohne 
befürchten zu müffen, von dem Forftlaufer eines vor— 
nehmen Herrn felbft wie ein wildes Thier niedergefchoffen 
zu werden. In dieſen und noch vielen anderen Beziehungen 
ſteht Deutfchland gegen Amerika weit zurüd, wiewohl nicht zu 
laͤugnen ift, daß andererfeits die loderen focialen Verhaͤltniſſe 
und das mehr einfeitige, vor Allem auf Geldgewinn gerichtete 
Streben der Amerikaner, verbunden mit leichtfinniger und 
gefährlicher Speculstionswuth, im Allgemeinen gerade nicht 
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dazu beitragen, den Aufenthalt in den amerifanifchen Staaten 
angenehm zu machen. Nur nad) längerem Aufenthalte und 
nachdem man fidy an die amerifanifchen Gitten und Ge: 
bräuche gewöhnt hat, wird man ſich heimifcher fühlen und 
die deutfchen Verhältniffe, das deutſche gemüthliche Leben, 
fowie die befonders in wifjenfchaftlicher Beziehung gebotenen 
großen Vortheile Deutfchlands vergeffen koͤnnen. Für wiſſen— 
Tchaftlich gebildete Männer, für Gelehrte möchte die Union, 
mit Ausnahme der öftlichen Seeftädte, nicht fehr, am wenig— 
ften aber für den Adel, Beamtenftand und das Militär 
geeignet fein. Deutfche Eenntnißreiche Aerzte, ſowohl Alloͤo— 
pathen als Homöopathen, werden, bei nur einiger Umficht, 
bald ein erwünfchtes Unterfommen finden und fich einen 
großen und lohnenden Wirkungskreis fchaffen koͤnnen. Am 
beßten wird Nordamerika, als ein junges, aufblühendes Land, 
für die von ihrer Arbeit Lebenden Glaffen der Handarbeiter, 
Tagelöhner, Handwerker und Landwirthe, fowie für den 
fpeculativen Kaufmann paffen. Daß e8 der Abzugscanal 
für Unzufriedene, ercentrifche, unruhige Köpfe, Spieler und 
Schwindler ift, ebenfo auch die Zufluchtſtaͤtte von nicht 
bloß politifchen, fondern aucy gemeinen Verbrechern — diefes 
Capitel bedürfte einer weiteren Ausführung, die hier kaum 
am Dxte fein dürfte Für den armen Mann ift Amerika 
gegen Deutfchland ein Paradies, indem dort die arbeitenden 
Hände, an denen es noch fehr fehlt, viel beffer bezahlt 
werden als hier, was der hohe Tagelohn von % bis 1 Dollar 
beweift. Die deutfchen Auswanderer der legten Sahre [eben 
meift von ihrer Hände Arbeit oder find Landbebauer. 
Wenn nun mit jedem Jahre die Auswanderung zunimmt, 
fo iſt es wirklich unbegreiflich, daß von den deutfchen Ne: 
gierungen noch immer nichts zur Negulirung derfelben gethan 
19 * 
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wird. Möchte doch dem vom Volke angeregten Wunfche 
entfprohen und ein Gongreß berufen werden, zu welchem die 
Ständeverfammlungen Deutfchlands Vertreter ihrer Staaten 
fendeten, um über die Auswanderung felbft, und mas 
damit im Bufammenhange fteht, ernfllih zu  berathen. 
Cinigermaßen treten dafür die in neuerer Zeit erfchienenen 
Auswanderungszeitungen, 3. B. „der deutfche Auswanderer‘‘ 
(Darmftadt bei Leske), „allgemeine Ausmwanderungszeitung‘‘ 
(Nudolftadt bei Fröbel) und manche andere recht praftifche 
Blätter und mwohlgemeinte Schriften ein. ihnen, wie dem 
in Darmftadt zufammengetretenen Nationalverein*) für 
deutfche Auswanderung und Golonifation und dem in Würtem= 
berg, Münden, Bremen, Leipzig 2c. in Ausficht geftellten 
Verein zum Schuge für Auswanderer ift von Herzen ein 
gedeihliches, glüdliches Wirken zu wuͤnſchen. 

Bon Bremen allein find von 1832 bis 1846 über 
215,000 Deutfche nach Nordamerika gefegelt; von ihnen 
find auf das Jahr 1844: 19,863, auf 1845: 31,849, 
auf 1846: 32,372 Auswanderer zu rechnen. Sm Sahre 
1847 find auf 227 Schiffen von Bremen aus 32,769 
Paffagiere nach Nordamerika befördert worden, von denen 
in New: York allein auf 100 Schiffen 10,960 Paffagiere 
gelandet find. Es gingen überdieg noch 4 Schiffe mit 
699 Paffagieren nach Adelaide in Südauftralien, 2 Schiffe 
nach Brafilien mit 13, und 1 Schiff nah Port Natal mit 
189 Paffagieren u. f. w. Bezüglich der Fahrſchnelligkeit 
der Segelfhiffe von Bremen nad) New: York in dem ver: 


*) Der ältere Nationalverein für deutfche Auswanderung und 
Anfiedelung, insbefondere für das Großherzogthum Heſſen, hat fich 
aufgelöft. 
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floffenen Sahre fei bemerkt, daß die längfte Fahrt in 75 Tagen 
und die Eürzefte (Schiff Sfabella) in 27 Tagen zurüdge: 
legt wurde. Im Sahre 1835 Iandeten in New-Nork über 
haupt in 2094 Schiffen 35,303 Paffagiere, im Jahre 1840 
in 1953 Schiffen 62,797 Einwanderer, welche Zahl fi im 
Jahre 1847 auf 3147 Schiffe mit 166,110 Einwan— 
derern vermehrt hat. Mit Einfchluß der Auswanderung 
nach Gentral= Amerika, Brafilien, Sübdauftralien, Algerien, 
dem britifchen Nordamerika und den vereinigten Staaten 
find in 11 Sahren, von 1836 — 1847, an 418,200 deutfche 
Auswanderer nach fremden Melttheilen geführt worden. 
Die Eingewanderten fünnen in den meiften Staaten der 
nordamerifanifchen Union Bürger werden, ohne nöthig zu 
haben, Grundftüde zu Eaufen, find aber nie zur Anz 
nahme des Bürgerrechts gezwungen. In Betreff der dort 
beftehenden Gefege über „Naturalifation und Er— 
werbung von Grundeigenthbum‘” muß dem Ein: 
wanderer bemerkt werden, daß innerhalb des Gebiets der 
nordamerifanifchen Freiftaaten Fein Fremder irgend Beliger 
von Grundeigentbum werden Eann, wenn er fich nicht bei 
Zeiten unter die Zahl der nordamerifanifhen Bürger auf: 
nehmen laßt. Die Aufnahme als Bürger nah fünf im 
Lande zugebrachten Jahren hat durchaus Eeine Schwierigkeit, 
wogegen die Verfäumnig der Anmeldung leicht die Erklaͤr— 
ung eines ungefeglichen Güterfaufs oder die Wertreibung 
aus der: Befigung herbeiführen kann. Zur Erleichterung 
diefer für fremde Landbauer drüdenden Beftimmung dient 
bie ſchon Längft beftehende Anordnung, daß die Erflärung, 
Bürger werden zu wollen, einftweilen hinreichend ift und 
dem Ankäufer von Grundftüden bis zum Ablaufe des 
fehsten Jahres nach dem Eintreffen zur Ermirkung feiner 
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Naturalifation hinlängliche Zeit und Friſt gewährt. Daffelbe 
gilt bei den im Auslande geborenen Frauen, melden die 
Erwerbung der Grundftüde ihrer Chemänner nicht zufteht, 
wenn fie nicht bei Lebzeiten der Iegteren die Erklärung vor 
Gericht abgegeben haben, Bürgerinnen der vereinigten Staaten 
werden zu wollen, und fo zur gehörigen Zeit ihre Naturalifation 
erlangt haben. Die Einbürgerung des Chemannes fchließt 
demnach keineswegs die Naturalifation der Ehefrau oder der 
mit eingewanderten bereits über 21 Sahre alt gemwefenen 
Kinder ein. Zum Betrieb eines kaufmaͤnniſchen Gefchäfts 
oder eines Gewerbes ift die Erlangung des Bürgerrechts 
nicht nöthig. Diefes wird erworben nach fünfjährigem tadel- 
lofen, und zwar ununterbrochenen Aufenthalte im Lande; 
mit ihm zugleich erlangte man Wahl: und Stimmtedht*). 
Wenn ein Adeliger Bürger werden will, fo muß er zuvor 
dem Adel entfagen. | 

Die Einwanderer in Nordamerika haben nicht nöthig, 
fih zu Vereinen zu verbinden, um vielleicht unter Läftigen, 
druͤckenden Statuten Colonieen zu gründen. Der Deutfche 
ift freilich ein wüthender Vereinsmenſch, und es wird wenig 
Perfonen in Deutfchland geben, die nicht wenigſtens einem 
Vereine angehörten, und wiederum wenig Vereine, die nicht 


*) Die Abfhwörungsformel Heißt: N. N. erfcheint perz 
fönlich vor dem unterzeichneten Gericht und beſchwoͤrt, daß er im 
Jahre .... zu &. geboren, fpäter nach den vereinigten Staaten 
ausgewandert und im Monat .... des Jahres .... im Hafen-von 
u... gelandet fei. Er habe die aufrichtige Abficht, ein Bürger 
der vereinigten Staaten zu werden, weßhalb er für ewig 
alle Unterthanenpflicht und Treue gegen irgend einen fremden Fürften, 
PBotentaten u. ſ. w. und insbefondere gegen ..... ‚ deſſen Unterthan 
er bisher gewefen jei, auffündige. 
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mindeftens ein Dutzend Sagungen hätten. Es gedeihen aber 
im Lande der freien Inftitutionen dieſe Affociationsverfuche, 
wenn fie nicht auf den weifeften Principien aufgebaut find, 
felten, und aud dann immer nur fo lange, als fie durch 
religiöfe Schwärmerei, Glaubensfanatismus, geiftlihen Ein— 
fluß oder irgend einen anderen Kitt zufammengehalten werden. 
Befonders ſchaͤdlich wird diefen Golonieen der dem deutfchen 
Charakter fo eigenthümliche Trieb, fich zu ifoliren, abzu— 
‚fondern, zu particuralifiren. Die Deutfchen find in Amerika 
als ehrliche, fleißige, ausdauernde Arbeiter gefchägt und ge: 
achtet, allein Brodneid, unerträgliche Furcht vor aller Ge: 
meinfamfeit des Erwerbes und Befises, fowie Mangel an 
Nationalfinn verfolgt fie überall bis in die entfernteften 
Laͤnder und läßt fie felten zu gemeinfamen Anftrengungen, 
diefe aber dann noch feltener zu nachhaltig vortheilhaften 
Erfolgen gelangen. Nur beiläufig fei bemerkt, daß 3. B. 
die belgifche Colonie St. Thomas in Guatemala und die 
preußifhe an der Musquitofüfte, wie fo viele andere, fo 
gut ald zu Grunde gegangen find. 

Der in Wisconfin einwandernde Bauer, mag er in 
Green Bay oder in Milwaukee landen, begiebt fi, wenn 
er Gongreßland Eaufen will, auf die dafelbft befindlichen 
Pandoffices, wo er über das zu verkaufende Land die beßte 
Nachricht erhält. Iſt ihm dieſe ertheilt, fo thut er am 
beten, wenn er vorher das Grundſtuͤck gehörig in Augen 
fhein nimmt und dann erft bezahlt, weil er fonft leicht 
fchlechtes, fumpfiges und untaugliches Land im Sad kauft. 
Beabfichtigt er eine Farm (gewöhnlich 160 Ader) mit fhon 
einigen cultivirten Streden zu Eaufen, fo möge er fich bei 
achtbaren, zuverläffigen Landsleuten, z. B. den Herren 
George aus Berlin, Dr. Wunderly, Scheuer, Hübfehmann, 
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Hafer), Wiefener m. f. m. in Milwaufee Raths er: 
boten. Der Länderhandel in der Nähe von Milwaukee 
wird fehr lebendig betrieben und foll für Viele einen ſchoͤnen 
Gewinn abmwerfen. Es gehören dazu neben genauer Kennt- 
niß des Landes, der Verhältniffe und der Sprache auch 
nicht unbedeutende Mittel. Wem ein Vermögen 3. B. von 
6000 bis 8000 Dollars zu Gebote fteht, der thut wohl, 
in der Nähe der Stadt, wenn auch aus zweiter und dritter 
Hand, Land anzukaufen. Auch bei 2000 bis 3000 Dollars 
Bermögen wird man ebenfalls gute Gefchäfte machen, wenn 
man in folcher Nähe etwas Land kauft, um daſelbſt eine 
Schenke (tavern) mit einem Materinlladen (store) für bie 
umliegenden Landsleute zu errichten. 

Misconfin hat ald eim neuangefiedeltes Land natürlich 
noch Mangel an Geld und Capital, was ber gefegliche 
Zinsfug von 12 Procent bemeift, welchen man felbft bei 
der beften Sicherheit , bei erfter Hypothek (first mortgage), auf 
Sandgüter zahlen muß. Ueber den Beſtand des Grundes 
und Bodens und die darauf geliehenen Gelder wird eben= 
fo mie bei ung ein Hypothekenbuch (recorderbook), nur 
mit dem Unterfchiede geführt, daß in Amerifa nur der 
Beamte für die Zuverläffigkeit und Nichtigkeit deffelben 
zu bürgen bat, den Gemeinden oder dem Staate aber 
feine Verantwortung aufliegt. Die Einficht in daffelbe 
fteht Sedermann frei, und hierin liegt die beßte Controle 
für die richtige Einzeihnung. Es follen mit diefem hohen 
Zinsfuße zunächft Gapitaliften herbeigezogen werden, an denen 
es eben mangelt. Die Gapitalien werden felbft auf Grund: 


*) Herr Haffe hat eine Meine Schilderung des Wisconfinge- 
bietes herausgegeben. 
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befis nie auf Lange Jahre ausgeliehen. Werden die | 
Binfen nicht bezahlt, fo nimmt der Gläubiger die Farm | 
und verkauft fie gewöhnlich fo, daß er die Intereſſen doppelt und 
dreifach wieder gewinnt. Noc bleibt ein anderer Weg, 
Gapitalien anzulegen, übrig, und diefer ift bis jegt der 
rentabelfte gewefen. Man Fauft nämlich Baupläge inner: 
halb der Stadt, circa 50 Fuß breit und 150 Fuß Lang, 
die jest im Werthe fehr geftiegen find und big zu 1600 
Dollars bezahlt werden, baut darauf ein hoͤlzernes Haus, 
richtet daffelbe zu einem Store ein und vermiethet «8. 
Man verdient dabei immer mindeftens 20 bis 25 Procent. 
Daß auch bier, den Gefegen zum Trotz, Geldwucher getrie: 
ben, daß befonders bei Eleineren Summen und auf kurze 
Friſten Einwanderer 40 bis 50 Procent zahlen müffen, 
das ift ebenfalls eine Zhatfache. Diefer Krebsfchaden hat 
ſich leider auch bis hierher durchgefreffen. Wir haben Män- 
ner in Milwaukee getroffen, welche drei Häufer von Bad: 
fteinen (brickhouses), drei Stockwerke hoch, für die 
Baufumme von 7000 Dollars gebaut hatten und daraus 
33 Procent Hausmiethe zogen. Die Häufer in der Stadt 
find natürlich meift leicht und [hleht gebaut, machen fich 
aber in einem Zeitraume von 4 bis I Sahren bezahlt. 
Dazu Fommt, daß das Bauen außerordentlich tafch geht, 
da die Einwanderer immer hinreichende Arbeitskräfte dar: 
bieten, dann auch die Arbeit felbft durch zweckmaͤßige Mafchinen 
aller Art, 3. B. Hebezeuge u. ſ. w., ſehr gefördert 
wird. Käufer in Milwaukee, mit einem Koftenaufwande 
von 3500 Dollars erbaut, werfen 800 Dollars jährliche 
Miethe ab, Haͤuſer von 1700 Dollars eine monatliche 
Rente von 27 Dollars, jedoch mit Ausſchluß der zu zahlen: 
den 2 Procent Brand» Affecuranz. In Milwaukee befteht, 
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was ich gleich hier einfchalten will, eine Verficherungscom: 
pagnie ohne Gapital, fo daß Jeder nach den vorkommenden 
Fällen — Feuersbrünfte kommen oft vor — beifteuert, was 
zeither mitunter 3 Procent betragen hat. Die Verficherungen 
der Häufer find nöthig und für die hölzernen, Teicht 
feuerfangenden Haäufer natürlich fehr hoch. Die Grund: 
feuer in Milmaufee beträgt 1 Procent, indem ein 
Haus von 1200 Dollars Werth, auf 13 gefchägt, jährlich 4 Dol- 
lars zahlt. Die Baupläße oder Lots bezahlen 1 Pro: 
cent vom Capital. Die Capitalfteuer beläuft fih auf 
2 Procent von den Zinfen, fo dag 100 Dollars Zinfen 2 Dol- 
(ars abgeben. Die Ausgaben der Stadt find jegt wegen der 
dringend nothwendigen Brüden und anderen Bauten be— 
deutend, ihnen angemeffen auch die Steuerauflagen. 

Sn diefen herrſchte früher ziemliche Unordnung, die 
jedoch feit Einführung der Verfaſſung gehoben fein wird. 
Unter Anderem muß jeder Einwohner von Milmaufee 2 Tage 
des Jahres Straßenarbeit verrichten oder 12 Schilling 
zahlen (1 Dollar — 8 Schilling). Kupfer giebt es nicht 
in Wisconfin , das Eleinfte Geldftüd ift 4 bis 6% Cents 
Silber. Die Schulfteuer ift für den armen Mann fehr 
unbedeutend. Es werden aber Steuern- auf ubfhäßungss 
mwürdiges Eigenthbum zu Beftreitung der Schulbaufoften und 
Lehrergehalte gelegt. 

Siebenundzwanzig Meilen von Milwaukee, an den Twin— 
Lakes, ift ein Collegium unter der Leitung der bifchöflichen 
Kirche begründet, fowie auch noch Univerfitäten,, höhere 
Schulen und gemeinnügige Anftalten in Kurzem geftiftet 
und bergeftellt fein werden. 

Don den umliegenden Farmen haben mir mehre be: 
fuht und ung überall, wie in Milwaukee felbft, der herz 
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lichften Aufnahme zu erfreuen gehabt. Die Farmen befinden 
ſich meiſt — mie fchon bemerkt — einige Meilen vor 
der Stadt, und wir haben die Beſitzer derfelben, wenn auch 
nicht in glänzenden, doch glüdlihen und erfreulichen Ber: 
hältniffen gefunden. Wir fuhren auf die 4 Meilen 
entfernte Farm eines Bauers aus Süddeutfchland, mels 
cher mit dem Schuhmacher Wiesner aus Leipzig in 
Milwaukee eingewandert war, als erſt 2 Häufer dafelbft 
ſtanden und die ganze Gegend noch von Indianern bewohnt 
war. Er mar unverheirathet und hatte mit Vorwiſſen 
der Regierung, ohne Zahlung zu leiften, 160 Ader zur 
Urbarmahung angenonimen (claimed), fonnte aber, meil 
er allein, ohne Hilfe und Mittel war, in einem Zeitraume 
von drei Sahren nicht viel ausrichten. Er verheirathete 
fih hierauf mit einer jungen, hübfchen, jest ſehr flarkbe- 
leibten Amerikanerin, hatte drei freundliche Kinder erzeugt 
und lebte auf feinee Farm, wo er circa 40 Ader ge 
Elärtes, d. h. urbar gemachtes Pand befaß, in einem ein- 
fachen, rohen Blockhaus vecht gluͤcklich und zufrieden. 
Seine ganze Befigung war mit einer Cinzäunung 
umgeben; dazu gehörten außer feinem Wohnhaus noch zwei 
Ställe für das Vieh, eine Scheune, ein Keller, 2 Pferde, 
2 Knechte (von denen jeder 10 — 12 Dollars monatlich 
erhält), Rindvieh und ein Kleiner, dicht vor dem Haufe 
liegender Oemüfegarten. Der fifchreiche, nur für Eleine 
Kähne fahrbare Menomenee flog durch die Beſitzung, 
auf welcher er reichli Mais, Meizen, Klee, Melonen 
und Kürbiffe erbaut hatte. Von den urbar gemachten 40 Adern 
Land war ein Theil zum Maisbau verwendet. Bei unferer An= 
wefenheit war die Ernte ſchon vorüber, wie wir an den da= 
ftehenden Schobern erfahen. Die einige Fuß hohen Baum: 
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ſturze ftanden noch überall in dem bearbeiteten Boden um: 
her, welcher letztere ſchwarz ausfah und einen außerordent: 
Lich humusreichen Gehalt aufzeigte. 

Der Ertrag des Bodens lieferte pro Ader durch— 
fhnittlid 50 bis 60 (oft 80 His 100) Bufhels Mais 
a 50—55 Pfund, 35— 45 Bufhels Weizen a 60—64 
Pfund, 40 Bufhels Hafer a 30—35 Pfund. Das übrige 
Rand war zu Gras und Kleebau verwendet*). Das Holz 
des noch gut mit Eichen und Ahorn beftandenen Waldes ſchlug 
der Eigener allmälig nieder und arbeitete fo auf die größere Urs 
barmahung hin. Neben mehren Kühen hatte der Far— 
mer Schweine und Federvieh vollauf. Seine Frau mar 
bei unſerer Ankunft mit Waſchen befhäftigt, mas ſtets 
am Montag der Fall ift, und hatte zu dieſem Zwecke 
Regenwaſſer in einer Art von Ciflerne aufgefangen, weil das 
Trink⸗ und Flußwaſſer wegen feiner Ealkhaltigen Beſtand— 
theile dazu nicht fo tauglich ift. Indem fie ung nun mit freund: 
licher Miene faftige Maſch- und Waffermelonen zum Ge 


*) Auf dem aus einer braunen oder ſchwarzen, gewöhnlich 
5 bis 7 Fuß tiefen Dammerde mit einer Unterlage von Lehm oder 
Thon und Sand beftchenden Boden wird auch mit Gluͤck ber 
Anbau von Winterweizen als die erfte Frucht verfucht. Das Land 
wird zu diefem Zwecke zwiſchen Mai und Juli geadert, Mitte Auguft 
und September geeggt, und dann die Saat vorgenommen, nach wel- 
her fogleich das Land mit doppeltem Strich wieder geeggt wird. 
Bei einer frühen Beackerung des Bodens kann von der Ausfaat 
des Winterweizens auch noch eine Ernte Buchweizen gewonnen 
werben, welcher leßtere dann zu Anfang Septembers abgehauen wer: 
den muß. Die Gartenfrüchtez. B. Gurfen, Mafch- und Zuckermelonen, 
Kuͤrbiſſe, Bohnen, Erben, Mohrrüben, weige Rüben, Kartoffeln 
u. ſ. w. gedeihen meiſt vortrefflich in Wisconfin. 
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nuß vorfegte, war der ehrliche Deutfche bemüht, unfere 
Zungen mit. Whisky-Schnaps (am beften aus Korn, aber 
meift aus Mais erzeugt) anzufrifchen und diefen einfachen 
Imbiß mit vortrefflihen Sogdgefchichten zu würzen. Er 
war ein leidenfchaftlicher Jäger, zeigte uns feine lange, 
fchwere Buͤchſe (rifle), mit welcher man vermittelft eines 
in der Gegend des Schloffes herumlaufenden Ringes, in 
welchem an verfchiedenen Stellen Kugeln liegen, fünfmal, 
ohne von Neuem zu laden, fehießen konnte, und. hörte nicht 
auf, die vortrefflihe- Wirkung derfelben auf die in feiner 
Befisung herumftreichenden Wafchbären, Hirfche, grauen 
Eichhörnchen (squirrels) zu ruͤhmen. Da fih die Jagd 
vermindert hatte, fo wollte der Mann feine Farm ein: 
fchließlich des Inventariums und der ganzen Ernte für 3000 
Dollars verkaufen, um fich tiefer in dem Inneren des Landes 
anfiedeln und feine Sagdleidenfchaft befriedigen zu koͤnnen. 
Von diefem Hange zu einem nomabdifirenden eben wer: 
den allgemach auch die Deutfchen ergriffen, und fie folgen 
demfelben mit gleicher Hartnädigkeit wie die Eingeborenen. 
Eine andere Farm, dicht an der nah Madifon führenden 
Landftraße gelegen, mit einem Slächeninhalt von 188 Adern, 
wovon 30 in urbarem Lande beftanden, war vom jegigen Eigen: 
thümer aus zweiter Hand für 2200 Dollars gekauft worden. 
Ein Inlaͤnder Hatte fie der Art in Pacht, daß er bie 
eine Hälfte des Ertrages als Pacht abgab und die andere 
in der Weiſe abarbeitete, daß er jedes Jahr ein Stüd 
Elären, d. h. cultiviren mußte. Die meiften übrigen Sarmen, 
160 Ader groß, wovon gewöhnlich 20 — 40 Ader geklärt waren, 
gaben an Producten fo viel her, daß der Farmer davon in 
der Nähe der Stadt verkaufen und fich nach und nad) be: 
haglicher einrichten Eonnte. Bis dahin hatte er aber recht: 
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fhaffen und lange gearbeitet. Denn Arbeit iſt die 
Loofung in Amerika. 
In Milwaukee bemerften wir ferner einen Viehmarkt, 
der auf einem mit Fencen umzaumten Plage außerhalb ber 
Stadt abgehalten wurde. Es war dafelbft recht ſchoͤnes Rind: 
vieh aus der Umgegend zufammengebracht worden, welches fich 
durch Eleinen, aber Eräftigen Köperbau auszeichnete. Der 
bete, freilich nicht eben fette Ochfe wurde mit 45 Dollars ver: 
fauft*). Die Viehzucht Wisconfins fteht im Allgemeinen 
noch auf einer niedrigen Stufe, aber in Kurzem wird der 
Reichthum der Natur einen großen Fortfchritt machen. 
Das Rindvieh und die unzähligen Pferde, welche ſowohl 
bier, al8 in anderen Staaten ohne Stall find, ſchwaͤrmen 
Tag und Nacht in der Nähe der Farm umher und fehen 
wohlgenährt aus. Sie find gewohnt, von Zeit zu Zeit 
nach der Farm zurüdzufommen, und verlaufen fich felten. 
Die Deutfhen in Wisconfin bauen Biehftälle, worin das 
Nindvieh den Winter über untergebracht und mit Mais: 
ftroh und Heu gefüttert wird. Die Pferde (indian ponies), 
mehrfach von mericanifcher Abkunft, find meift Elein, ſtark 


*) Der Einwanderer fann ſich in Milwaufee einen zweiſpaͤnn⸗ 
igen Wagen zu 30 bis 50 Dollars und ein Joch chen zu 40 
bis 60 Dollars Faufen, bei welchen letzteren er aber darauf fehen 
muß, daß fie Feine fogenannten „Fencenbrecher“ oder „Fen— 
cenfpringer‘ find. Die erfteren find meijt durch am der Spike 
der Hörner angebrachte Löcher Fenntlih, in denen ‚eine Stange 
in der Mitte mit einem zugefvisten Holz eingefügt wird, welches 
Yegtere beim Gebrauch der Hörner die Naſe des Ochſen verletzt. 
Den Fencenipringern wird zur Heilung ihrer Springluft ein 
langes, an einem hölzernen Ring befeftigtes Holz am die Bruſt 
gehängt. 
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und von Feiner edlen Figur, zeichnen fich aber durch Reicht: 
heit und Ausdauer aus. Neben diefen fieht man auch 
feine englifhe Racen, welche eingeführt find und ſchon 
jegt bei den ftattfindenden Pferderennen gebraucht werden. 

Bei größerer Ausbildung der Landwirtbfchaft würde ſich 
auh die Schafzuht in Wisconfin eines glücklichen Er: 
folges erfreuen. Die ftarke Wollproduction würde dann 
die Errichtung von Wollfpinnereien nöthig machen. Schaf: 
zucht wird bis auf die Staaten Pennfylvanien und Ohio 
wenig getrieben, dürfte aber um fo rentabler fein, da die 
Zudhfabrication der Union im Ganzen noch auf feinem hohen 
Suße ſteht, weßhalb die Einführung (import) ausländ- 
iſcher Zuche troß des hohen Zolles einen bedeutenden Han- 
delsartifel bildet und großen Gewinn abwirft. Als vor 
wenigen Sahren die Amerikaner den erften Schäfer in 
dem Staate Ohio fahen, Eonnten fie dag Gefchäft eines 
folhen Mannes um fo weniger beurtheilen, da ihnen bis 
jegt die Glaffe diefer müßigen, faulen, den ganzen Tag her= 
umfchlendernden Menfchen unbekannt geblieben war. Der 
Schäfer mit feiner weidenden Herde feffelte die ganze 
Aufmerkfamfeit der Vorübergehenden und wurde zum Gegen: 
ftande der allgemeinen Betrachtung. 

Es hat fih auh in Milwaukee eine deutfche foge: 
nannte Wafhington-Garde gebildet, und es mwimmelt daher 
dafelbft von Dberften und Gapitäns. Denn namentlich, 
der letztere Zitel ift fo gebräuchlih , daß man ihn faft 
Sedermann ertheilen hört; gar oft reden ſich die gemeinften 
Kerle mit den hoͤchſten militärifhen Titeln an. Krank: 
heit verhinderte ung, dem in Ausficht geftellten Manöver 
beizumohnen. Wir befamen defhalb weiter nichts zu fehen, 
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alg die blaue, mit rothen Aufſchlaͤgen beſetzte Uniform des 
Chefs, die noch beſonders mit goldenen Generals-Epaulettes, 
Achſelſchnuren und braunſeidener Schaͤrpe geſchmuͤckt war, 
und die von patriotiſchen Damen der Stadt geſtickte, im 
blau und goldenen Felde die Sterne der Union zeigende 
Fahne. 

Es beftehen in Milwaukee mehre von Deutſchen er: 
richtete DBierbrauereien, welche hier, wenn auch im Kleinen 
und unvollfommen betrieben, dennoch den Befigern einen 
huͤbſchen Gewinn abwerfen, denn die deutfche Bevölkerung 
der Stadt forgt für die Gonfumtion diefes Stoffes gar 
mwader. Lagerbierbrauereien giebt es nicht, da es an 
Capital und Kellern fehlt, obfchon diefe letzteren in 
dem Thonboden recht gut ausgemauert werden Fönnten. 
Ein gutes obergähriges Bier zu liefern, würde hier um fo 
mehr vrentiren , da neben der Gonfumtion am Plag 
auch auf vortheilhafte Verfendung nach Southport, Chicago 
u. f. w. gegen baare Bezahlung zu rechnen fein möchte, 
welcher Vortheil noch durch den mohlfeilen Holzpreis (die 
Klafter zul Dollar) und durch die Anwendung von Mafchinen 
vermehrt werden Eönnte. Ein Barrel Bier (circa 128 preuß. 
Duart) wurde aus 100 Pfund Mat und 1% Pfund 
Hopfen hergeftelt und für 5 Dollars verkauft. Der 
Preis der Gerfte war damals 3 Schilling für 50 Pfund, der 
des Hopfens 25 Cents für das Pfund (1845 Eofteten in Gincin- 
nati 50 Pfund Gerfte 10 Schilling, L Pfund Hopfen 12 Gents). 
Auch für Branntweinbrenner ift die Lage nicht ungünftig, 
infofern der Mais zur Whisfyfabrication angewendet wird; 
natürlih muß man die Behandlung des Mais und be: 
fonders die Gährung deffelben Eennen. 
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An Gomfumtion in den Barrooms (Schänfzimmern) 
würde von Seiten der trinfluftigen Amerikaner Eein chlechs 
ter- Abfag zu erwarten fein. 

Die Stadt hat eine günftige Lage für Fabriken und 
Manufacturen, in denen vor Allem die Verarbeitung der 
rohen Producte gewinnbringend fein mürde. Wegen des 
großen Bleis und Kupferreichthums des Landes würden bier 
Bleifhmelzereien, Bleiweißfabrifen und Kupfer- 
haͤmmer am rechten Plage fein, indem das meifte 
Blei aus dem Welten des Landes in rohem Zuftande aus: 
geführt wird, um als Bleiweiß wieder zuruͤckzukommen. 

Der fette Humusboden des Landes muß zum Bau 
der Delfrüchte, insbefondere des Nübfamens paffend fein, 
indem er bie geeigneten Beſtandtheile zum Gedeihen dieſer 
Frucht befigt, wenn nicht die häufigen Spätfröfte die Ernte 
verderben. Ein Einwohner hat den Verfuch mit NRapsbau 
gemacht und war mit dem reichlichen Ertrag von 80 Bufhels 
ſchoͤnem, Eräftigen Raps fehr zufrieden. Wegen des noch 
wenig oder gar nicht flattfindenden Rapsbaues zur Erzeugung 
von Rüböl findet man im ganzen Weften nur felten Del: 
mühlen, deren Erbauung übrigens fpäter Feine unwichtige 
Speculation fein dürfte. Der Amerikaner, überhaupt Fein 
Freund von oͤligen Speifen, bilft fich, indem er anftatt 
mit Del den Salat mit Sped oder Eſſig allein genießt. 
Delmühlen, welche durch Preffen der Gaftorbohnen das fo: 
‚genannte Ricinusöl .(eastor-oil) erzeugen, fommen mitunter 
im MWeften vor. 

Der nahe Wald und die immer zunehmenden Bauten 
im der Stadt fordern ferner zu Anlegung von Säge: 
mühlen auf, da die vorhandenen das Beduͤrfniß bei Wei: 
tem nicht befriedigen. Das Schneidelohn wird meiſt in 


Ziegler, Reifeffizzen. I, 20 
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Holz bezahlt in der Art, daß der Muͤller die Hälfte der 
hm abgelieferten Blöde für das Schneiden der Breter, 
Dielen, Planken u. f. w. behält. Der Bau folcher Si 
gemühlen in dem Weften geht ſehr rafch vor fich; fie mer: 
den troß des nahen Waffers, welches nur zur befferen Fort: 
Schaffung der Breter ꝛc. dient, meift durch Dampffraft ge 
trieben. Man fieht Mühlen mit perpendiculären Sägen 
für Bloͤcke und mit teinfelförmigen für Latten, ſowie Mafchinen 
in denfelben aufgeftellt, welche in 24 Stunden 48000 
Dahfehindeln zufchneiden. Die Speculation des Dans 
fees geht noch meiter und laͤßt ihn  teansportable 
Dampffägemühlen errichten, welche, auf einen ſtarken Was 
gen geladen, Teicht in diejenige Gegend gebracht werden 
Eönnen,. wo man ihrer bedarf. Auch zum Abfägen der 
Baͤume werden öfters Mafchinen ‚angewandt, womit ein 
bedeutender Theil des Hauerlohnes erfpart wird. Die vor: 
treffliche Einrichtung der amerifanifhen Mahl und Grau: 
penmühlen ift zwar bekannt genug, leider aber in Deutfch- 
fand noch nicht allgemein eingeführt. 

Wenn ich erwähne, daß ich in Amerika Feine Wind: 
mühle gefehen habe, fo gefchieht dieß deßhalb, weil mir 
diefe Luͤcke im Speculationsgeift des Yankees um fo mehr 
auffallen mußte, als jene bei der Koftfpieligkeit der Dampf: 
mühlen und dem öfters eintretenden Waffermangel durch— 
aus nicht überflüffig fein dürften. 

Es bleibt mir nun noch Einiges über die kirchlich 
veligiöfen Werhältniffe der Stadt Milwaukee zu fagen 
übrig. Es giebt auch bier die verfchiedenartigften Reli— 
gionfeeten, und es find daher Kirchen, meift hölzerne, die 
Huͤlle und Fülle in allen Formen vorhanden. inige der: 
felben gewöhren durch den hellen Anftricy einen freund: 
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lichen Anblick und erinnern an die Eleinen hölzernen 
Spielhäufer der Kinder. In der Eatholifchen Kirche wurde 
in deutfcher Sprache gepredigt, während die fehön ge: 
baute Presbyterianerkirche meiſtens von Anglo-Amerifanern 
befucht war. Das Innere der Kirchen ift fich ziemlich 
gleich; Wände und Gänge find mit Zeppichen belegt, 
welche aber felbft von dem zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung angewiefenen Kirchner, trog dem, daß Sudnäpfe aufge: 
ftelt waren, durch häufiges Spuden verunreinigt wurden. 

Der Katholicismug, tvelcher in den vereinigten Staaten 
große Biegfamkeit, Anfchmiegfamkeit an die Volkſitten 
und Negierungsformen zeigt, feheint die Unveränderlichkeit 
feiner Dogmen feft zu behaupten und mit dem Vordringen 
der Bevölkerung zugleich ernftlic darauf bedacht zu fein, 
einen immer fefteren Standpunkt zu gemwinnen*). Die 
Katholiken der nordamerifanifchen Union bilden jeßt gegen 
den Willen des Papftes eine Nationalficche, welche 22 
Bisthuͤmer, 46 Frauenktöfter u. f. mw. zählt, und täglich 
an Profelyten gemwinnt**). 

Schließlich gedenfe ich noch mit dankbarer Erinnerung 
der deutfchen Männer, welche durch ihre Gefangvereine 
und gut ausgeführten, trefflihen Quartett-Gefänge in den 
öffentlichen Gärten Milwaukees mir fo oft hohen Genuß 


*) Eine deutfchfatholifche Gemeinde von 200 Perfonen unter 
Leitung des Dr. Guiftiniani Hat fih im Monat December 1846 
zu New-York gebildet. 

**) Mihrend ich dieß fehrieb, Fam mir die Trierfche Zeitung 
von 9. Februar 1848 zu Seficht, worin es heißt: 

„Der Univers“ fchreibt: „„Soeben erſchien der Calender für 
die Katholifen der vereinigten Staaten, der über den Zuſtand der 
fatholifchen Religion daſelbſt wichtige Auffchlüffe giebt. Die Zahl 

20 * 


308 


verfchafft und das Bild» der lieben Heimath auf das Pebhafteft 
vor die Seele gezaubert haben. Die Gefänge, unter welche 
fich das von Alerander Conze componirte fchöne Oregonliei 
auszeichnete, welches deshalb im ganzen Weften ſchon atı 
freirvilliges Nationallied gefungen ward, wurden mit frifcher 
reiner Stimme, mit Gefhmad und richtigem Verſtaͤndniſſe 
unter der ganz vortrefflichen Leitung eines erft vor. Kurzen 
eingewanderten fähfifhen Schullehrers vorgetragen. E 
wuͤrde dieſer Vortrag ſelbſt den ruͤhmlichſt bekannten Saͤnger 
vereinen des deutſchen Vaterlands nicht zur Unehre gereich 
haben. Jenes Lied erſchien zuerſt im Jahre 1846 im „Mil 
waufee-Banner”, einer Wisconſinzeitung, und lautet: 
Friſch auf nach Dregon! 
Frifch auf des Weftens Söhne, 
Die ihr das Feld nicht fit, 
Die ihr als freie Schuͤtzen 
Ein ruhig Loos verfchmäht, 
Der Wand'rung Strom von Diten 
Dringt nah’ und näher fihon, 
Es fchwinden eure Waͤlder — 
Drum auf nad Dregon! 


ver Katholifen beträgt 1,200000 auf eine Gejammtbevölferung vo 
18 Millionen Einwohnern. Unter diefen 16,800,000° Nichtkatho 
lifen beitehen 20 verfchiedene Secten, zu denen noch immer neu 
hinzukommen, während die Fatholifche Religion jährlich durch Emi 
granten und Gonvertiten bedeutend zunimnt. Die Katholifen jtehe 
unter 3 Erzbifchöfen, 24 Bijchefen und 890 Prieſtern. Kirche 
giebt es 907 und Gapellen 562. Der Klerus hat im Jahre 18+ 
um 76 Briefter zugenommen; auch wurden in demfelben Zeit 
raum 95 Kirchen auf Koften der Gläubigen erbaut. Die Zah 
der Diöcefen hat fich feit 1837 mehr als verdoppelt, ebenfo di 
der Prieiter. Die Anzahl der Kirchen hat jich verdreifacht. — 
Ob dieß nicht in majorem gloriam der alleinfeligmachenden Kirch 
etwas ftarf übertrieben ift, will ich weiter nicht unterfuchen. 
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Und ihr, nach Abenteuern 
Begierig und nach Streit, 
Nach Jagen und nad Wagen, 
Nah Maldes-Luftbarfeit, 
Herbei aus allen Staaten 

Der weiten Union! 
Es lebe Berg und Prairie! 
Es lebe Dregon! 


Wohl Taufend fark wir fammeln 
Uns an Miffouri’s Fluth, 

Der Niedre und der Hohe, 
Ob reich, ob arm an Gut. 

Die tauſend Herzen bindet 

In Eins ein einz'ger Ton; 

Begeifternd ſchallt die Loofung: 
„Friſch auf nah Oregon!“ 


Unüberfehbar vor uns 
Bluͤht, duftet die Prairie, 

- Des Urwalds Mipfel ranfchen 
Sn wilder Boefte, 

Und über Fels und Schluchten 
Ziehn muthig wir davon, 
Das Sternenbanner pflanzen 

Wir auf in Oregon. 


D, dieß find nicht die Herzen, 
Die zittern vor'm Gefecht, 
Die, wenn Monarchen drohen, 

Entjagen ihrem Recht. 
Als Freie ziehn fie weitwärts, 
Und nach errungnem Lohn 
Als Freie auch behaupten 
Sie glorreich Dregon. 
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A. Conze, aus Buͤckeburg gebürtig, hatte bis 1843 
in Sena und Peipzig ſtudirt und mar feit einigen Jahren 
eingewandert. Leider Eonnte er feinen, in obigem ſchoͤnen 
Gedicht ausgefprochenen Wunſch, eine Geſellſchaft Eühner 
Abenteuerer, gleih den Helden der „Aſtoria“, über die 
Wuͤſteneien und Gipfel des Telfengebirges zu führen, nicht 
durchfegen; fein Teuer riß ihn nach dem Südweften, in 
die Reihen der Freiwilligen, und hier fiel er in der Schlacht 
von Buena-Vifta, weil er fich nicht ergeben mollte. 

Die Amerikaner haben feine. vortrefflichen Eigenfchaften 
allgemein anerkannt. Conze war ein edler Mann von 
ächt deutfcher Gefinnung, ein ehrenmwerther ‘Vertreter Der 
deutfehen Nation; er fuchte ihre die Achtung und das 
Unfehen zu verfchaffen, deffen fie zu ihrer Anerkennung bei 
den Amerikanern noch fo fehr bedarf. 
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Der Zweck unferes Aufenthaltes in ver Stadt Milwau— 
Fee war erreicht, und wir beftiegen früh 6 Uhr die vor 
unferem Hotel haltende Poftkutfche (stage-coach), um mit 
verfelben nach dem Städtchen Janesville zu gelangen. 
Seit Beginn unferer Reiſe benußgten wir zum erften 
Male eine amerifanifche Poftkutfhe zu unferem Weiter: 
fommen. Es mar eine große Garofje , deren Seitenfenfter 
ohne Glas und mit Ledervorhängen nur fchlecht verfchließ- 
bar waren. Außen war fie üiberladen mit Gepaͤck, innen 
mit neun PBerfonen , welche über Mangel an Unbequem— 
lichkeit fi durchaus nicht zu beklagen hatten. Der Kaften 
hing übrigens in Federn, ſchwebte keck in weiten atmo= 
Ziegler, Reiſeſtizzen. II. 1 
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iphärifchen Kreifen umber und feßte. bejonders die auf dem 
mit feſter Ruͤckenlehne nicht verſehenen Mittelfige fich befin- 
denden Paſſagiere, zu denen leider auch ich gehörte, in 
die kuͤhnſten und unermwartetften Bewegungen und Gtell- 
ungen. 

Ueber und auf dem Deck thronte der weife Lenker 
unferes Schieffald und eines. nicht viel verfprechenden Vier— 
gefpannes amerifanifcher Poftgäule, der Kutfcher (driver), 
ein ächter Dankfee.- Infere Fahrt begann mit guten ame— 
rifanifchen Ausfihten. Kaum hatten wir die letzten Haͤu— 
fer der Stadt Hinter und gelaffen, als unfer um=- und 
weitfichtiger Automedon in nicht unbedeutender Entfernung 
einen vor uns dabingaloppirenden Reiter gewahr wurde; 
ein Anblick, welcher fein mit dem Der Roſſe verwandtes 
Kutfcherblut fo in Aufregung brachte und feinen Ehrgeiz 
dermaßen entflammte, daß plößlich unfer fchwerfälliger Wa— 
gen auf dem ungebahnten Wege über tiefe Loͤcher und 
hohe Baumſtuͤmpfe, über Stock und Stein mit bevenklichen 
Neigungen und Schwankungen leicht wie ein Federball da— 
Hinflog, bis wir den Weiter erreicht hatten. Diefer praͤ— 
fentirte fi ung al3 ein Iangbeiniger Vanfee, in. ſchwarzem 
Fracke und weißem Strohhute, der mit edlen Selbftgefühle 
auf feinem duͤrren Gaule mehr. hing oder baumelte, ala 
fa. Kaum aber ſah er ung fo unmittelbar in feiner Nähe, 
ald er ſich kerzengerade in die Hoͤhe richtete, feine Roſi— 
nante wüthend bearbeitete und, nachdem fich beide verftän- 
digt oder verftanden, uns bald wieder aus dem Gefichte 
verfchwand. Unſer Driver hatte dieß nicht ſobald gefeben, 
ala er von Neuem, unbefümmert um feine Paffagiere, den 
Pferden die Zügel fhießen Tieß und wie toll über Stod 
und Stein hinterherjagte. Der reitende Naukee fehaute 
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einmal mit feinem pfiffigen Krämergefichte hinter fich, und 
wieder fnallte die Beitfche des Kutfchers, wieder jagten die 
Roſſe unbandig darauf los, wieder ftürzte und hob fid) 
ver Wagen. Wir erhielten die entfeglichften Stöße und 
wurden; mit folcher Kraft bald gegeneinander, bald nieberz, 
bald an die Kutſchendecke gefchleudert, daß einer der Paſ— 
fagiere mit dem Kopfe tief -in den Hut Dineinfuhr, uns 
Anderen aber die Huͤte auf dem Kopfe platt gedrürft wur— 
den. Kurz wir fchwebten in der augenfcheinlichiten Gefahr, 
und gegenfeitig die Köpfe zu zerjchmettern, und fchrieen 
enblich dem Roſſelenker, der felbit auf dem Verdecke hin— 
und herbalaneirte, zu, anzuhalten. ‚Never mind!“ rief’3 
im Ealtblütigften Tone zurück, während ver Beitjchenfnall 
ſchneller und heftiger ward, die Pferde jchwigten und 
fchnaubten, die Caroſſe aͤchzte und Erächzte; wir mwurben 
auf's Unmenjchlichite untereinandergefchüttelt,  unfer letzter 
Augenbli jchien nahe, — da lenkte unfer Reiter: auf einen 
ſchmalen Seitenweg, den wir unmöglich befahren konnten, 
und war zum  fchnödeften Verdruſſe unſeres wagehalſigen 
ferdebandigers bald unferen Augen entſchwunden. 

Erft jest hatten wir Zeit und Muße, unfere Reife 
gefellichaft naher im Augenichein zu nehmen. Sie beftand 
aus ſechs Herren und einer Dame; ſaͤmmtliche Herren: ftod- 
gemeine, ſchmuzige Kerle, einige von ziemlich verdächtigem 
Ausfeben, die Dame — eine Viehmagd, haͤßlich wie die 
Naht, aber, wie wir zu unferer Meberrafchung erfuhren, 
eine Hannoveranerin, alfo eine theuere Landsmaͤnnin. Sie war 
ſchon fieben Jahre in Amerifa, Hatte ſich aber Feines be— 
ſonderen Gluͤckes zu erfreuen gehabt und nie einen hoͤheren 
monatlichen Lohn als 4 Dollars, mit Einfluß der Koft 
und des Logis, erreichen Fönnen, Denſelben Lohn follte 
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fie auch jeßt in ihrem neuen Dienfte zu Janesville, wo— 
hin fie mit und reifte, erhalten. Natürlich war fie hoch 
erfreut, in uns Landsleute zu finden, und unerſchoͤpflich 
in ragen über das theuere Vaterland, zu deren Beant- 
wortung fie ung kaum geit Tief, und die fie mit den ker— 
nigjten, originellften Schimpfreden auf Amerifa wuͤrzte. 
Zur näheren Charafteriftif unferer männlichen Gefellſchaft 
muß ich noch bemerken, daß diefelbe unablaͤſſig Tabak 
faute, ſyſtematiſch einen unaufhörlichen Spuckregen unter= 
hielt, im Uebrigen aber, ſowohl während der Fahrt, als 
auf den Stationen, die zartefte Aufmerkſamkeit und die 
laͤcherlichſte Courtoifie genen unfere einzige Dame ent— 
wickelte. 

Unſer Kutſcher hatte uns bereits eine ziemlich hohe 
Meinung von ſeiner lebensgefaͤhrlichen Geſchicklichkeit ein— 
gefloͤßt und zeigte trotz ſeiner Jugend eine tuͤchtige Portion 
Selbſtvertrauen und kaltes Blut. Wir ließen ibn daher 
gewaͤhren; er hielt an und fuhr weiter, wo und wie er 
wollte, traͤnkte bei jedem Waſſer ſeine Pferde und ſchien 
ſich weder aus den uͤber den Weg laufenden Wurzeln und 
in demſelben ſteckenden Baumſtuͤmpfen, noch aus der da— 
durch für den Wagen entſtehenden Erſchuͤtterung, am aller— 
wenigften aber aus jeinen Bafjagieren etwas zu machen. 

In der Nähe der Stadt Milwaufee hatten wir an 
der Straße mitunter einige recht freundliche Farmhaͤuſer 
liegen fjehen, welche, aus Holz gebaut, mit grellen Farben 
angeftrichen, am Unterbau öfters eine Art griechifcher Bau— 
art mit Forinthifchem Säulenportal und einem darauf, ans 
gebrachten Thurme zeigten. Man trifft dieſen verworrenen - 
Bauſtyl fehr Häufig, welcher in Hinficht auf Symmetrie, 
wie Technik, ſelbſt das weniger gebildete Auge allemal ver 
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letzt. Je weiter wir in den ſchon etwas gelichteten Ur— 
wald kamen, deſto ſeltener und erbaͤrmlicher wurden die 
Blockhaͤuſer. 

Vormittags 11 Uhr hielten wir, um die Pferde zu 
wechſeln, vor der Poſtſtation „New-Berlin“ einem einzigen 
mitten im Walde gelegenen alten Blodhaufe, an melchem 
der Name „‚Post office‘ mit großen Buchftaben gejchrieben 
ftand. Der« Pferdewechfel ging übrigens rafch vor fic, 
der Poftmeifter — irgend ein Barmer oder Wirth — 
trug den ledernen, verfchlojfenen, felleifenartigen Briefbeutel 
auf feinen Schultern in das Haus und kehrte bald darauf mit 
einem ähnlichen wieder zuruͤck, die Bafjagiere nahmen in 

dem Barroom einige Glaͤſer Schnaps zu fich, und Alles 
war bald fo weit fertig, daß die Neife wieder von dannen 
ging. Wir hatten einen jener alten, nafelnden, allwiſſenden 
Menfchen in unferer Mitte, ver als lebendiger Adreß— 
calender des Landes gelten konnte, da er nicht ermangelte, 
auf jede Frage fehnell und mit Sicherheit Antwort zu er: 
theilen. Das Gefprach drehte fih unter Anderem um 
ven Preis des Grundes und Bodens, welcher, je weiter 
wir in das Innere des Landes famen, immer wohlfeiler, 
jedoch an der Straße ſtets mit 5—8 Doll. per Ader be— 
zahlt wurde. Nebenbei bemerkt, findet man hier zu Lande 
die- Gewohnheit, fich gegenfeitig bis in den kleinſten Winkel 
auszuforfchen. Zwar giebt's in ver Union das leidige 
VPaßweſen nicht, dafür befitt aber der Amerikaner ein eige- 
ned Polizeitalent, die VBerhältniffe und wo möglich die Ge: 
danken Jemandes zu ergründen; unterſtuͤtzt wird  daffelbe 
noch durch eine hartnaͤckige Geduld, womit er ftundenlange_ 
Erzählungen anhören kann, ohne dem Grzählenden nur ein 
einziges Mal im die Rede zu fallen. 
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Die Gegend, durch welche wir fuhren, war nicht une 
interefjant und zeigte uns viele Menfchen, welche, mit dem 
Klären oder Urbarinachen des Bodens befchäftigt, überall 
große Feuer angezündet hatten, um die dur das Vieh 
zufammengefchleppten Bäume zu verbrennen. Es erweckte 
in uns ein eigenthümliches Gefühl, in einem folchen neuen, 
jungen Lande durch die Faum gelichteren Urwälder ſchon 
mit einer Art Boftkutfche fahren zu Fönnens und fo ven 
jprechendften Beweis des amerifanifchen Fortſchritts vor 
Augen zu haben. Sin und wieder erfchienen einzelne 
freundliche Farmhaͤuſer, an denen. je nach dem Geſchmack 
des Beſitzers die entjtellenden hölzernen Säulen gewöhnlich 
nicht vergefien waren. Mittags pafjirten wir den fait 
ganz mit Schilf bemachfenen, von vielen Sumpfvögeln beleb- 
ten Piſhtaka oder Foxfluß, welcher, nach Suͤden fließend, 
fich fpäter in den Fluß Illinois ergieft. Es führte eine 
hoͤchſt erkärmliche, mangelhafte Brüde über venfelben, fo 
daß mir vor einem unfreimilligen Bade in dem dicken 
Sumpfmafjer gerechte Befürchtung hegen mußten. Indeß 
famen wir mit der Furcht davon und erreichten bald nach— 
her die Gränge des Milwaufee- County, um durch das 
Walworth- County unfere Reife fortzufegen. "Das erftere 
Bounty Hält einen Flächenraum von 813 Duadratmeilen 
(square-miles) oder Sections, zählte 1836 eine Bevölkerung 
von 2800 Seelen und Fann jebt auf 25000 Einwohner ab» 
geſchaͤtzt werden. Es ift in 23 Städte getheilt und hatte 
im Jahre 1840 fehon einen Viehftand von 540 Pferden, 
5200 Stuͤck Rindvieh, 800 Schafen und 9000 "Schweinen. 
Dann gab es hier 1 Eifengießerei, 13 Sägemühlen, 2 Buch⸗ 
drurfereien us f. w. Die Erzeugung des Bodens betrug 1839 
35000 Bufhels Weizen, 27000 Bufhels Indian corn (Mais), 
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2000 Buſhels Buchweizen und 49000 -Bfund. Ahornzuder. 
Diefer letztere befist einen angenehm Tieblichen Geſchmack 
und fteht bezüglich der reinen Süße den weißen weſt—⸗ 
indifchen Zuderarten wenig nad). Der Zuderaborn zeigt 
ftetö einen guten Boden an und giebt, als einer der ſchoͤn— 
ſten Baume, mit feinem frifchen, jugendlichen Gruͤn den 
Wäldern Nordamerikas ein angenehmes, Tebhaftes Colorit. 
Man findet ihn in den meiften Staaten, und die Farmer 
ichlagen gerne wegen des guten Boden? und des Zuders 
gewinns ihre Wohnungen in feiner Nahe auf. Die Zucker— 
ernte ijt die erſte des Jahres und beginnt oft, wenn 
noch Schnee den Erdboden bedeckt und die Natur noch im 
Minterfchlafe liegt. Der Zuder wird vermittelt Anbob- 
rend der Bäume gewonnen und der Ertrag eines ftarfen 
Baumes auf 3 bis 4 Pfund berechnet. Diefed Anbohren 
fann alle Sabre vorgenommen werden, allein es ift befier, 
die Bäume in fürmliche Schläge einzutheilen, "damit viefe 
Dperation erjt im zweiten oder dritten Jahre an einem und 
deinfelben Baume wiederholt wird, wodurch man dann eine 
reichlichere Ernte erhält. Der Baum felbft wird 3 bis 
+ Bug von Boden ungefähr 1% Zoll tief angebohrt, und 
unter die Deffnung werden Gefäße zum Auffangen des 
austropfenden oder ausfliegenden Zuckers geftellt. Diefe Ge— 
faß? werben von Zeit zu Zeit in ein größeres Gefäß oder Faß 
andgeleert. Nach dem erften Einkochen des Zucderwaffers bringt 
man den Saft in Eleine über Feuer gejtellte eiferne Gefäße, 
dann im einen großen, an einer Querſtange zwiſchen zwei nahe— 
ſtehenden Baͤumen uͤber einem Feuer aufgehaͤngten Keſſel, 
und in demſelben wird das Kochen fo Tange fortgefekt, 
bis die erwuͤnſchte Verdichtung der Maffe eintritt. Sind 
die auf der Oberfläche ſchwimmenden Inreinigkeiten abge— 
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ſchoͤpft und iſt der Zucker genug gekocht, welches Letztere man 
daran erkennt, daß die in's Waſſer fallenden Tropfen 
eine feſte, runde Geſtalt annehmen, ſo wird das Kochen 
unterbrochen und die Zuckermaſſe in beliebige Formen ge— 
bracht. 

Der Boden iſt außerordentlich kraͤftig und beſteht aus 
jener fruchtbaren ſchwarzen Humuserde, die nach tauſend— 
jaͤhriger Brachzeit uͤberdieß mit der Aſche der verbrannten 
Baͤume geduͤngt, wohl geeignet iſt, das uͤppigſte Wachs— 
thum hervorzubringen. Das Land au dem Piſhtakafluß 
iſt mit Wald und Bauholz bedeckt und beſonders mit der 


harten und weichen Pappel, mehren Arten Hickorys (Nuß- 


baumhoͤlzern), mit der. rothen und weißen Ceder, ver. weißen 
und rothen Buche, dem Wallnußbaume, der- Fichte, der Ulme, 
dem Ahorn, der Aspe und Eiche bewachfen, welche legtere 
am meiften und vorzüglich in.den. Lichtungen ald Quercus 
macrocarpa jich zeigt. 

Der auch hier in dünnen Schichten viel vorkommende 
porofe, .bläulich graue Kalkſtein muß ein gutes Baumaterial 
liefern. | jebria 
68 beitehen in diefem County jest. 13 Poſtaͤmter, 
durch weldhe Briefe nach allen. Drten ziemlich ſicher ver— 
jendet und ausgetheilt werden, . Da das Boftwefen der 
norbamerifanifchen Union feinen Ueberſchuß an die Staats- 
cajje abwerfen, ſondern mit feinen Einnahmen nur die Aus— 
gaben decken ſoll, ſo wird weder das correfpondirende noch 
das ‚reifende Bublicum mit einer hoher Taxe belaftet. Da- 
her koſtete denn (1845) das Porto, eines. eine halbe, Unze 
wiegenden Briefed auf 300 Meilen nur 5 Gents. 

Noch hat diefe Landfchaft eine Menge Fluͤſſe, z. B. Bark, 
Otonomewoc⸗Creek, Meno monee, Milwaukee, 
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For, Root wfiw., ſowie viele große und Heine Seen in 
‚mannigfaltiger Form und Weile, 3. B. Groofed, Gold, 
la belle lake, Muskego, Nagowida, Nafhotah, 
Nemahbin, Bewaufee u. f. w., zujammen 38. 

In East- Troy (Oſt-Troja) erhielten wir Nachmittags 
+. Uhr in einem Blockhauſe unſer Mittageſſen aufgetragen. 
Nachdem ſich Paſſagiere und Kutſcher gewaſchen, die deutſche 
Lady ihre Toilette vollendet und den erſten Platz einge— 
nommen hatte, ſetzten ſich die Gentlemen nieder und be— 
gannen ihre Kauwerkzeuge in Bewegung zu ſetzen. Mein 
Nachbar, der muntere gutmuͤthige „driver“ „ ließ ſich das 
Mahl vortrefflich ſchmecken und, um ver Wahrheit getreu 
zu bleiben, muß ich geftehen, daß es den Umjtänden und 
Berhältniffen nach) gut und reichlich genannt werden Eonnte. 
Unfere 10 Stunden lang ausgehungerten Magen fanden Die 
gebratenen Prairiehühner mit trefflich gekochten Zwiebeln, 
von: ganz befonderer ‚Schmackhaftigfeit, den Schinken, Die 
gekochten Maiskolben und die rothen eingemachten Toma- 
toes (pommes d’amour) ganz gut; ‚ außerdem ward 
noch Thee oder. Kaffee, ſowie Kuchen und Eierjpeife ges 
geben, welches Alles zufammen nicht mehr ald % Dollar 
koſtete. Nach Tifche ſpuͤlten fi) die Gentlemen mit eini— 
gen Gläfern Whisky ihre Kehlen aus, ſteckten ſich die Ta— 
ſchen voll mit Brackers (Fleinen harten Kuchen aus Weizen- 
mehl) und warfen fich dann, nachdem vorher die deutſche 
Lady — Viehmagd von ihnen ‚begleitet und auf die zartejte 
Weiſe in ven Wagen gehoben worden war und natürlich den 
beßten Plag eingenommen hatte, wieder in den Rumpelfajten, 
wo fie allerhand nierfwürdige,  wahrfcheinlich die Verdauung 
befördernde Situationen des Unterförpers annahmen und ihre 
Spuckuͤbungen von Neuem begannen. 
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Mährend ver Weiterreife fahen wir zwiſchen einzeln ftehen- 
ven Eichen auf den Openings (Lichtungen) Mais mit 6 
bi3 10 Buß hoben Stauden nebft Hafer und Weizen, 
worunter Kürbiffe und Melonen mucherten, in förmlich 
regelmäßigen Feldern ftehen, trafen aber auch wieder auf 
mehre Suͤmpfe und viel frehendes Wafjer. Es war gerade 
die Zeit der Ernte, daher begegneten wir auch einem. Wagen, 
auf welchen mehre transportable Drefchinafchinen geladen 
waren. Die an dieſen Mafchinen befindlichen zwei eifernen, 
mit: großen Stacheln, durch welche das Langjtroh läuft, 
verfehenen Walzen. werden vermittelft eines coniſchen Rades 
durch ein Pferd in Bewegung geſetzt. Man kann auf 
diefe Weiſe täglich 300 bis 500 Bufhels (3 Buſhels — 2 
Berliner Scheffel) ausdreſchen. Das Drefcherlohn beträgt 
für 100 Buſhels ungefähr 6 Dollars. 

Der Weg wurde immer fehlechter, die Stöße vermehr- 
ten fich immer mehr, und es ftellten fich bei mir fehon 
empfindfiche Nüdenfchmerzen ein. Wir waren darum berz- 
lich froh, als mir Abends 11 Ihr das Städtchen James- 
ville am Rodfriver erreichten. Wir trennten ung hier von 
unferer Landsmaͤnnin, fitterten noch einmal den Magen mit 
gebratenen Prairiehuͤhnern und vwortrefflichem Wildpret, in 
der mit den gemeinften Kerlen angefüllten Wirthftube 
und erhielten eim elendes, ſchmuziges Zimmer ohne Schloß 
und Riegel, mit einem unreinlichen Bette zu unferem Natht- 
lager angewieſen. In einem anftogenden Saale ftand eine 
Neihe von Betten, in welchen fich die Amerifaner nad 
ihrer Gewohnheit panrweife, Freund und Feind, niederlegten. 
Ich 309 e8 vor, auf dem mit einem duͤnnen Teppich belegten , 
Fußboden die Nacht frierend und fröftelnd und in Gefell- 
Schaft biffiger Schlafeameraden zuzubringen. Die ganze 
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Nacht regnete und ſluͤrmte es firchterlich, und noch am 
frühen Morgen goß der Regen in vollen Strömen her— 
unter, als wir mit fünf Reifegefährten in einen eigentlich 
nur zu vier Perfonen eingerichteten, ſchlechten Wagen hin- 
einfrochen. 

Wir hatten geftern das County Walmworth durchreift 
und befanden uns jeßt im County Rod. Erſteres, im 
Jahre 1838 gebildet, enthielt 16 Townſhips (Bezirke) gleich 
576 Duadratmeilen oder Sections und hatte im I. 1840 
eine Bevölferung von mehr als 1000 Seelen, die jegt auf 
9000 angewachfen ift. Zwiſchen ven Fluͤſſen Piſhtaka und 
Rock befinden fich mittelmäßige Hügel und Anhöhen, welche 
dem Lande einen gebirgigen Anftrich geben. Steile, hohe 
Berge oder tiefe Thaler, fo wie wuͤſte, unfruchtbare Strecken 
trifft man wenig, dagegen viele kleine Seen, Fluͤſſe und 
Quellen und einen aͤußerſt fruchtbaren Boden, daher man 
dieſes County für eines ver beßten und zur Niederlaſſung 
tauglichften in Wisconfin halt. Im J. 1840 wurden hier 
an 60000 Bufheld Weizen, 41000 Buſhels Indian corn, 
43000 Buſhels Kartoffeln us f. w. hervorgebracht; der Vieh- 
beftand belief fich auf 400 Pferde, 2900 Stuͤck Rindvieh, 
7000 Schweine und 400 Schafe. Auch gab es fehon 7 
Sägemühlen, 1 Deftillationdfabrit u. f. w. Der. mitten 
in dem County gelegene Hauptſitz Elfhorn, 1846 ge— 
gründet, ift ein noch Eleines Städtchen, hat aber auch ſchon 
ein unvermeivliches Zeitungsblatt. 

Das County Rod enthält in einem Klächenraume von 
860 Duadratmeilen, die in 14 Tomnfhips (Bezirke) einges 
theilt find, als Hauptſitz das aufblühende Städtchen Jane s— 
ville, im welchem wir die Teßte Nacht zubrachten. Die 
Bevölkerung mag jetzt über 6000 Menfchen betragen und 
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fteht mit dem öftlichen und weſtlichen Iheile des Territo- 
riums in Tebhaftem Handel; durch den Bau einer Brüde über 
ven Fluß Roc ift eine befjere Verbindung hergeitellt worden. 
Das Städtchen felbft, an der öftlichen Seite des Fluffes in: ei- 
ner Ebene gelegen, melche im Sintergrunde von 100 Fuß 
hohen Huͤgeln (bluffs) begränzt wird, hat ein bochliegendes 
Court-house (Gerichtshaus) und einen. an dem Rock aufs 
geführten. Damm. Janesville it 65 Meilen von Mil- 
waufee entfernt, welche Strecke durch eine Eifenbahn, deren 
Bau eine Privatgeſellſchaft übernommen hat, fahrbar ge— 
macht werden fol. Sieben Meilen von. Sanesville Tiegt 
an den Bällen des Rockfluſſes Rockport, die Altefte Nie 
verlaffung im County. Daneben ift noch das Städtchen 
Beloit mit. 1000 Einw. und einem Seminar zu. erwähnen. 
Die Anftevelung iſt in diefem County vielleicht darum nicht 
jo bedeutend, ‚weil reiche Speculanten große Landſtrecken 
aufgekauft haben und unbebaut und unbenußt liegen laſſen, 
bis fie diefelben mit Gewinn wieder verkaufen fünnen. Hier 
liegt auch ‚die größte Prairie Wisconfins, "die Rod- 
Prairie, die, nur mit wenig Bufchwerf bedeckt, dem Auge 
eine große nichtöfagenvde Fläche Darbietet. Die Zahl der Pferde 
des County betrug 1840 390 Stüd, die des Rindviehs 1800, 
die. der Schafe 120; die Erzeugnifje des Bodens waren auf 
25000 Buſhels Weizen, 32000 Buſhels Indian corn, 22000 


 Bufhels Safer, 480 Bufhels Roggen u. ſ. w. geſchaͤtzt worden. 


In dieſe Landſchaft herein erſtreckt ſich mit feinem ſuͤdlichen 
Ende der große See Koſhkonong, andere kleine Seen 
ſind im Lande verbreitet und, ſtehen öfters durch fleine ' 
Fluͤſſe miteinander in Verbindung. 

Wir find große Streden durch dieſes County und 
durch - Die Prairie deſſelben gereiſt, ohne viele Menfchen 
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und Farmen angetroffen zu haben. Die Wege waren 
faum zu pafſiren und wir verfanfen mit unſerem Kar— 
ren oft tief im den Schlamm. War er dabei nicht von 
der Stelle zu bringen, ſo bat uns der Driver, auszu— 
fteigen, und wir hatten dann das Vergnügen, den 
tiefen Schlamm zu durchmwaten. Ueber ‘tiefe Löcher im 
Wege, die den Sturz des Wagens nothwendigerweife er— 
warten ließen, fuhr unfer Phaeton mit der größten und 
faltblütigften Unverſchaͤmtheit in Garriere und fchüttelte und 
rüttelte uns auf die bevauernsmwürdigfte Weile zufammen. 
Oft wurden die Pferde miderfpänftig und brachten unfere 
Caroſſe in eine jo gefährliche Lage, daß wir troß des in 
Strömen herabgießenden Regens und genöthigt ſahen, her— 
auszufpringen und uns bis auf die Haut durchnäjfen zu 
laffen, ehe es gelang, vie Roſſe zu bändigen. \ 
Unfere Reifegefäßrten waren heute bis auf den Kutfcher 
feine Amerikaner. Eine die Frau aus Canada mit ihrem 
Sohne, beide auf einer Reiſe nach den neuen Bleigruben 
Galenas zum Befuche ihres dort arbeitenden Mannes und 
Vaters: begriffen, und ein alter 66jahriger Mann aus 
Dorkihire in England, weldyer feine mit dem Bleinusgraben 
int County Jowa beſchaͤftigten Kinder und Enkel aufjuchen 
wollte, waren die wejentlichften und wichtigſten, Bejtand- 
theile unferer Gefellfchaft. Es waren gutmüthige und offen- 
herzige, wenn auch wenig gebildete Menfchen, welche uns 
von ihren Bamilienverhältnifien, die, beilaufig gejagt, nie— 
mals glänzend gewefen fein mochten, erzählten und dabei 
nicht beſonders günftig auf die Amerikaner — Engländer 
und Amerifaner ſind jtetö zwei ſich abſtoßende Pole — 
zu ſprechen waren. Die dicke Frau beſaß neben ihrem 
joldatiich-marfetenderifchen Weſen noch die Tugend, daß fie 
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auch bei ven gefahrvollſten Stellen ‚ruhig ihre. Heine Thon- 
pfeife, ‚die gewiffermaßen als eine. indianifche Friedenspfeife 
oft die Runde machte, ruhig fortrauchte, ein Genuß, der 
ihr aber öfters durch einen ploͤtzlich ausbrechenden zwei— 
deutigen, für uns keineswegs ergößlichen -Sujten verbittert 
wurde. Der alte dürftig bekleidete Engländer fror er— 
bärmlich, behauptete aber troß feiner Schwäche die dieſen 
Snfulanern ſo eigenthümliche Selbftbeherrfchung. und Hart— 
nädigfeit, daß er ſich deßhalb in. der Unterhaltung mit 
uns. nicht im Geringften ftören ließ. - Die dritte Berfon, 
der Sohn jener Lady, zeichnete ſich durch vieles Schweigen 
und. dadurch aus, daß er, da der Wagen. nur auf vier 
dinne Berfonen berechnet war, fi) auf den Schooß feiner 
Erzeugerin ſetzte, oder, wenn der Regen nicht zu ſehr her— 
unterftrömte, neben dem. in feine Wolldecken (blankets) ein= 
gehüllten Poſtillon Platz nahm. Wir Hatten Sanesville 
um. 4 Uhr. de8 Morgens in unferem elenden Fuhrwerke 
verlafien, hatten den. Rockriver paſſirt und waren immer, 
ohne bie geringfte Starfung zu und nehmen. zu Fönnen, 
durch Die negativen Unenplichkeiten der Prairieen, Suͤmpfe 
und Gemwäfjer, noch dazu mit widerfpänftigen Pferden lavirt. 
Der Regen ftrömte unaufhörlich prafjelnd auf den Kutjchen- 
deckel und ruͤckſichtslos auf meinen auf dem. Wagen ohne 
die geringfte Ueberdeckung angebrachten, Leicht mit Leber 
überzogenen Leipziger Koffer herab, jo daß mich ſchon ber 
Gedanke an das Auspacken der naſſen Leibwaͤſche und Kleid— 
ungftüde mit Schaudern ergriff. Endlich pafjirten wir 
die Gränze des County. Rod, um, in dem County Green 
über den in den Rockriver fließenden Sugarriver (Zuder- 
flug) überzufegen, und, waren herzlich froh, ‚gegen Mittag 
in einem. nahegelegenen, erſt ſeit acht Tagen von Leuten 
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aus. Canada in. Befig genommenen Blockhauſe, an einem 
Iuftigen Kaminfeuer, und wärmen und ein Eleines, aber. gutes 
Fruͤhſtuͤck einnehmen zu Fünnen. 


Man; fieht hier eine mehr hügelige als flache Gegens, 


große. Flächen mit kurzem Gras und vielen. gelben Blumen 
bewachfen, und nur dünn beftandene Wälder. Der außer: 
ordentlich, fruchtbare Bopden wird, aus zweiter Sand ges 
fauft, per Acker mit 5—6 Dollars bezahlt, doch ift außer- 
dem noch fehr viel Congreßland zu haben. 

Die Anfiedelungen in der Prairie verlangen die wenig- 
ften Arbeiten und Anftrengungen, indem dad muͤhſame 
Umjchlagen, Zufammenfchleppen und Verbrennen der Baume 
nicht ftattfindet, dann auch, die Lockerung des Bodens viel 
leichter, ald im Urmwalde auszuführen iſt. Die Bark- 
woodsmen ‚oder Dinterwäldler der meitlichen Staaten ver 
Union haben durch immerwährende Uebung eine große Ge— 
wandtheit und Geſchicklichkeit in diefen Eulturarbeiten ers 
worben, ſo daß manche Umerifaner aus Speculation dies 
jelben in Accord nehmen. Es haben fich uns Ameri— 
faner angeboten, ‚indem. fie ung fir Landfäufer und Spe- 
eulanten. halten mochten, Prairieland für den Breis von 


4—6 Dollars, ſo wie im Urwald. von 10—20 Dollars den | 


Acker zu klaͤren und in culturfähigen Stand. zu feßen. 
Zur Befignahme einer Farm ift es naͤmlich nothwendig, 
diefelbe. mit den in Amerika gebräuchlichen Einzaͤunungen 
(fences) einzufaffen, einige Acker Land. zu klaͤren, ein 
Blockhaus zu bauen und einen. Weg durd ven Wald ans 
zulegen. Fuͤr obigen Preis nun wollten jene „im Buſch“ 
die Baume umbauen,  zufammenfcleppen und verbrennen, 
den Boden einmal umreißen und vie Einzäunungen her— 
fellen.., Der Prairieboden ift mit dem Pfluge Teicht zu 
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bearbeiten, befißt aber die dauernde und ergiebige Brucht- 
barkeit de8 Bodens in dem Urmwalde nicht und hat oft 
Mangel an Duell» und Trinkwaſſer, fowie auch) an Brenn- 
und Bauholz. Häufig ift auch die Abgelegenheit deſſelben 
und die Entfernung von Handelsplaͤtzen fuͤr den Abſatz der 
Producte unguͤnſtig. 

Die Anſiedelungen in den Lichtungen (openings), d. h. 
denjenigen Strecken Landes, wo die Baͤume weniger dicht 
ſtehen, moͤchten inſofern die vortheilhafteſten ſein, als ſie 
die Annehmlichkeiten der Prairie und des „Buſches“ vereinen, 
indem ſie neben Holzbeſtand und kraͤftigem Boden ge— 
woͤhnlich gute Quellen und fuͤr das Ausrotten der Baͤume, 
da deren Beſtand geringer iſt, groͤßere Erleichterungen bie⸗ 
ten. Zur Ausrottung der Urwaͤlder iſt die Art nicht hin— 
reichend, fondern es muß zur rafchen Bertilgung und Ver— 
nichtung der majeftätifchen Bäume mit dem Peter ein 
Buͤndniß gefchloffen werden. Der Wald ift ver Yeind der 
Anftevler, und ihm muß jeder Fuß Landes mit der größ- 
ten Anſtrengung abgerungen werben. Gewöhnlich ftellt 
man fich unter dem „Urwalde“ einen unzugänglichen, dich— 
ten, mit großen, ftarfen Bäumen befegten und von 
Schlingpflanzen vurchzogenen Wald vor. Wenn die in 
einzelnen, mehr entfernten Gegenden ver Fall fein mag, fo 
muß ich doch bemerken, dag im Ganzen unfere Buchen und 
Eichen Höher und regelmäßiger als die amerikanijchen - 
find, welche Ießtere durch das dichte Zufammenftehen und 
die muchernden Schlingpflanzen und Unfräuter an gefun= 
dem, Fräftigen Wachsthum gehindert und Teicht in einen 
kraͤnklichen Zuftand verfegt werden, der dann auf den ganz 
zen Beſtand des Waldes nur nachtheilig wirken Tann. 

Die Bearbeitung des Bodens im Buſch oder Ur- 
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wald ift — wie fhon angedeutet worden — mit großen 
Anftrengungen und Schwierigkeiten verbunden. Es koͤnnen 
die Arbeiten des Baumſchlagens u.f. w. nur von Fräftigen 
Männern, welche von frühefter Jugend auf an harte und 
befchwerliche Arbeiten gewöhnt find, ausgeführt werden. 
Ein zarter, ſchwacher, empfindlicher Körper paßt nicht für 
die Urwaͤlder Nordamerikas, und fihon mancher Schwäch- 
ling bat feinen Vorwitz mit Krankheit und Tod büßen 
muͤſſen. 

Der Boden des Landes iſt an ſich fo vol Nahrung— 
ftoff, daß er zwoͤlf bis zwanzig Jahre Tang die fchönften 
Srüchte Hervorbringt, ohne der Düngung zu bedürfen. Zu 
diefen Vortheilen gefellt fich für den Anftedler meiftens der, 
dag weder an gutem Duellwaffer, noch an Bau= und 
Brennholz ein Mangel eintritt. 

Sinftchtlich der erjten Urbarmahung des Bodens und 
des eigentlichen Aderbaues der nordamerifanifchen Union 
möge Folgendes beachtet werden. 

Sobald ein günftiger, gefunder Landſtrich zur An— 
ftedelung ausgefucht ift, mozu der Bauer, wenn er 80 Acker 
Gongrepland Faufen will, einfchlieglich der Anfchaffung des 
Inventard 400 bis 500 Dollars nöthig hat, nimmt der 
Landwirth von feiner Farm, welche er gegen Ausftellung 
eines fürmlichen Kaufbriefs (deed) bezahlt bat, wie ſchon 
bemerkt, dadurch Belt, daß er auf derfelben ein Blod- 
haus baut, einen Weg anlegt und die ganze Beſitzung 
umzaͤunt. Das Letztere ift wegen des freien Umberlaufens 
des Viehes nothwendig und erleichtert Die Viehzucht, er— 
ſchwert aber die Arbeiten des Ackerbaues. 

Das Blockhaus (log-house) muß auf einem trodenen, 
100 möglich etwas erhöhten Plate, fern von Sumpf und 

Ziegler, Reiſeſkizzen. II, 2 
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ftehendem Waffer, aber nahe an einer Quelle liegen. Diefe 
legtere wird durch einen Umbau vor Verunreinigung gefchüst. 

Man richtet Baumftamme nothduͤrftig her, Iegt fie 
übereinander, fügt fie zufammen, verftreicht die Fugen 
mit Lehm, feßt den Wänden ein ſchweres Dach auf, und 
das Blockhaus ift fertig. Der innere Raum enthält ges 
wöhnlich Wohnftube, Schlafitube und Küche zufammen und 
ungetrennt; die Höhe ift nicht bedeutend, und das Ganze 
gewährt ſtets einen höchft einfachen, anfpruchslofen Anblick. 
In der Negel leiften die Nachbarn beim Aufbau Hilfreiche 
Hand und fördern das Werf in kurzer Zeit zu Ende, 
welches dann mit einer Art Hebefchmaus oder Tändlichem 
defte gekrönt wird. Zum Fußboden werden aus Bäurs 
men gefpaltene Dielen benugt, Venfter und Thüren find 
einfach angebrachte Deffnungen. 

Man findet auch ſchon mehre Blochäufer, in wel— 
hen zwei Raͤume für Wohn- und Schlafjtube fich be— 
finden, mie es bei dem Blockhaus der Ball war, in mel 
chem wir uns jet am märmenden Camin befanden. Die 
innere Einrichtung befteht meift nur aus ven unentbehr- 
lichten Hausgeräthen und Mobilien. Ein breites, bequemes 
Bett, ein roh zugehauener Tiſch, eine Bank und für die 
Landlady der fo nothwendige Schaufelftuhl (rocking chair) 
nebft den nöthigen Jagd- und Küchengeräthichaften, das 
ift der ganze Apparat zur häuslichen Gluͤckſeligkeit im Ur— 
walde. Zur Aufbewahrung ver Mil, des Zleifches u. ſ. mw. 
wird meiftens das uber der Duelle erbaute Spring -house 
benußt. Ställe und Scheunen werden erft in den fpäteren 
Sahren gebaut. 

Iſt das Haus fertig und nothduͤrftig eingerichtet, fo 
ann das fogenannte Klären des Bodens beginnen. Man 
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muß fich aber hüten, in der unmittelbaren Nähe ver Wohn— 
ung damit anzufangen, weil die Ausdünftungen des friich 
aufgebrochenen Bodens gewöhnlich Wechfelfieber erzeugen. 
Ebenſo darf der neue Farmer, wenn ihm feine Gefundheit 
lieb ijt, fich den brennenden Sonnenftrahlen nie mit unbedeck— 
tem Kopfe ausſetzen; auh muß er im Genuſſe geiftiger 
Getränfe und fetter Speifen ftetS und befonders im Ans 
fange mäßig fein und feinem Körper nicht unnöthige und 
übermäßige Strapazen zumuthen. 

Bevor das Fällen der größeren Baume flattfinden Tann, 
muß mit einer Art Karkenfenfe das Fleine Geftrüpp ab— 
gehauen, der Boden davon gereinigt und Alle auf einen 
Haufen geworfen werden. Ein Theil der großen Bäume 
wird vermittelft der langen amerikanifchen Art gefällt, in 
Blöcke gefpalten, auf einen Haufen zujammengefchleppt und 
dann verbrannt. Bon einem anderen Theile wird das nöthige 
Brenn= und Werkholz ausgefucht, während ein dritter Theil, 
vorzüglich der der ftarfen Baͤume, ftehen bleibt und durch 
ſogenanntes Ringeln oder Schälen feiner Kräfte beraubt 
und am Wachsthum gehindert wird. Diefes gefchieht das 
durch, daß man mit der Art einige Fuß von dem Boden 
ringe um den Baum die Rinde ablöft und tiefe Ningel 
einferbt. Dieß hat zur Folge, daß der Baum binnen 
einigen Wochen abitirbt und fo dem Boden weder Kräfte 
entziehen, noch durch feinen Schatten Nachtheil bringen Fann. 

Die dürren Bäume bleiben im Lande ftehen, wie e8 
bei den Eichen und Efchen der Fall ift, und hindern mes 
gen ihres geringen Durchmejjerd weder die Arbeit mit 
dem Pfluge, noch das Wahsthum der Pflanzen. Allerdings ift 
es aber ein grauenhafter Anblik, ganze Streden von Baumen 
in dieſer Nacktheit und Dürftigkeit und die früher majeftät- 
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ifchen Wälder fo gefchändet zu fehen. Auch werben eben 
diefe großen Baͤume bei heftigen Stuͤrmen für Menfchen 
wie Thiere fehr gefährlich, weßhalb man fich zu folcher 
Zeit bei der Arbeit auf dem Felde vor dem plögliigen 
Umftürzen derfelben zu hüten hat. 

Während man alſo auf dem einen Felde folche abge- 
ftorbene Bäume erblickt, zwifchen denen der Pflug fi 
Hindurcharbeitet und üppiger Mais bervorfproßt, ſieht man 
auf dem anderen die 2 bis 3 Fuß hohen Baumftimpfe 
der mit der Art abgefchlagenen Bäume, ebenfalld in dem 
zur Gultur vorbereiteten Lande ftehen. Unſer deutjcher, 
an geregelte Felder gemöhnter Landmwirth wird fich hiernach 
von der Unordnung und Wildheit der amerifanifchen Land— 
wirtbichaft einen ungefähren Begriff machen fünnen. Diele 
würden ein Arbeiten mit dem Pfluge bier für unmoͤg— 
lich Halten, und doch meiß der Amerifaner feinen räder- 
fofen Pflug ungeachtet der vielen Bäume und Wurzeln 
mit großer Gemanpdtheit und Geſchicklichkeit hin- und her— 
wühlen zu laſſen. Vor Allem muß man aber, fobald ein 
Stuͤck Land in jenen amerifanifc)= culturfähigen Zuftand 
gebracht worden ift, für Serftellung der Cinzäunungen 
(fences) Sorge tragen. 

Es giebt in Amerika vielerlei Arten von Pencen, über 
welche ich mir, da fie für den Farmer von großer Wichtig- 
feit find, einige Andeutungen erlauben will. Im Allgemei- 
nen ift eine gefeßmäßige Einfrievigung, welche bei einer 
Höhe der Fence von 10 bis 12 Stangen das Gindringen 
des Viehes unmöglich macht, herzuftellen. Nur wenn eine 
ſolche vorhanden ift, kann für den durch dad Eindringen 
fremden Viehes verurfachten Schaden Erfa verlangt wer— 
den. Die mitunter üblihen Steinfencen, melde in 
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Form einer loſen Mauer von den auf dem der befinv- 
lihen Steinen um die geflärten Ländereien errichtet wer— 
den, gewähren allerdings eine große Sicherheit und Dauer- 
Haftigfeit und tragen zur Reinigung des Landes bei. 
Allein fie verlangen einen großen Zeitaufwand und nicht 
geringe Kraftanftrengung ; fte werden deßhalb auch im Ganzen 
nur felten gefunden werden. 

Auch die Buſchfencen find in den nördlichen Staaten 
nicht ſehr gebräuchlich, indem fie zwar geringere Arbeit 
erfordern, aber wegen ihrer, natürlichen Anlage einer Ver— 
legung oder eines Transports nicht fähig find. Sie wer— 
den dadurch hergeftellt, daß zwifchen die in gewiſſen ges 
ringen Entfernungen voneinander eingefchlagenen, mehre 
Fuß Hohen Pfähle Buſch- und Dornenwerf feft aufeinander 
gelegt und durch Aeſte des zähen Hickorybaums mit den— 
felben verbunden wird, mas das Eindringen der Thiere 
und beſonders der überall herumlaufenden Schmeine uns 
möglich macht. Zur Verhinderung des Ueberfpringens der 
Thiere — Hornvieh feßt mit Leichtigkeit über 6 Fuß 
bobe Fencen — werden in Entfernungen von 10 bis 15 
Fuß zwei ftarfe Stangen oder gefpaltene Bäume in Form 
einer 8 bis 10 Fuß hohen Gabel Freuzweife zuſammen— 
gelegt; auf diefe wird ein fogenannter „River“, d. H. eine 
Stange, deren Länge der obigen Entfernung entfpricht, ges 
bracht und oberhalb der ganzen Fence um die ganze Be— 
fitung geführt, was dann als eine gefegliche Einfriedigung 
gilt. Diefe Bufchfencen ermeifen fich während der erjten 
Jahre recht zweckmaͤßig; fobald aber eine Erweiterung des 
Grundſtuͤcks und fomit eine Ausdehnung der Einzäunungen 
eintritt, find diefelben unzweckmaͤßig und unbraudbar, weil 
fie nicht weggenommen und weitergebracht merden koͤnnen. 
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Die fogenannten Stangenfencen (rail-fences) find 
daher am meijten verbreitet und werden als zweckmaͤßig 
infofern angefehen, als fie das Eindringen des Diehes 
verhindern und außerdem eine Verlegung nach einem anderen 
Plate gejtatten. Sie werden von den umgehauenen größeren 
und regelmäßigeren Stämmen, am liebften Kaftanienbaumen, 
gebildet, die mittelft der amerifanifchen Art und einiger 
hölzernen Keile in 10 bis 12 Fuß lange Stangen (rails) 
geipalten und im Ziefzad, ohne irgend eine andere Verbind— 
ung als die ihrer gefreuzten Enden, in einem Winfel „von 
145 Grad zu je acht Scheiten übereinander gelegt werben, 
worauf dann über viefer Fence noch der „Rider“ nad 
obiger Befchreibung angebraht wird. Soll eine Ber: 
größerung der Umzäunung flattfinden, fo Tann die eine 
Seite der Fence leicht aufgehoben und weitergeruͤckt 
werden. 

Der Anblik Diefer in ver ganzen Union verbreiteten 
Einzäunungen iſt ebenfo haͤßlich und die Symmetrie vers 
legend, als der Ueberbau der meiften über Fluͤſſe führenden 
Bruͤcken. 

In der Naͤhe der Staͤdte, wie wir es bei St. Louis 
gefunden haben, ſieht man mitunter regelmaͤßige, mit Latten 
oder runden Stangen ausgefuͤhrte Einfriedigungen, ſowie 
auch Felder, von welchen die Baumſtaͤmme entfernt ſind, 
und die ſo dem Auge den ſeltenen Anblick geebneter Felder 
gewaͤhren. 

Nach vollendeter Einzaͤunung der zum Anbau” be- 
ftimmten Strede Landes beginnt die Cultur und Bearbeit- 
ung des Bodend mit dem Pflug. Der amerifanifche 
Plug ift gemöhnlih von Eifen, mit zwei Riftern und ei- 
nem jtarfen Grengel verjehen, ohne Räder und Vorder— 
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gejtell, und hat an der Seite des Grengels ein fehr zweck— 
mäßig zum Stellen und Richten mit der Pflugfchar durch 
vieredfige Klammern verbundene Schneideeifen. Das ge— 
wundene GStreichbret und die fehr ſchmale Pflugfohle die 
nen zur Verminderung der ſich entgegenfeßenden Reibung, 
fowie Die zum Abfchrauben eingerichtete Pflugfehar zum 
Abfchneiden der Fleinen Wurzeln ſcharf genug ift. Die 
Beipannung des Pfluges beftcht gewöhnlich aus einem 
Pferde, kann aber nach Beduͤrfniß und Umſtaͤnden ver— 
doppelt und verdreifacht werden. Mit einem folchen, oft 
unferem Untergrundspfluge ähnlichen Ackerwerkzeuge wuͤhlt 
nun der Barmer zwifchen den Bäumen und Wurzeln her- 
um. Letztere erfchweren ganz befonderd das Pflügen, weß— 
bald man immer eine Art mit fich führen muß, um die 
Wurzeln, wenn fie für das Schneideeifen zu ſtark find, 
zu zerhauen. Auf diefe Weife fucht der Barmer den Boden 
in einen nothoürftigen Locerzuftand zu bringen, um ihn 
für die erfte Einſaat empfänglich zu machen. Die erite 
Frucht, welche auf Neubruh am beften geräth und üppig 
wächht, it der Maid (Indian corn). Ihn braucht man 
ſtets zur erften Ginfaat, und es ift allgemein bekannt, 
daß er in Amerika für Menfchen und Vieh das Hauptge— 
treide it. In Wisconfin gefhieht die Saat im Monat 
Mai, in den füplichen Staaten oft zu Ende des Januar 
oder Februar. 

- Zu Saatförnern müffen die fehönften und gefundejten 
Kolben forgfältig ausgefucht werden, von denen man zus 
weilen Pflanzen von 3 bis 4 Kolben erlangt. Die 
zu ſaͤenden Maiskörner muͤſſen glänzend, vol und von 
teiner Farbe fein; die oberften und unterften Körner- 
reihen der Kolben dürfen nicht zur Saat verwendet werden. 
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Das Maiskorn (Welfchkorn) muß mo möglich in gerade 
und regelmäßige Furchen gelegt werden, zu welchem Zwecke 
der Farmer beim Pfluͤgen 4 Fuß voneinander entfernte 
Zurchen der Länge des Landes nach zieht und dieſe ſpaͤter— 
hin mit Furchen in vderfelben Entfernung der Breite nad 
freuzt. Das ganze Feld erhält dadurch eine ziemlich regel— 
mäßige Eintheilung in Quadrate von 4 FJuß. An ver 
Durchſchneidungs⸗ oder Kreuzungftelle werden 3 oder 4 
gute Maiskörner gelegt und vermittelt einer Handhake 
mit etwas Erbe bedeckt. Defterd miſcht man darunter 
Kürbißferne, Melonen und Bohnen, die fpäter unter den 
aufgefchoffenen Maisjtengeln vortrefflich gedeihen und viel= 
fach zur Nahrung verwendet werden. Die Maisförner 
gehen einer rafchen Entwicelung entgegen und zeigen ſchon 
nach Verlauf von zwei bis drei Wochen Kleine grüne 
Spigen tiber der Erbe. 

Diefen Zeitpunkt betrachtet der fleifige und aufmerf- 
fame Barmer als den zur erſten Behäufelung günftigiten 
und bringt jest vermittelft eined mit einem Pferde be— 
fpannten Pfluges eine Teichte aufgelockerte Erdſchicht an die 
Pflanzen. Diefe Arbeit ift theild megen des wuchernden 
Unfrautes, theils aber und hauptfähli für das Wachs— 
thum der zarten Pflanzen durchaus nothwendig und muß 
fpäter von Zeit zu Zeit wiederholt werden, bis die auf- 
gefchoffenen Maisftengel es nicht mehr noͤthig haben und 
dem Winde widerftehen Eönnen. Auch würden dann die 
großen ausgebreiteten Blätter dieſe Arbeit ſehr erſchweren, 
ia faft gang unmöglich machen. . Von den eingefäeten 
Körnern werden felten alle gleichmäßig aufgeben; auch 
muß wegen des zur vollſtaͤndigen Ausbildung erforderlichen 
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Raums fpäter darauf gefehen werden, daß in einem Saufen 
nicht mehr als drei Stoͤcke ftehen bleiben. 

Die an der Spige der Kolben heraushangenvden Sei— 
denfähnchen oder Bederbüfchel zeigen durch ihre Farbe Die 
vorfchreitende Reife des8 Mais an. Werden dieſe troden 
und jterben fie ab, fo ift e8 Zeit, die Blätter vom Stode 
abzuftreifen und die Spite de3 Stammes abzubrechen, da— 
mit die Kolben mehr der Wirkung der Sonnenftrahlen 
ausgefegt und fchneller zur Neife gebracht werden Eönnen. 
Die getrodneten und einige Tage lang der Luft ausgeſetzten 
Blätter werden in Biindel gebunden und mo möglich bis 
zum Winter in Saufen oder Schuppen aufbewahrt und 
dann dem Viehe als ein fehr gutes und vortreffliches Sutter 
gereicht. Die noch weichen und mildigen Maisfolben 
koͤnnen in Salzwaffer gekocht oder geröftet mit Butter umd 
Salz beftrichen von den Menfchen genoffen werden. Sie 
werden im Weiten Amerikas als eine Lieblingfpeife be= 
trachtet, und es vergeht fajt Feine Mahlzeit, wo man nicht 
die Körner diefer fo jehr beliebten Maiskolben mit dem 
größten Appetite und außerorventlicher Gemandtheit ausbeißen 
und verzehren fieht. Die Ernte des Mais erfolgt für 
MWisconfin im Monat September, mährend dieß in der 
jüdlichen Union, je nach ven Elimatifchen Verhaͤltniſſen, 
früher, und zwar fobald die Körner vie gehörige Härte 
und Veftigkeit zum Mahlen beſitzen, gewöhnlich Anfangs 
Detober der Fall if. Die Kolben werden dann mit dem 
Heinen Beile vom Stamme getrennt, auf Eleinere Saufen 
geworfen und fpater eingefahren. Die Sande werden bei 
diefer Arbeit durch die rauhe Oberfläche der Maisblätter 
freilich ſehr Teicht Verlegungen ausgefegt. Mitunter bleiben 
die Kolben mit eingefnicktem Stengel bis zum Srühjahre 
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auf dem Felde ftehen, bis zu welcher Zeit die Maiöftengel nie- 
dergedruͤckt und gewalzt fein müffen. Dieß läuft aber weniger 
zum Nugen des Farmers, ald zum Vortheile der Wafchbäre, 
Truthühner, Eichhörnchen u. f. w. hinaus, die fich nicht 
entblövden, da eine Ernte zu Halten, wo fie nicht ge= 
füet haben. Die zugleich mit reif gewordenen Melonen 
und Kürbiffe dienen Menfchen und Thieren zur Nahrung. 
Die Kuͤrbiſſe werden zu einem Compot gekocht, oder das 
gekochte Mark verfelben (pumkin) wird mit dem Mehle 
des Mais zu mohlfchmerendem Brode oder Kuchen ver— 
baden. 
Das hauptfächlichfte Getreide von Amerika ift und 
bleibt der Maid. Man fieht daher im Welten der Union 
große, ausgebreitete Maisfelder, welche durch ihre großen 
herabhängenden Blätter und ſchwebenden Fahnenbuͤſchel ver 
Gegend einen fünlichen Anftrich geben, im Oſten dagegen 
mehr Weizenfelder. 

Die Maiscultur wird in Amerifa bis zum 54 
nördlicher Breite mit Erfolg betrieben, während in Deutfch- 
land im Allgemeinen nur bis zum 520 einzelne DBerfuche 
damit angeftellt worden find. Da der Maisbau in Deutfch- 
land eine Sommerwärme von 11 — 200 R. verlangt und 
überdieß bier geeignete Bodenarten findet, fo würde Die 
Einführung deſſelben in den jegigen Hungerzeiten Deutſch— 
lands von großem Nugen fein. Bei guten Ernten giebt 
der Mais den größten Körner- und Mehlertrag, in man— 
hen Ländern Amerikas das 800fache Korn. Die Mais» 
fiengel erreichen eine Höhe von 10 bis 15 Fuß und zeigen, 
wie gefagt, Pflanzen von 3 bis 4 Kolben. Von der Güte der 
Pflanzkörner und des Boden? hängt natürlich der Ertrag 
des Mais ab, doch möchte im Allgemeinen der durch— 
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fhnittlide Ertrag eines amerifanifchen Aders zu 50 bis 
70 (in einigen Fällen 80 bis 100) Buſhels anzunehmen fein, 
die ausfchlieplich der Aehrenzapfen 55 bis 70 Pfund wiegen. 
Der Preis veffelben ift ſchwankend und richtet fich ftets 
nach den herrfchenden Verhältnifien und Gonjuneturen. 
Der Maisbau ift in Amerika fehr alt und wurde 
bei Entdeckung diefes Welttheiles von den Europäern ſchon 
vorgefunden, indem die Indianer die grünen in Bifonfett 
gebratenen Maisfolben als gemöhnliche Speiſe verzehrten. 
Nach der Entdeckung Amerikas wurde der Mais und die 
Kartoffel durch die Spanier nach Europa eingeführt, und 
beide erfreuten fich bald des ausgedehnteſten Anbaues. 
Erſterer wurde ſchnell an allen Küften des Mittelmeered 
gebaut und zeigte, wenn auch nicht in der Frucht, doch 
in feiner Blüthe eine große Verwandtfchaft mit ver 
fhon feit 1200 in Italien eingeführten fchlechten Moor: 
hirſe. Dieſe Aehnlichkeit und der beſſere Geſchmack 
trugen zur Ausbreitung ſeiner Cultur noch mehr bei. 
Von Italien wurde er einerſeits nach Griechenland ver— 
pflanzt und gelangte endlich über Ungarn (kukuris) nach 
Deutjchland. Died mag die Veranlaffung zu der Bes 
nennung „türkifches Korn” gegeben Haben. Anderer— 
feit8 verbreitete jich. feine Cultur von Dberitalien über 
die Schweiz nach dem füdweftlichen Deutfchland, woher die 
Benennung „Welſchkorn“ entftanden ift. Außerhalb Europa 
erjirecft jich der Anbau des Mais bi8 nah China nnd 
Japan. Erfteres Land hat die Gultur deſſelben fo vervoll- 
fommnet, daß gegenwärtig der chinefifche Mais für reich- 
baltiger an Mehlmafje und zugleich für feiner gefchät wird als 
der amerikanifch-pennfhlvanifche, welches Lirtheil menigftend 
die in Frankreich angeftellten Verſuche zu begründen fcheinen. 
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Es wäre jehr zu münchen, daß im nörblichen Theile 
Deutfhlands von Seiten der landwirthſchaftlichen Vereine 
und Gefellfchaften in Verbindung mit den Regierungen zur 
Cultur des Mais Verfuche im Großen angeftellt und vie 
daraus gewonnenen Erfolge zum allgemeinen Beßten befannt 
gemacht werden möchten. 

Um auf die Verwendung ded Maid in Amerifa zus 
ruͤckzukommen, muß erwähnt werden, daß bei den Mahl- 
zeiten der Sinterwäldler (backwoodsmen) der Mais 
auf vielerlei Weife bereitet. erfcheint und fo die Haupt— 
jpeife ausmacht. Das gemöhnliche Eſſen dieſer Farmer 
befteht aus Maisbrod und Speck, dann lieben fie befon- 
ders das in Milch gekochte Maismehl. ES ift gebraͤuch— 
lich, daß bei jever Mahlzeit friſchgebackenes Maisbrod ges 
nofjen wird. Der Teig wird zu FEleinen Broden oder 
Kuchen geformt und über glühenven Holzkohlen in eiſer— 
nen Töpfen und Pfannen gebaden. Die meiften Ameri— 
£aner beftreichen dieſe Brödchen, mahrfcheinlich um ihre 
Verdaulichkeit zu befördern, mit etwas Butter und fchluden 
fie warm hinunter. Im Anfange meiner Reife Eonnte fi 
mein Gaumen nicht fo recht an den Genuß dieſes Brodes 
gewöhnen, jedoch habe ich daſſelbe fpäter — aud warm 
genoffen — ehr ſchmackhaft und Lieblich gefunden. Man 
ißt außer dem nahrhaften Maisbrod auch noch Weizen- 
brod; Roggenbrod hingegen Habe ich in dem fernen Welten 
nirgends gefunden, und e3 ſcheint in den vereinigten Staaten 
ziemlich unbefannt zu jein. 

Als Körnerfutter an der Stelle des Hafers wird der 
Mais für die Pferde fehr vortheilhaft verwendet; die Blät- 
ter des indifchen Kornd werden von den Pferden und 
Küben fehr gern gefreffen, und außerdem giebt man die 
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an den Samenfolben befindlichen Sülfen den jungen Kaͤlbern 

zur Nahrung. Bei den Pferden möchten 10 bis 12 Mais- 
ähren (1 Bufhel — 100 Maisähren) mit Einfchluß des Heues 
und der Grafung und 36 bis 40 Maisähren ohne Ießteres 
zur täglichen Fütterung hinreichend fein. 

Es giebt fehr viele Maisarten in Amerifa, von mel- 
chen jedoch Die gelbe Sorte, die neben feinem Mehl 
viel Nahrungftoff zeigt und wegen ihres Zudergehalts 
einer reichlichen Ertrag an gutem Whisky liefert, die ver— 
Breitetite ift. Die blauen, rothen und rothgefleckten Koͤr— 
ner fommen ebenfalld, aber feltener vor. 

Doch es fcheint, ald 0b ih, an dem ärmenden 
Kaminfeuer in dem jenfeit8 des Zuckerfluſſes gelegenen 
Blockhauſe behaglich ausgeſtreckt, mich allzutief ind Plaudern 
eingelafjen hätte, ohne auf das immer länger werdende 
Gefiht meined Gegenübers zu achten. Geben wir uns 
darum an den mit Thee, Truthahn, Wildpret und Kar 
toffeln befegten Tifch zum Fruͤhſtuͤcke nieder. 

Das Fruͤhſtuͤck ſchmeckte bis auf die Kartoffeln uns 
Allen vortrefflih. Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, 
daß die Kartoffeln in Amerifa an Geſchmack und Güte 
den europaifchen nachftehen, daß fie fehr leicht ausarten 
und ebenfall3 von der Kartoffelfranfheit heimgefucht werden. 
Mir Haben fie wegen ihres feifigen, mäfjerigen Geſchmacks 
nie recht behagen wollen, wogegen ich die fogenannte füße 
Kartoffel (sweet potato) wenn auch ſtets füß, doch im 
gebratenen Zuftande recht ſchmackhaft gefunden habe. Diefe 
füße Sorte, eine der Gurfe ähnliche, über der Erbe hin- 
ranfende Frucht, mit länglichen, an einem Ende fich ſpitz 
formenden Knollen, fommt vorzüglich in neuem Waldboden 
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fehr gut fort und wird gedämpft oder geröftet von den 
Amerifanern fehr gern genofjen. 

Der Farmer zeigte ung feine Wirthſchaft, welche durch 
ven früheren Beſitzer etwas in Verfall gerathen war. Der 
neue Eigener hatte diefelbe erſt feit einigen Tagen ange— 
treten und ſchien ein ordentlicher fleißiger Mann zu fein, 
der an diefer Anjtevelung in Wisconfin große Freude und 
den ernften Willen zu. haben ſchien, aus derſelben etwas 
Drventliched zu machen. 

Die Gaftfreundfchaft der amerikaniſchen Farmer iſt bes 
fannt; jeder Reiſende und Fremde kann ſich Geiten 
derſelben, den Verhältniffen nach, der beiten Aufnahme 
und DBewirthung verfichert halten. Unfer armer jchien 
einigermaßen ein öffentliche® Amt beim Poſt- oder Fuhr— 
weien zu befleiven, denn er trug das große Reifegepäd 
auf eigenen Schultern hinaus. Uebrigens war er ein viel 
zu praftifcher Mann, als daß er das hingelegte Gold⸗ 
ſtuͤkk (half eagle — 5 Dollars) nicht ſofort verſilbert 
und, nachdem er die fehr geringe Summe von 4 Dollar 
für das gute Frühftük abgezogen, den Reſt freundlichit 
zurüdgeftellt hätte. 

Wir befchloffen, troß des Regenwetters unjere Reiſe 
fortzufegen, erhielten einen fchlechten Wagen mit zwei 
Pferven befpannt und fuchten und nun durch Die aufges 
Ioderten, bodenlofen Wege durchzumühlen. Im Anfange 
ging es fehleht, vann aber noch jchlimmer, die Pferde 
wollten nidyt mehr anziehen oder brachten Durch retrograde 
Bewegungen den ächzenden Wagen und die feufzenden Paſſa— 
giere in ganz unerwartete, immer aber unpafjende Lagen. 
Einige Male hatten wir ung fo feit gefahren, daß wir ge- 
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zwungen waren, uns aus dem unſicheren Wagenkaſten mit 
kuͤhnen Luftſpruͤngen auf die feſte Erde zu retten. 

Gegen Mittag ließ das Regenwetter nach, der 
koͤſtlichſfte blaue Himmel Fam zum Vorſchein. Unſere 
Stimmung klaͤrte ſich auf wie der Himmel und wurde 
bald fo heiter, daß wir nicht. anſtanden, den freundlichen 
Bitten unferer heiteren, immerfort qualmenden, dicken Reiſe— 
gefährtin nachzugeben und die heiterften vaterländifchen 
Lieder anzuftimmen. Der alte Engländer aus Morkſhire 
wurde auch munterer und verfehlte troß feines ſchwer ver— 
ftändlichen DialeftS nicht, mitunter pafjende Wie einzu« 
Schalten, fo daß wir und Alle in dem beßten Reiſehumor 
befanden. Der ftarfe Regen hatte die ganze Natur mit 
frifehem Leben überhaucht. Alles ftrablte in vem herrlichiten 
Schmude, und eine milde, fanfte Wärme durchſtroͤmte die 
reine Luft. Der Herbſt ift die fehönfte Jahreszeit in Nord» 
amerifa und halt in Folge des fogenannten „indianiſchen 
Sommer3” oft bis Mitte December die angenehmite 
Witterung. Die Barbenmifchung des verfchiedenen Laubes 
der Baume war wundervoll und fefjelte das Auge durch 
die verfchiedenartigften Schattirungen und Abwechjelungen. 
Die Sonne fpielte auf den gologelben und filberartigen 
Blättern und hob die ziegelrothen, an ven Stämmen herauf 
friechenden Schlingpflangen durch die glüdlichite Beleuchtung 
in großer Mannigfaltigfeit und mit den bunteften Farben— 
mifchungen hervor. 

Die Gegend wurde immer lebendiger und fchöner, die 
anmuthigften Hügel erhoben ſich und wechfelten mit den 
verfchiedenartigften Waldbeftänden ab. Der Boden zeigte 
ganz ſchwarze Barbe und ließ auf Fruchtbarkeit ſowie, da 
er Congreßland mar, auf Wohlfeilheit ſchließen. Nach 
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einer Tangen, zulett Höchft angenehmen Fahrt kamen wir end— 
lich nach der Stadt Monroe, dem Hauptplatz des County 
Green. Diefe drei Jahre alte, mitten im Walde gelegene 
Stadt Hat einen großen freien Platz, auf melchem das 
mit glänzenden Kuppeln verfehene Stadthaus errichtet ift, 
zwei Wirthöhäufer, einige Kauflaͤden (stores) und noch 
neun andere, meift Eleine, hölzerne Gebäude. Von den Ein- 
mohnern wird fie „Neu-Mexico“ genannt. Es wurden ung 
noch mehre Städte Diefes County angegeben, welche 
aber, wie es fo oft der Sal ift, nur auf dem Papiere 
eriftiren. 

Das ganze, 588 Duadratmeilen (square-miles) große 
Green-Counth ift bis jest noch gering bevoͤlkert und foll nicht 
über 4000 Einwohner haben; die Einwanderung hierher 
muß fich erft Bahn brechen; Congreßland ift noch genug 
zu haben. 

Der füpliche Theil des Landes ijt meift Prairie, der 
nördliche Theil mehr Hügelig, Seen finden ſich nicht, und 
von den größeren Slüffen ift nur der Zuder- und der 
Pekatonica= Fluß zu nennen. Es find in dieſem County 
mehre Bleilager entdeckt worden, die, wenn fie fich er- 
giebig zeigen, den mehr moeftlich liegenden Bleigruben Ab— 
bruch thun werden, weil der Transport mit weniger Schwie- 
rigfeiten und Koſten verbunden fein wird. 

Don Monroe fuhren wir munter durch den mit herr- 
lichen Eichen beftandenen Urwald meiter und erblidten in 
ver Nähe der Stadt Felder mit 9 Fuß hohen Maisfteng- 
en. Auch ſah man einige Weizenfelder, welche auf den 
Acker einen Durchfchnittsertrag von 30 bis 40 Buſhels 
liefern. Das Romantifche der Gegend erhöhte den Genuß 
und den Reiz, im diefen feit menigen Jahren erft von ven 
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Indianern verlaffenen Gegenden berumzufchmeifen. Wir 
befanden uns jegt in den eigentlichen Urwaͤldern Wiskonſins 
und gelangten durch eine faft gebirgige Gegend auf mehre 
waldige Bergrüden, melche bier und da Belfen mit 
Kalk- und Tufftein zeigten. Hier hatten wir oft reizende 
Sernfichten auf fchöne Thaler, lebendige Fluͤſſe, Bäche und 
Seen, mit großen, weitglänzenden Wafferflähen. Wir 
fuhren mit großer Schnelligkeit einen hohen Berg hinunter, 
an deſſen Fuße ein großer, ftarker Eichenbaum fand, wel— 
chen ſich der Kutfher — ich faß neben ihm auf dem 
Bode — ganz befonderd zur Zielfcheibe auserfehen zu 
haben ſchien, denn, ehe wir und veffen verfahen, wurden 
wir mit folcher Gewalt an die Eiche geworfen, daß ich 
£opfüber vom Bode flürzte und die Pferde alle Vier 
von fich ſtreckten. Glüdlicherweife hatten weder wir noch 
der Wagen erheblichen Schaden genommen, nur das Ge— 
ſchirr hatten die Pferde zerriffen. Nach einigen Stunden Auf— 
enthalts hatte der Kutfcher daſſelbe durch Knuͤpfen, Schlingen 
und Binden zum Gebrauch wieberhergeftellt, jo daß 
und, die wir einftmweilen zu Fuß vorausgegangen waren, 
der Wagen bald wieder einholen fonnte. Unterwegs be— 
gegneten und mehre Jäger (squatters), welche mit ber 
langen Büchfe (rifle) auf der Schulter nad) Beute herum— 
ftreiften. 

Diefe Fühnen Pioniere des Weſtens find gewöhnlich 
die Vorläufer der weißen Bevölkerung und haben als ſolche 
das Necht, vor der öffentlichen Verauctionirung der Staats— 
ländereien fih einen Landſtrich auszufuchen und fi) darauf 
nieverzulafien. Doch müffen fie der Behörde, gemöhnlich 
dem Recorder, von biefer Befitergreifung Anzeige machen, 
der dann ihre Namen mit genauer Angabe der Lage der 

Btegler, Reiſeſkizzen. I. 3 
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Beftsung in das Recorderbuch einträgt. Der Squatter er- 
halt hiermit das Claimright, d. h. das Recht, bei den 
Perfaufsterminen mit dem Congreßpreis von 11% Dollar 
per Uder dad erfte und niedrigfte Gebot zu ftellen, 
wofür er dann, wenn nicht ein höheres Gebot erfolgt, 
das Land als fein Eigentum erhält. Diefe Squatters 
haben bei ihren GStreifereien die beßte Gelegenheit, Die 
günftigft gelegenen und fruchtbarften Grundftüde fennen zu 
fernen, und fuchen fich daher nicht die fchlechteften Plaͤtze 
zu ihren Nieverlaffungen aus. Sie leben alle in einem et= 
was verwilderten Zuſtande und find mehr Herumftreifende 
Jäger und Nomaden al3 ruhige Ackerbauer. 

Die Wanderluft, die Jagd und das freie, unabhängige 
Leben Taffen fie gern ihre Wohnpläße verändern und immer 
wieder neue Sagdgründe und menfchenleere Länderflächen 
auffuchen. Sie bilden die eigentliche Vorhut ver Weißen 
und den Nachtrab der Indianer, deren Fußftapfen fie Schritt 
vor Schritt folgen. 

Es ift ihnen wohlbefannt, daß fie das Claimrecht 
gefeglich nur auf den Ländern, welche wirklich den Indianern 
abgefauft und vermeffen worden find, ausüben koͤnnen. Allein 
fie troßen üfterd dem Geſetz und eignen ſich auf diefe Art 
Rechte an, die ihnen nicht zuftehen. Dagegen laßt fich auch 
nicht viel thun, denn es beſteht unter den Squatters, we— 
nigftend zu diefem Zwecke, eine Art Zufammenhang; dann 
aber find die Flaͤchen groß, der richterliche Arm iſt weit 
entfernt, die Bevölkerung ſchwach, und — die gefüirchtete 
Nifle entfandte faft noch Feine Kugel, die ihr Ziel verfehlt 
hätte. Sie haben unter fich feftgefeßt, daß bei Auctionen 
der Staatsländereien Feiner den anderen tiberbieten darf; 
oft fenden fle auch einen aus ihrer Mitte, meift an die 
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Magijtratsperfon felbit, mit dem Auftrag ab, auf alle 
von ihnen vermittelt de3 Glaimrecht3 eingenommenen Län= 
dereien zu bieten. Andere, nicht zu ihrer Verbindung ge— 
hörige Anſiedler wagen es nicht, mit ihnen in Concurrenz 
zu treten, und fo wird e3 dem Squatter leicht, ſtets fein 
einmal in Beji genommenes Land zu dem Congrefpreis 
zu erftehen und es fpäter wieder an die Ginwanderer mit 
Nugen und DVortheil zu verfaufen. Dann wirft er wieder 
die Buͤchſe über die Schulter, ‚wandert weiter nach dem 
Weſten und nimmt neue8 Land nach dem Claimrecht in 
Beſitz. Diefe Ausübung des Claimrechts ift neben der 
Jagd das Hauptgefchäft des Squatters, und er befindet fich 
wohl dabei, da er, ohne ein anderes Anlagecapital als 
fein Riffle nöthig zu haben, mit vemfelben gelobringende 
Speculationen macht. Meiftens verkaufen die Squatters den 
durch jenes Recht erworbenen Beſitz noch vor den Auctionen an 
Einwanderer oder Speculanten. Ein folcher Kauf muß aberdann 
mit Borfiht und nur fo, daß die Einzeichnung in das 
Recorderbuch wirklich erfolgt, abgefchloffen werden. 

Diefe Squatters erleichtern die Anfiedelungen im Weften 
Nordamerikas außerorvdentlih. Der neue Einwanderer findet 
meiſtentheils die erjten ſchwachen Spuren der Gultur und ſo— 
mit ſchon weit weniger Schwierigkeiten und Sindernifje 
bei der Urbarmachung des Bodens und bei Begründung feiner 
Wirthſchaft vor. 

Wir haben uns öfterd mit dieſen „amerikanischen 
Tataren”, wie fie Cooper bezeichnet, unterhalten und troß 
ihrer. Rohheit und Wildheit doch eine gewiſſe Gutherzig- 
feit bei ihnen vorherrſchend gefunden. Sch fragte einen 
diefer gegen jegliches Wetter abgehärteten Gefellen, ob er 
fich nicht nach dem mehr civilifirten Dften des Landes und 
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in feine früheren Verhältniffe zurücjehne, worauf er ant- 
wortete: „ſo lange ich frifche Luft, reines Wafjer und 
fetten Braten habe, werde ich immer weiter nach Welten 
ftatt nach Diten ziehen.” — Ein anderer gab auf die 
Trage nach der Befchaffenheit de3 Landes die paffende Ant: 
wort: „wir haben Berge, Thaler, Slüffe, Seen und Jagd 
volfauf und laſſen und da nieder, wo es uns gefaͤllt.“ 

Gegen Abend paffirten wir den Fluß Befatonica, mel- 
cher nach Süden lauft und fih in den Nodriver ergießt. 
Mir fanden bier reines, helles Waſſer, dicht bewachſenes 
hohes Ufer und eine ziemliche Flußbreite; die darüber 
führende Brüdfe war wohl geeignet, an die Gebrechlichfeiten 
und Erbärmlichfeiten des menfchlichen Lebens zu erinnern. 
Mir rumpelten mit unangenehmen, zmweideutigen Gefühlen 
über die fchwanfenden Pfeiler und Holzlatten derfelben und 
hatten die Freude, nachdem wir noch einige niederträchtige, 
waghalftge Holzwege uͤberſtanden, ein einzeln jtehendes 
Blockhaus zu erreichen, das fich uͤbrigens bei Tageslicht 
— mir fonnten bei der ftarfen Finſterniß nichts fehen — 
als der wuͤrdige Repräfentant einer nahegelegenen, aus 
einigen oder feinen Haͤuſern beftehenden Stadt Namens 
Wioty (ſprich weiohti) erweifen foll. 

Unfere Gefellfchaft wurde Hier durch einen duͤrren, 
ſehr blaß ausfehenden und mit fchmuzigen Sommerkleidern 
angethanen Paſſagier vermehrt, welcher, vom Falten Fie— 
ber heimgefucht, vielleicht um ſich noch mehr abzufühlen, 
feinen Platz außerhalb des Wagen? nahm. Die Nacht 
war dunfel und kalt; der dviefer Gegend nicht Fundige 
Wagenlenker fchlug gleich anfangs einen falfchen Weg ein, 
ver und bald mitten unter ftarfe Baumftamme brachte, 
jede Weiterfahrt unmöglich machte und uns nur auf einen 
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geſchickten Ruͤckzug denken ließ. Unſer kranker, vor Froſt 
zitternder Reiſegefaͤhrte trat bei dieſer Gelegenheit an den 
Kutſchenſchlag und bat die Paſſagiere, ihm einen ihrer 
Maͤntel zum Schutz gegen die kalte Luft zu uͤberlaſſen. 
Ich gab ihm den meinigen. Er legte die waͤrmende Huͤlle 
um und beſtieg wieder den Kutſchbock. Dafuͤr hatte ich 
aber das Vergnuͤgen, die ganze Nacht uͤber erbaͤrmlich zu 
frieren. Außerdem winkte mir die troͤſtliche Ausſicht, viel— 
leicht gar noch ſelbſt mit jener Krankheit behaftet zu wer— 
den. Doch waͤre es gefuͤhllos geweſen, haͤtte ich einem 
kranken, leidenden Mitmenſchen nicht helfen wollen. Zu⸗ 
frieden daher mit meiner Handlungsweiſe druͤckte ich mich 
frierend und froͤſtelnd in die dem Zuge ausgeſetzte Wagen— 
ecke zuſammen. Endlich gelang es uns, die Raͤder flott 
zu machen, die Rumpelmaſchine ſetzte ſich wieder in ſchwung— 
hafte Bewegungen, und der Kutſcher mit ſeinen zerriſſenen 
Rockaͤrmeln hieb wacker auf die indianiſchen Pferde los. 
Wir fuhren mit großer Unſicherheit fort, in die immer 
dunfeler werdende Nacht und in ven fich immer mehr verdichten: 
ven Urwald hinein, bis uns endlich der Kutjcher mit großer 
Gefchieklichkeit auf einen, von beiden Seiten mit einem See 
umgebenen, fchmuzigen Damm transportirte, wobei er bie 
Regeln der Gleichmäßigkeit dermaßen vernachläffigte, daß 
‚Mann und Maus’ over hier Wagen und Paffagiere auf 
die eine Seite des Dammes hinunterftürzten. Wir waren 
in der größten Gefahr, von den unter und fliegenden 
Wellen aufgefangen und in die Tiefe gezogen zu werben. 
Allein, Dank dem Schmuze des Erdballs, unfer Wagen 
fanf fo langfam in den Moraft, daß wir gerade noch Zeit 
hatten, durch die Fenfter auf den feſten Boden herauszu— 
Friechen. Obgleich unfere Lage keineswegs lächerlich war, 
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fo fchien doch diefer Sal auf die Gemüthftimmung unferer 
dicken Landlady außerordentlich günftig zu wirfen, denn fie 
entfaltete eine ungebenere Seiterfeit. Als der Kutfcher fich 
aus dem Schlamme herausgewuͤhlt hatte, erklärte er mit 
großer Gemuͤthsruhe, daß Diefer Damm ihm eine gang un— 
bekannte Größe fei, befeitigte dann gefchieft mehre ftarfe 
Niemen an den ſich immer tiefer neigenden Wagen umd 
verfuchte, ihn aus feiner unglüclichen Lage herauszuziehen ; 
wir legten ebenfalld Sand an, fahen aber dabei erſt or— 
dentlich, wie Eritifch Diefe Lage war. Zogen wir nicht an, 
fo fonnte der Wagen nicht aufgerichtet werden; zogen wir zu 
ftarf, fo war die größte Wahrfcheinfichfeit vorhanden, daß 
wir fammt vdemfelben auf die andere Seite ded Dammes in 
die jluthenden Wogen flürzen würden. Unferem praftifchen 
Hin⸗ und Herziehen gelang es endlich, den Wagen in feine 
frübere fenfrechte Lage zu bringen, und „feſtgemauert in der 
Erde” ftand ver Schmerzensfaften wieder da. 

Die Pferde wurden an der hinteren Seite angefpannt, 
wir PBajfagiere und auch ver Fieberkranke Tegten uns in 
die ſchmuzigen Raͤder hinein und hatten endlich die Freude, 
unfere vereinten Anftrengungen durch ein langfames, krebs— 
artige8 Zuruͤckweichen des Wagens belohnt zu feben. 

Am anderen Morgen gelangten wir endlich, nach müh- 
feliger Bahrt durch Wald und Nebel, nach dem Fleinen 
Städtchen Shulsburg im County Jowa, wo Mir 
uns in dem Wirthshauſe an dem von einer fehr großen 
und ftarfen Negerin foeben angemachten euer erwärmen 
und Die durchnäßte und beichmuzte Kleidung trodnen 
fonnten. 

Shulsburg ijt, wie alle neuen weftlichen Städte, Elein 
und nur aus einigen Dutzenden hoͤlzerner Haͤuſer zuſam— 


39 


mengefeßt. In Europa würde man es ein Dorf nennen. 
In der Nähe Liegen viele Bleigruben, die eine reichliche Aus— 
beute geben, aber nicht über 70 Fuß tief jein follen und über- 
haupt meift ohne die geringiten bergmännifchen Kenntniffe 
bearbeitet werden. 

Das ganze County Jowa Hat einen Flächenraum 
von 1394 Duadratmeilen (miles) und bildet einen der wicht— 
igften und größten Theile des Mineralviftriets. Wir bes 
fanden und jest in dem füplichen Theile defjelben, genannt 
Lafahette. Die Bevölkerung erfreut fih aud bier in 
dem entfernteren Theile Wisconſins eines ziemlichen Wachs— 
thums, indem fie feit dem Jahre 1838 bis zum Jahre 1842 
von 3200 auf 5000 Köpfe geftiegen ift und jetzt über 9000 
geſchaͤtzt wird. 

Die fchon früher angeführte „Landoffice” in Mine— 
ral=- Point, dem Hauptfige des Landes, hatte durch Ver— 
fauf der Ländereien im Sabre 1841 mehr als 9000 Dollars 
eingenommen, welche Einnahme im Jahre 1845 über 55000 
Dollars ausmachte. 

Die ganze Oberfläche dieſes Landftrichd ift Hügelig, 
mit einzelnen höheren Bergrüden durchzogen, welche als 
eine fortlaufende Bergfette das Land in den fünlichen und 
weitlichen Theil. fcheiden. Kalkſtein mit unterliegendem Sand— 
ftein erfcheint bier oft, erfterer in den mannigfaltigiten 
Spielarten. 

Der Neihthum an Kupfer= und DBleierz in dieſem 
County ift erftaunlih, und immer werden neue reid)- 
haltige Erzadern entdeckt. Nach dem Staatöcenfus ver 
vereinigten Staaten von Norvdamerifa vom Sabre 1840 
hatten die in diefem County beftehenden 30 Schmelzöfen 
über 8 Millionen Pfund Blei verarbeitet und uͤber 120 
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Menfchen beichäftigt. Neben dieſer reichen mineralifchen 
Ausbeute iſt dieſes Land fruchtbar und für den Aderbauer 
fehr günftig. Es wurden ſchon 1839 bier an 77000 Bu- 
ſhels Mais, 13000 Buſhels Weizen, 2000 Bufhels Gerite, 
148000 Buſhels Safer, 140 Bufheld Buchweizen, 4000 Ton— 
nen Heu und 390 Pfund Wolle u. f. mw. erzeugt. Die 
Anzahl der Pferde und Maultbiere betrug 1100, die des 
Rindviehes 4500, die der Schafe 580, die der Schweine 8000 
u. f. w. Auch waren fchon mehre Sägemühlen, Mahl- 
nühlen und Brauereien begründet. 

Der Transport der Erze gefchieht entweder auf Wagen 
durch das Land bis an die Küften des Michiganfees, zur 
Derfendung in die Öftlichen Staaten, oder fie werden nach 
dem benachbarten Galena gefhafft, von wo aus ihre 
Verſchiffung auf dem Miſſiſſippi gefchieht. 

Die Schiffbarmachung des Fluſſes Pekatonica würde 
für diefes County, befonders wegen der fehnelleren Verſend⸗ 
ung der Metalle, von außerordentlicher Wichtigkeit fein. 
Zu Erreichung dieſes Zwecks hat fich eine Gefellfchaft ges 
bildet, von welcher man den beften Erfolg erwartet. 

In diefem Mineraldiftriet werden alle diejenigen Land— 
ftredfen, in denen DBleigruben gefunden werden (jie betragen 
jest ſchon über eine Million Ader) für den. Congreß oder 
Staatenbund zurücbehalten, find aber von Leuten geclaimt, 
d. h. im einftweiligen Befis genommen, welche davon die 
erforderliche Anzeige gemacht Haben, damit ihnen das 
fogenannte- „„Preemption-right‘“ (Borfaufsrecht) nicht verlo- 
ren geht. Das Glück Tächelt nicht Ievdem. Der Eine fin- 
det nichts, und feine jahrelangen, mühfamen Nachgrabungen 
find vergeblih, während der Andere für feine Arbeiten 
und Anftrengungen mit dem reichften Funde belohnt wird. 
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Gelingt es Einem, auf eine Erzader zu ſtoßen, und haͤlt 
er dieſelbe fuͤr reich, ſo bezeichnet er die Graͤnzen ſeines 
Fundorts mit Pfaͤhlen oder Stangen, um damit anzu— 
deuten, daß hier gearbeitet werde. Findet er nichts, ſo 
ſchuͤttet er die Oeffnungen wieder zu und verſucht ſein 
Gluͤck an einer anderen Stelle. Die Abgabe von 10 Pro— 
cent der Ausbeute an den Staat iſt jetzt abgeſchafft und die 
Ausbeutung des entdeckten Bleilagers dem Finder durch 
Geſetze und Gebraͤuche geſichert. 

Nachdem uns in Shulsburg unſere bisherigen Reiſe— 
begleiter verlaſſfen und wir einen neuen bequemen, mit 
munteren Pferden befpannten Wagen erhalten hatten, feß- 
ten wir unfere Reife über vie nördliche Gränze des Staates 
Illinois, über White-Oak-Spring und den Fever— 
fluß fort, bis mir in dem an dem höchjt romantifchen, 
hohen, felfigen Ufer dieſes Fluſſes gelegenen Bergftädtchen 
Galena anlangten. Dieſes wird hinſichtlich der Bleipro— 
duction und des DBleihandeld ald der Hauptort des ganzen 
Weſtens von Nordamerifa betrachtet. 

Die Einfahrt in das fchmale Thal erinnerte ung an 
Heidelberg. Aus diefer angenehmen Grinnerung wurden 
wir jedoch ziemlich unfanft geftört, ald mir, nachdem wir 
eine lange ſchmuzige Straße durchfahren waren, in dem 
„American Hotel‘ abftiegen und Hier nicht3 fanden, als 
Schmuz, Unreinlichfeit, tölpelhafte ſchwarze Bedienung, einige 
reifende Vielfraße und mehre Fieberkranke. Mit vieler 
Mühe erhielten wir eine E£leine, weiß übertündhte Kutfcher- 
kammer mit großen mit „‚Musquito-bars““ (Musquitonegen) 
verfehenen Betten, welche Netze wohl das Gindringen ver 
ftechluftigen Musquitos, von denen wir in Wisconſin im 
Allgemeinen nicht arg mitgenommen wurden, abhalten, 
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allein ven Beſuch der bifjigen aufgeblafenen Wangen nicht 
verhindern Fonnten. | 

Die kleine, fohmuzige Stadt Galena Tiegt fehr 
romantifh an dem nad einem Franzoſen benannten 
Fluß „La Fever“. Der Fluß hat eine mäßige Breite und 
wird allgemein, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, mit „Fieber— 
fluß“ tiberfeßt, welche Benennung wir wenigſtens infofern 
richtig fanden, als bei unferer Anmefenheit das Falte Fieber 
fehr berrfchend und bösartig in der Stadt aufgetreten war. 

&3 Ieben bier fehr viele „Graͤber“, welche meift auf 
gut Gluͤck, ohne die geringften bergmännifchen Kenntniffe 
zu bejigen, auf geelaimtem Lande nach Bleindern graben. 
Vom Bleierze wurden jest 1000 Pfund mit 24 Dollars 
bezahlt, früher nur mit 21 Dollars. Bleifchmelzereien bes 
ſtehen nur wenige, und dieſe befinden fich in unvollfommes 
nem Zuftande; fie befchäftigen fi damit, das Blei nur 
einfach zu ſchmelzen und in 22 Zoll lange pridmatifche 
Stüde (pigs) zu gießen, ohne die Gewinnung ded in dem 
Blei enthaltenen Silbers zu. berücfichtigen. 

- Wir find viel in der Umgegend und auf den benach— 
barten Bergen umbergeflettert und haben und von dem 
Mineralreichthum des Landes überzeugt. Unter Anderem bes 
fuchten wir daS mehre Meilen von Galena entfernte Bleiberg- 
werf eines Deutfchen, der mit wenigen Mitteln angefangen ha- 
ben foll und jegt für den reichten Mann in Galena gilt. 
Sein Bergmwerf beftand ganz einfach aus einem engen, circa 
70 Fuß tiefen, unregelmäßig ausgearbeiteten Loche, melches 
fenfreht in die Erde Hinabging und unten mit Furzen, 
ſeitwaͤrts führenden Stollen verfehen mar. Aus dieſem, 
den folgen Namen „Schacht“ führenden, nur für einen 
einzigen Mann Hinreichend weiten Zoche Toll ver jesige 
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Befiser in einem Jahre Bleierz im Werthe von 20000 
Dollar gewonnen haben. Die Mafchine zum Sinablafjen 
war eben fo erbärmlich als gefährlih. Es war nämlich 
über dem Loche eine Winde mit einem alten Seile ange— 
bracht, an deſſen Ende fich eine Schlinge oder ein Steigbügel 
befand. Im diefen feßte der nach der Untermelt Hinab— 
fahrende feinen Fuß, während er fi mit den Haͤnden 
fefthalten mußte und in diefer Stellung von dem die 
Winde drehenden Manne in ven dunfeln Schacht hinab— 
gelafjen wurde. Neu- oder Wißbegierde verleitete mich, 
dem Strick mein Leben anzuvertrauen und mich, zwifchen 
Himmel und Erde Hängend, circa 30 Fuß in die Tiefe ſen— 
Een zu laffen. Nur zu bald hatte ich Veranlaffung, dieſes 
leichtfinnige Unternehmen zu bereuen. Das Loch mar 
namlich fo enge, daß mein Hut feine Richtung verlor, und 
daß meine Arme und Beine von den überall hervorfiehenden 
Steinen gewaltig mitgenommen mwurdem Da fchmwebte ich 
über der großen Tiefe, Flammerte mich mit verzweifelter 
Anjtrengung mit beiden Händen an den Strick, begehrte 
nicht weiter, die Schäße der Iinterwelt zu ergründen, und 
fandte tiefe Stoßfeufzer nach der Höhe. Wie froh mar 
ih ‚daher, al3 der Bergmann mitten in meinem Gieges= 
lauf anfing, mid) an das Tageslicht zurüczuziehen, um 
mir die vergefjenen Schwefelhölzchen mitzugebens Ich pro— 
teftirte aber feierlich gegen jede weitere Verſenkung, ver— 
zichtete auf den Anbli aller verborgenen Bleimunder und 
war herzlich froh, den feften amerifanifchen Erdboden wie- 
ver ficheren Fußes betreten zu Fünnen. 

Das auf der Oberfläche umberliegende, von uns viel- 
fach gefammelte DBleierz bewies die Reichhaltigkeit defjelben, 
indem e8 an Schwere und Gewicht fat dem reinen Blei 
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gleichkam, fo daß man wohl auf eine Ausbeute von 80 
bis 90 Procent reinen Bleis fehliegen Eonnte. 

Eine andere PVleigrube war von zwei hanndöverfchen 
Baͤckern geclaimt, d. h. in Befig genommen worden. Die 
Reute waren mit Sprengen der Kalkfleinfelfen befchäftigt 
und hegten die zuverfichtliche Erwartung, auf eine reiche 
Bleinder zu fioßen. Da es ihnen an Kapital mangelte, 
und ihr ganzed Vermögen von 120 Dollars bereitd der 
Schoof der Erde in ſich aufgenommen hatte, fo fuchten fie 
nody einen „Partner“ (Theilnehmer). 

Ein de8 Bergbaues Kundiger würde bier ganz gute 
Gefchäfte machen und bei nur einigem Gluͤcke fehr bald ein 
reicher Mann werden. Die Erde verbirgt auch einen gro= 
gen Kupferreichthum; ihm an den Tag zu fördern, fehlt es 
aber eben an fachverftändigen Leuten und an einer zweckmaͤß⸗ 
igen Betreibung des ganzen Geſchaͤfts. Bei den Nieder— 
laſſungen fuͤr Bergleute in dieſer Gegend muͤßten aber, wegen 
der in der Stadt herrſchenden ungeſunden Luft, Wohnungen 
außerhalb derſelben, beſonders auf den Hoͤhen, geſucht werden. 

In der Stadt beſuchten wir mehre Kauflaͤden und 
Kleidermagazine, welche letztere von deutſchen Juden — die 
hier, ſowie in der ganzen Union mit den anderen Confeſ— 
fionen gleiche Nechte haben — gehalten wurden. Sie 
verkauften „einen gewöhnlichen Tuchrock für 20 bis 25 Dol- 
lars, eine feivene Wefte für 4 bis 6 Dollars, ein Paar 
Stiefeln für 6 bis 8 Dollars und hatten mit Kupfergeld 
nichts zu thun, da es bier Feind giebt. 

Es wurden auch Hier Freiwillige‘ für den merifanifchen 
Krieg geworben, und wir fahen zwei rothuniformirte lange 
Kerle mit Pfeifen und Trommeln, denen ein Kleiner ſchmuz— 
iger Junge eine große Sahne mit ven Farben der verein⸗ 
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igten Staaten vortrug, die Stadt mit furchtbarem Laͤrm 
durchziehen. Der Lärm murde noch durch mehre auf der 
Straße abgehaltene Auctionen vermehrt, indem fich der witz— 
ige Auetionator der befferen Lleberficht wegen einen Wa— 
gen zu feinem Standpunfte ausgewählt Hatte und von hier 
aus feine Anpreifungen und Wite, fowie feine ewig monoton 
ausgerufene Schlußformel „goingone” an das ſchau- und 
faufluftige Publicum richtete. Am zweiten Tage verließen 
wir das fieberfranfe Galena (in unferem Hotel fahen wir 
dicht neben ung in einem offenen Zimmer einen ganz blaf- 
jen, abgemagerten, vom beftigften Fieber angegriffenen Dann 
in den legten Zügen liegen) auf dem alten mwurmftichigen 
Dampfboote „Time“, um mit demjelben an die Rapids 
des Miffiffippi und Montrofe zu gelangen. Schon 
bei Bezahlung unferer Pafjage an 8 Dollars auf diefem — 
wie an einer Tafel angefchrieben ftand — nur 12 Zoll 
tief im Waffer gehenden Dampffchiffe wurde uns auf uns 
jere Anfrage nach biffigen Gejchöpfen von dem freundlichen 
deutfchen Conducteur aus Hannover die tröftliche Nachricht 
mitgetheilt, daß die Wanzen die zahlreichiten und unrubigften 
Pafjagiere am Bord dieſes alten Schiffes bildeten. 

Nachdem noch kurz vor der Abfahrt der Gapitain, ein 
wildausfehender Mann, der ſich aber vor allen Buffagieren 
durch Freundlichkeit und reine Waͤſche auszeichnetg, — un— 
jeren Koffer auf feinen eigenen Schultern in die Cajuͤte ge— 
jchleppt Hatte, und überdieß noch an beiden Seiten unferes 
Schiffes Bleiboote angehängt worden waren, verließen wir ge- 
gen Abend die Stadt und fuhren vier Stunden darauf unter - 
heftigen Donnerfchlägen und gemaltigem PBlaßregen in ven 
Bater aller Ströme, den Miffiffippi, hinein. 


Siebentes Capitel. 


Fahrt auf dem obern Mifftffippi. — — Jowa. — Obere Rapids (Fülle) 
des Mifftffippt. — Davenport. — Burlington. — Die Mormonen: 
ftadt Nauvoo. — Untere Rapids des Mifftfjippi von Montroje bis 
Keofuf. — Der Flug Illinois. — Die Bereinigung des Miffouri mit 
dem Mifftffippifluß. — St. Louis. — Sonntagsfeier. — Reife nad 
der deutfchen Colonie Herman. — Aufenthalt dafelbit. - - Kehr’s 
Farm. — Klapperſchlangen. — Gefährliche Nuderfahrt auf dem 
Fluſſe Miſſouri. — Rückkehr nach St. Lonis. — Bot. — Auction. — 
Sieg bei Monterey. 


Nirgends in der Welt kann man wohlfeiler reiſen und 
nirgends ſchneller in die Luft fliegen oder zu Grunde gehen, 
als auf den Dampfſchiffen der weſtlichen Fluͤſſe Nordamerikas. 
Wenn man fuͤr die 457 Meilen betragende Entfernung von 
Galena bis St. Louis den Platz incl. Koſt und Bett ge— 
woͤhnlich mit 5 Dollars bezahlt, fo iſt dieß gewiß jehr 
wohlfeil. Da indeß bei unferer Anwefenheit der Waſſer— 
ftand des Mifftfjippi. febr nievrig war, und deßwegen unter 
den Dampfichiffen eine nur geringe Concurrenz ſtattfinden 
Eonnte, — (es laufen ‚gewöhnlich über. 400 Dampfichiffe 
auf dem Miffiffippi) — fo bezahlten wir. IL Dollars, 
hatten aber auch das Vergnügen 7 Tage auf dem Wajfer 
zu ſchwimmen und öfters mit dem Boden und den Felſen Be— 
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Fanntfchaft zu machen. Die jährlid in großer Anzahl zu 
Grunde gehenden oder durch Springen des Dampffeijels 
in die Luft fliegenden Dampffchiffe auf dem Miſſiſſippi, 
wobei oft Hunderte von Menfchen eined erbärmlichen jam- 
mervollen Todes jterben, bemeifen hinreichend den unver- 
antwortlichen Leichtfinn der Amerikaner. Wohl hatte ich 
von den Ungluͤcksfaͤllen auf dem Mifjtfftppi viele Schilderungen 
gelefen, ich hielt jie jedoch meiftentheils für Uebertreibungen, 
allein das, was ich num mit eigenen Augen ſah, oder von 
glaubwürdigen Männern wernahm, überzeugte mich von ver 
Wahrheit jener Befchreibungen. Pan kann ſich feinen 
Begriff machen von der Sorglofigkeit und Oleichgültigfeit, 
mit welcher von den Amerikanern die Leitung der Schiffe 
gehandhabt wird. Faſt fcheint es, als ob jene, ſowie 
überhaupt ihre Reiſewuth durch die täglich vorkommenden 
Ungluͤcksfaͤlle noch mehr erhöht und gereizt würde. 
Schon auf dem Feverfluß fuhren mir öfters auf 
und faßen feſt; dieß wiederholte fich noch Öfterer, als wir 
in den Miffiffippifluß gelangten. Hier zeigte fich 
unferem DBli ein Strom von einer Breite wie die Donau 
bei Preßburg, deſſen Ufer, theil3 mit Dichten Urmäldern 
beftanden, theil8 zumeilen in ziemlicher Höhe mit Felſen— 
mafjen von röthlichem Stein beſetzt waren und ſich von 
Norden nach Süden zwifchen den Staiten Jowa und 
Illinois dahinzogen. Der Urwald beitand aus verfchie- 
denartigen Laubhölzern, unter denen fich befonders der ſo— 
genannte Baummollenbaum (eotton-tree), Eichen, Buchen, 
Weiden und Pappeln anszeichneten. Wegen der vorges 
rückten Serbftzeit fingen die Blätter an, ſich zu farben und 
jenen reichen Barbenwechfel anzunehmen, der nur den ame- 
rifanifchen Wäldern eigen iſt. Die Gegend, durch meldye 


43 


wir fuhren, zeigte fih noch in ihrer natürlichen Wildheit 
und großartigen Ueppigfeit, wie fie der Cultur vorausgeht. 
Hier und da erjchienen auf der Küfte von Sllinois 
einige elende Blodhäufer, an dem Ufer von Jo wa zeigte 
fih aber außer den Solgverfäufern fein menfchliches 
Weſen. 

Große Herden weißer Pelikane mit ſchwarzen Fluͤgeln 
ſaßen uͤberall auf den in dem Fluß liegenden Sand— 
baͤnken und zahlreichen Inſeln oder flogen umher; auch 
ſahen wir Schwaͤrme grauer wilder Gaͤnſe, Enten und 
weiße Moͤven, ſowie ſchwarze große Flußadler. Unſer 
Schiff lief trotz ſeines Alters ziemlich raſch, war aber 
in der Bauart und Einrichtung von den im Oſten ge— 
braͤuchlichen Dampfſchiffen weſentlich verſchieden. Die Miſ— 
ſiſſippi-Dampfſchiffe find flach gebaut, haben Hoch— 
druckmaſchinen und ſind mehre Stock hoch, ſo daß ſte 
viele Waaren und Paſſagiere am Bord. führen koͤnnen. 
Es giebt hier Dampfihiffe von 200 bis 300 Fuß Länge, 
und es gewährt einen großartigen Anblid, wenn man ein 
folches in der Stille der Nacht im Feuer ftrahlend (Die 
Dampffefjel liegen nämlich offen) auf dem Wafjer daher— 
fahren fieht. In dem vorderen Raume des unteren erjten 
Decks befinden ſich die Feuerungen, die Holzvorraͤthe, die 
Dampffefel und die Neger, welche die Teuerung beforgen. 
In den mittleren unteren Raume fteht die Hochdruckmaſchine, 
welche gewöhnlich aus zmei horizontalen Dampfeglindern 
der Art befteht, daß durch den Schmwengel auf jeder Seite 
des Dampffchiffes ein Rad bewegt wird, melches mit großen 
Raͤderkaſten bedeckt iſt. Die Aufftellung von Niederdrud- 
mafchinen ift deßwegen nicht räthlich, weil das ſchlammige 
Waſſer das Leverzeug, die Ventile u. f. w. fehr bald zerftört. 
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Der hintere Raum enthält zu beiden Seiten Plaͤtze für 
‚solche, welche weniger bezahlen wollen. Steigt man einige 
Treppen hinauf, fo gelangt man auf das zweite Deck ober 
dasjenige, wo fich die große Gajüte — the saloon — 
befindet.  Diefelbe beginnt über dem Dampffefjel und er- 
ſtreckt fi, mit an den Seiten angebrachten, aber durch 
Thuͤren abgefonderten Staterooms, d. h. Staatszimmern, 
bis an das Ende des Schiffs nach dem Steuerruder zu. 
Der Hintere, die meifte Sicherheit bietende Theil enthält 
die nur durch seine Glasthüre von dem Saloon getrennte 
Damencajüte. Im Saloon, der meiftend mit fehönen Tep— 
pichen belegt und elegant eingerichtet ift, wird geſpeiſt, und 
die ‚ganze Gefelljchaft vereinigt fich hier auf den Auf der 
großen Järmenven Glodfe dreimal des Tages an der ge- 
meinfchaftlichen Tafel. Die Staterooms enthalten zwei 
übereinander angebrachte, meiſt mit Schwungfedern ver— 
fehene Betten, einen Wafchtifh mit den noͤthigen Uten— 
filien und ‚einen kleinen Zoilettenfpiegel. Außer den nad) 
den Gajüten führenden Thüren find fie noch mit einer zweiten 
verfehen, welche auf einen rings um dad Schiff Taufen- 
den bedeckten Gang führt, der bei ſchlechtem Wetter den 
Reifenden zum Aufenthalte dient und breit genug iſt, daß 
daſelbſt Stühle aufgeftellt werden Eönnen. Ueberdieß befinden 
fic) im vorderen Theile noch die Wohnungen des Capitäns, 
der Steuerleute, der Engineers, des Gonducteurs:(clerk) 
und des „Barkeeper“, d. h. des Wirthes. Auf jedem 
amerikaniſchen Dampfſchiffe beſteht naͤmlich ein kleines, mit 
Flaſchen der verſchiedenartigſten Fluͤſſigkeiten verſehenes 
Schaͤnkzimmer, welches von dem Eigenthuͤmer einem Paͤchter 
mit der Befugniß uͤbergeben iſt, die zahlenden Paſſagiere 
mit geiſtigen Getraͤnken aller Art zu erquicken. Das 
Ziegler, Reiſeſkizzen. II. 4 
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Barroom befindet fi) am Ende der großen Gajüte, fo daß 
man meift von bier auf einen freien, jedoch bedeckten Platz 
an der Spitze des Schiffs gerade über dem Dampfkeffel 
gelangt. Diefer Punkt wird der Ausficht wegen bei fchöner 
Witterung am Tiebften zum Aufenthalt gewählt. Steigt 
man die an den Raͤderkaſten angebrachten Treppen hinauf, 
fo gelangt man auf das oberfte, dritte Deck des Schiffes, 
welches der ganzen Länge des Schiffes nady zum Spazieren- 
gehen eingerichtet if. Auf dem Vordertheil des Schiffes 
liegt die Wohnung des Steuermannes, ein fürmliches Glas— 
haus. Hierin fieht man das durch Stride oder Ketten 
mit den meitentfernten Steuerruder in Verbindung ftehende 
Steuerrad und die nach der Mafchine Taufenden Klingeln, 
welche in bejtändiger Bewegung das Commando ded Gteuer- 
manned den Mafchiniften mittheilen. Neben diefem Glas- 
haus ragen die vom Dampffefjel heraufführenden Schorn= 
jteine in die Luft, während einige Schritte nach der Mitte 
des Schiffes zurüf Die braufenden und faufenden Dampf- 
pfeifen den überflüfiigen Dampf puffend und jtoßend in 
die Luft jagen. So find im Allgemeinen die auf den meft- 
lichen Stüffen Taufenden Dampfichiffe eingerichtet. 

Auf dem unferigen fehlte e8 aber an Bequemlich- 
feit, Reinlichfeit, Eleganz und anderem Wünfchenswerthen. 
Die niedrig und eng übereinander angebrachten Betten er— 
erlaubten das Aufrechtfigen im Bette nicht, und ed war 
eine befondere Geſchicklichkeit nöthig, ſich Hineinzumälzen, 
ohne mit dem Kopf anzuftoßen. Außerdem hatie der 
Untenliegende vor dem Einfchlafen ftet3 noch mit der Befürcht- 
ung zu fümpfen, von feinem über ihm ruhenden Schlafeame- 
raden während der Nacht erprücdt, oder von dem unter 
ihm zifchenden Dampffefjel in die Luft geiprengt zu werben. 
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Des Morgens ftellte fi) ein yplattfüßiger Neger mit einer 
‚großen Glocke larmend vor jede Thuͤr und lautete einige Minus 
‚ten lang fo ohrenerfchütternd, daß an ein Weiterichlafen 
nicht zu denken war, und man fid) nun an die Toilette 
machen mußte. Die Gentlemen liefen meift in Hemd— 
ärmeln und mit verworrenen Haaren nach dem in der Nähe 
der Raͤderkaſten befindlichen Wafchzimmer, wo mehre au 
Ketten befeftigte blecherne Wafchbeden nebft einem an 
einer Wolle laufenden Handtuch und einem Haarkamm 
zum allgemeinen Gebrauch aufgehängt waren. Hatte man 
fi das Gefiht an dieſem einzigen Handtuch abgetrocdnet 
oder vielleicht noch mehr beſchmuzt, fo trabte man wieder 
in fein Staatszimmer zurück, kleidete fidy völlig an und 
erfchien bei dem zweiten Lauten mit großer Pünktlichkeit 
zum Fruͤhſtuͤck, bei welchem dann verfchievene Braten, 
heiße Buchweizenfuchen, rauchende Maisbrotforten, Thee 
und Kaffee ohne Milch ftillfchweigend und eiligjt in den 
nüchternen Magen Hinabgefandt wurden. Die Gefellfchaft 
in der Damencajüte, im welche fich ohne befondere Vor— 
jtelung Fein Herr begeben darf, und die überhaupt von 
allen Gentlemen mit ehrfurchtsvoller Scheu aus der Ent- 
fernung betrachtet wird, beſtand aus einer diden Dame 
mit zwei blafjen Töchtern, welche ſtets, fogar auch bei 
Tiſche, von zwei fetten, watfchelnden, alten Negerinnen 
bedient wurden. — Unter den ziemlich zahlreichen mann 
lichen Baflagieren zeichnete fi) der wildausfehende Ca— 
pitäan, wie bemerkt, durch feine Artigfeit, weiße Waͤſche 
und beredtfame Zunge, fowie der hannöverfche Clerk durch 
eine leidenſchaftliche Wuth, Cooper'ſche Romane zu leſen, 
aus, von denen ein Band ſich ſtets in ſeiner Taſche oder 
in ſeinen Haͤnden befand; der Barkeeper war ein tuͤchtiger, 
4* 
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Gonfument feines Fabrikats, ging als folder mit gutem Bei- 
fpiele voran und war nebenbei Fein Feind des Karten-, 
Zither⸗ und Flötenfpield. Die übrigen Reifenden fpazierten, 
meiſt fchlecht gekleidet, in Fraf und Hut umher (in der Regel 
zieht der Amerikaner auf der Reife die beften Kleider an; 
der Hut wird nur bei Tifch, in der Kirche und im Bette, 
fonft nirgends abgenommen); die meiften hatten ihre Bein- 
Eleiver, oft auch nur an einem Bein, in die Stiefel hin— 
eingeftopft, andere fehlürften aber auch den ganzen Tag in 
Pantoffeln herum. Die gange Gefellfchaft war einſylbig, 
Iangmweilig und im höchften Grade tabaffau- und ſpuck— 
Aluſtig. Wir Iernten hier das berüchtigte Spudtalent 
der Amerikaner in der größten Vollkommenheit Fennen. 
So beobachteten wir mit der Uhr in der Sand einen 
Gentleman, der auf den vor ihm ftehenden glühenven 
Dfen 9mal in der Minute feine Speichelvrüfen entleerte. 
Diefer Eunfigeübte Gentleman ſchien nur einen rollen- 
den Tabafzfnoten im Munde Hin= und herzubewegen und 
rauchte nit. Das Rauchen ift übrigens in dieſem von der 
Damencafüte entfernten Raume in ver Nähe des Schaͤnk— 
zimmers an dem bei der geringſten rauhen Luft geheizten 
Dfen erlaubt. Unfer Schiff führte noch an Beiden Seiten 
zwei Bleiboote (flat-boats), jeded mit 200,000 Pfd. Blei, 
welches nach Orleans geſchafft werden ſollte, in „Pigs“ be- 
laden, mit ſich. — Wir waren noch nicht lange gefahren, 
als wir ploͤtzlich auf eine verborgene Sandbank aufs 
fließen. Nur durch große Anftrengung der Dampfmafchine 
und durch Anwendung von Bäumen, die ald Hebel am 
Vordertheil befejtigt und durch eine Winde bewegt wurden, 
gelang es un, wieder flott zu werben. Dabei liefen wir aber 
Gefahr, ven Keſſel ſpringen zu ſehen. Durch die fchiefe 
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Richtung und Lage des Schiffes wird naͤmlich ein Theil 
des Dampfkeſſels leicht waſſerleer, indem das Waſſer nach 
der anderen Seite hinlaͤuft; ſchlagen die Flammen lange 
Zeit um dieſe waſſerleere Stelle herum und laͤuft ploͤtzlich 
bei veraͤnderter Lage des Schiffes das Waſſer wieder in 
den bisher leeren Raum, ſo wird dadurch der Keſſel 
ſehr leicht zerriſſen und das Schiff in die Luft geſprengt. 
Der Amerikaner nimmt hierauf wenig Ruͤckſicht; er kennt 
nur den einen Gedanken: „go ahead!“ (vorwärts!) und trachtet 
ftet3 dahin, gleich einer Locomotive außerordentliche Ent: 
fernungen in Eürzefter Zeit zuridzulegen. Das Strom- 
gebiet des Miffifjippi und des Miſſouri ift unermeßlich, und 
beide Ströme vereinigt nehmen über 200. Nebenflüfje auf. 
Während der Amazonenftrom eine Länge von 770 
deutſchen Meilen (15 Meilen: auf einen Grad) aufweiſt, 
zeigt der Miffiffippi 890 deutſche Meilen. Der Miſſiſ— 
fippt entfpeingt etwa 480 n. B. und 950 m. 2. Ferro 
und der Miſſouri 430 nm. B. und 1100 w. & Der 
Iegtere bat bei der Vereinigung mit dem Miffiffippi ſchon 
3181 engl, Meilen durchlaufen und würde, wenn er nicht 
bei jener Vereinigung unrechtmäßiger Weife feinen Namen 
verlöre, der längfte Strom der Welt fein. 

Die Flüffe Wisconfin, Illinois, Ohio, Ar— 
Eanfas, Redfluß u. f. w. find vie hauptfächlichiten 
Nebenflüffe des oberen Miffiffippi. Wenn man bebenkt, 
daß auf diefen weftlichen Slußmeeren viele Hunderte von Dampf> 
ſchiffen bemüht find, eine jchnelle und zmwedmäßige Ver— 
bindung zu eröffnen, fo fann man, da es nie an Reifen- 
den fehlt, daraus entnehmen, daß nirgends mehr gereiit wird, 
als im Amerika. Wir Hatten am Sonnabend das Berg— 
fädtchen Galena verlaffen und Iegten am Sonntag Vor⸗ 
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mittag in Charleston in Joma an, um Holz einzu- 
nehmen. Nach einem Aufenthalt von einigen Stunden 
fuhren wir auf den langſam fluthenden Wellen weiter 
und waren höchlichft ergößt, an ven jetzt mehr romantifch 
werdenden hohen, felfigen Ufern öfters Landfchaften zu ent— 
decken, welche uns lebhaft an einige Stellen des Thüringer- 
waldes in Deutfchland erinnerten. Die Ufer waren meift 
unbewohnt und unbebaut; viele Infeln theilen den im— 
mer größer werdenden Strom in mehre Arme, fo daß 
es felten möglich ift, den Miffiffiippifluß in feiner ganzen 
Breite zu überfehen. Nachmittagd legten wir in Da— 
vefton an der Kiüfte von Jowa an und murben der 
Bleiböte entledigt. Hier blieben wir wegen der nun bes 
ginnenden Faͤlle oder Stromfchnellen des Fluſſes bis zum 
Anbrudy des Tages liegen, um dann mit günfligem Winde 
die gefährlichen Rapids paffiren zu koͤnnen, Wir bes 
nugten dieſe Zeit, um einen Ausflug in die benachbarte 
Gegend von Jowa zu machen, wurden jedoch von den 
dichten Wäldern am tieferen Vordringen gehindert. Die 
Eleinen hölzernen, dicht am Waldfaume Tiegenden Käufer 
Daveftons fkhienen und megen des hier an den 
Dampffhiffen ſtattfindenden Holzhandeld errichtet zu fein. 
Der Wald zeigte fchöne, flarfe Eichenftimme von Fräft- 
igem Wachsthume, giftige Stechäpfel und muchernde 
Königskerzen. Statt der Bären, weldie wir hier zu 
feben hofften, wurden wir nur eine Menge verfchiedener 
Arten von Feld», Wafler- und Safelmäufen nebjt klei⸗— 
nen, rothſcheckigen Eichhörnchen gewahr, welche flint von 
einem Baume zum anderen fprangen. Dicht am Fluſſe 
führte übrigens eine Art unregelmäßiger Straße bin, auf 
ver wir zu unferem Staunen einen Reiter in Handſchuhen — 
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eine uͤberhaupt ſeltene Erſcheinung in Amerifa — gewahr 
wurden. 

Der neue Staat Iowa wird wegen feiner großen Frucht— 
barfeit und feiner freifinnigen Gonftitution gelobt und 
bat in den Ietten Jahren große Züge von Auswanderern 
aufgenommen. Es kann bier bezüglich der Nieverlaffung 
nur der Oſten von Jowa ind Auge gefaßt werben, indem 
das Innere und der Weiten dieſes großen Landes noch 
von wilden Indianern bewohnt und wenig befannt jind. 
Auch Hier Hat jeder Fremde und Ausländer das Recht, 
ſich Grundeigenthum anzueignen und zu befiten. Bezahlt 
er aber die jährlichen Abgaben nicht, infofern folche durch 
gemeinfame Webereinkunft der Bürger feſtgeſetzt find, fo 
wird der eingenommene Grundbeſitz, fobald er nicht bebaut 
und bewohnt ift, zur Entfchädigung für die nichtgezahlten 
Abgaben auf denn Wege der Auction oft weit unter dem 
Werthe verkauft. Der Käufer eines folchen Grundſtuͤcks 
erhält dann, eine Quittung und fpäter einen gerichtlich 
ausgeftellten Kaufbrief, muß aber ven Anfprücen des erjten 
Befigerd wieder weichen, wenn diefer in dem Zeitraume 
von drei Jahren durch Bezahlung der Kaufgelder und der 
Straffoften obige Quittung loͤſcht. Geſchieht dieß in der 
angegebenen Zeit nicht, fo ift der Anfpruch des erjten 
Befigers verloren. Der Käufer oder Tartitle-Inhaber er— 
halt von dem Gerichte einen Kaufbrief, und der abgeſchloſ— 
jene Verkauf ift bei richtiger Eintragung in die Buͤcher gültig. 

Es hat fih in der Testen Zeit unterhalb Prairie du 
Chien bei Prairie la Porte unter dem Schutze einer in 
Eineinnati beftehenden Gefellihaft eine deutſche Colonie ges 
bildet, welche eine Stadt mit dem Namen Gutenberg ans 
gelegt Hat. Die Lage am Miſſiſſippi ift gefund und zum 
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Handel guͤnſtig, und das Gedeihen dieſer deutſchen Colo— 
nie wird nun von der Ginigfeit und Energie der Deut- 
ichen abhängen. Binnen zwei Jahren haben in ver Nähe 
Gutenbergs gegen achtzig deutſche Samilien Nieverlaffungen 
gegründet. Unter venfelben befinden ſich viele Holſteiner. 

Die 18 Meilen langen „upper Rapids*“ (oberen Strömungen) 
des Mifiiffippi find bei niedrigem Wafferftande nicht ohne Ge— 
fahr zu paffiren. Schon ehe wir fie erreichten, hatte fich eines’ 
der großen Bleiboote, welche jegt von dem Schiffe abgelöft waren, 
auf einem unter dem Waſſer ſtehenden Felſen feftgefahren und 
erwartete von ung Hilfe. Erſt nach bedeutenden Anftrengungen 
und einigen Stunden Aufenthalts gelang es ung, daſſelbe wieder 
ind Sahrwaffer zu bringen. Kurze Zeit darauf ftieß unfer 
Schiff mit dem Kiele dermaßen an einen Felſen, daß es 
aut krachte und zufammenzubrechyen ſchien. Wir glaub 
ten in der erſten Beſtuͤrzung, dem Crtrinfen nahe zu fein, 
kamen aber dießmal noch mit dem Schreck davon. Capitaͤn 
und Steuerleute fchienen allerding3 vertraut mit der Fahrt und 
— eine große Ausnahme — ehr aufmerkffam und vor— 
fihtig zu fein. 

Immerwährend ward mit dem Senfblei fondirt, da 
die Waffertiefe, ganz ungleich, mitunter nur 6 bis 10 Fuß 
anzeigte; die in der Mitte der Strömungen liegenden In— 
feln, fomwie die hier und da aus dem Waffer herausftehenden 
Felſen mußten wohl zur Behutfamfeit mahnen. 3 dauerte 
nicht lange, jo flieg auch das zweite Bleiboot auf, was 
ung einen noch) längeren Aufenthalt verurfachte, als das erſte. 

Mir legten nicht ohne Schwierigkeit an die Küfte an 
und fendeten Kähne mit Mannfchaft zur Silfe ab. Die 
Geſellſchaft verhielt fich paffiv; Alles ag ruhig, Niemand 
ſprach, und Jeder ſchien mit feinen eigenen Gedanken be— 
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fchäftigt. Nur aus der Damencajüte erſchollen  filberhelle, 
jungfräulicye Stimmen, welche wie die Melodie: „Siehſt du 
drei Rofje‘ zu Klingen ſchienen. | 

Das Dleiboot war wieder flott, win fließen vom 
Ufer ab und Hatten ſchon ſehr glüdlicy die Hälfte ver 
Rapids pajfirt, als es von Neuem auf einer Felſenſpitze 
wie angemauert ‚fa. Der Gapitän, ein außerordentlich 
thaͤtiger Mann, beitieg felbft ein mit Ruderleuten bemann— 
te8 Boot, nahm Anker und Taue mit hinein und ruderte 
in die Nähe des Transportfchiffes. Unweit des tieferen 
Waſſers ließ er den Anker fallen, Eehrte darauf mit dem 
an denjelben befeftigten Tau nach dem DBleiboot zurüdf und 
verfuchte, es durch eine Winde nach dem Anfer hin- und 
jomit loszuwinden. Die Arbeit war anftrengend, allein 
nicht ohne den gewünfchten Erfolg. Nun fam die Reihe 
an ung. Während das Bleiboot losgemacht wurde, hat— 
ten wir an dem fchlammigen Ufer einer Infel angelegt; 
als wir aber fortfahren wollten, waren mir leider zu tief 
in den Schlamm gerathen und Eunnten nur durch Silfe 
großer Schwebebaume und Slafchenzüge endlich wieder fahr- 
bar gemacht werden. Nach vielem Auf- und Anftogen, 
wobei wir einigemal mit reißender Schnelligkeit durch enge, 
ſchmale Wafferfiragen, am deren Seiten ſich große Felſen 
entgegenthürmten, durchgeführt wurden, Hatten wir ven 
größten und gefährlichiten Iheil der Stromfchnellen end— 
lich zurücdgelegt; da bekamen wir ſchon wieder ein feit- 
fißendes Bleiboot zu Geficht. Dießmal aber ging die Be— 
freiung ſchneller vor fih. Der Capitaͤn ließ da3 Dampf- 
ſchiff ſo nahe als möglich heranfahren, befeftigte einen 
großen Strif an dem aufjigenden Boote und ließ nun die 
Dampfmafchine arbeiten. Krachend und ſtoßend bewegte jich 
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bald das Fleine Bleiboot über die Felſen, bis es tieferes 
Fahrwaffer fand und nun unaufgehalten allein den breiten, 
glänzenden Strom vor unjerem Schiffe her hinunterſchwamm. 

Gegen Abend Famen wir an das zum Schuß gegen 
die Indianer angelegte dort Edward. Daſſelbe beſtand 
aus drei -fihlechten, hölzernen Thuͤrmen und fehien ſehr 
im Berfall zu fein. Bald darauf erreichten wir das 
freundliche Städtchen Davenport in Soma, mo wir unfere 
unglüdlichen Bleiboote trafen und wieder an beide Ceiten 
des Schiffes befeftigen Fonnten. Davenport, einer der uns | 
bedeutenderen Plaͤtze Jowas, liegt am Abhange eines Berges, 
hat mehre von Backſteinen erbaute Käufer nebft Kirche und 
zeigte und einige kleine Gärten mit einer Art von Lands 
Häufern. Gegenüber liegt das Städtchen Rock-Island im 
Staate Illinois; zwifchen beiden Pläßen unterhielt eine 
Pferdefähre die Verbindung. Einige Meilen unterhalb Rock⸗ 
Island ftrömt der aus Wisconfin fommende Rodriver 
in den Miffijfippi und bringt mit feinem großen Waſſer 
„dem Vater der Ströme” den fehuldigen Tribut dar. 

Unweit der von 12,000 Einwohnern bewohnten Stadt 
Davenport befindet fich eine kleine Nieverlaffung einiger 
Indianer von dem Stamme des Saufs und Vores, 
welche, von der Jagd fich nährend, in einem freund 
lichen Berhältnifje mit den Weißen leben. 

Die Ufer des Miſſiſſippi werden jetzt immer waldiger 
und find mit fihönen Eichen, üppigen Schlingpflanzen 
und Weiden beſetzt; außerdem find fie vom Gtrome 
fehr zerriffen und. mit herausgeriffenen, ſchwimmenden 
Baumftimmen befät. Der Fluß theilt fih in viele Arme 
und windet fi langſam dur ein Labyrinth von Eleinen 
und großen unbewohnten Infeln hindurch. Die Fahrt 
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ward mährend der Nacht nicht ohne manche Gefahr fort- 
gefeßt. Unter Anderem Fonnte eines unferer Bahrboote, 
welches von dem Schiffe in die Fluthen fiel und ume 
gekehrt auf dem Waſſer fortfhwamm, nur mit vieler 
Mühe aufgerichtet und wieder an das Schiff befeftigt wer— 
den. Unſer Schlafzimmer befand fich direct über dem 
tobenden Dampffeffel und der arbeitenden Mafchine. Mehr- 
mals fchredte uns der Auf: „fire, fire‘ (euer), der je— 
doch weiter nichts bedeutete, als daß die Mafchine ftärfer 
geheizt werden follte, vom Lager empor, und das fürch- 
terliche Brüllen und Bauchen der Dampfröhren verfcheuchte 
jeden Gedanken an Ruhe. Bon Schlaf war bei mir we 
nigftens Feine Rede, und ich habe die meiften Nächte auf 
dem Mifjifjippi, faft ohne ein Auge zu fchließen, in den 
Kleidern zugebracht. Blutduͤrſtige Wanzen, ftechende Mus— 
quitos, hartes Lager, der ſtets drohende Einfturz des 
oberen Bette, das fürchterliche Auffahren auf die Felſen, 
das gräßliche Heulen der Mafchinen in der ftillen Nacht 
und das fchreelihe Krachen, Stoßen und Schwanfen des 
Schiffes, ſowie die beftändige Burcht vor dem Springen 
und Plagen des Dampffefjeld find feine guten Eiufchläfer- 
ungsmittel. Einmal in der Nacht erflicten wir faft vor 
Dampf, der durch Thuͤren, Fenſter und Fußboden in un— 
fer Scylafcabinet hereindrang. Als wir entjegt aufiprangen, 
ericholl ein furchtbares Gefchrei: „go ahead, more fire!“ (vor= 
mwärts, mehr Feuer). Der Dampf rührte von dem Ueber— 
füllen des Keſſels her; Gefahr war aber nicht vorhanden. 
Nachdem in Dquamfa auf der Ceite von Joma 
das nöthige Holz eingenommen worden war, erreichte un— 
fer Schiff Mittags Burlington, die „„metropolis of Jowa.“ 
Dieſe Stadt Tiegt an einem kahlen Bergabhang, dicht 


60 


am Fluß, und zahlt etwa 200 neue, aus rothen Baditeinen 
aufgeführte Gebäute. Der Boden beftand aus Kalk und 
trug feine Baͤume. In meiter Entfernung ſah man einige 
freundliche Gartenhäufer. Die Luft war rein, aber fehr 
heiß, jo daß befonders beim Stillliegen des Schiffes eine 
drüdende Hitze eintrat. 

Es wurde das Senkblei oft ausgeworfen und von dem 
Steuermanne J. — der. monatlich 150 Dollars erhält — 
das Schiff mit Umficht geführt. Der deutſche Clerk, ver 
icon feit 10 Sahren fein Vaterland verlafien und fid) 
bereit3 mehre amerifanifche Kigenheiten, beſonders die 
eigenthümlichiten Beinftellungen angewöhnt Hatte, bekam 
auf die Seafon von 10 Monaten (länger ift die Fluß— 
dampfihifffahrt nicht anzunehmen) 900 Dollars. Nach— 
mittags fuhren wir bei Fort Madifon, an dem man. aber 
die Feftungswerfe vergebens fuchen wird, vorbei und lan— 
deten wenige Stunden fpäter in Naupoo, Nachdem: mir 
wir hier das Schiff, melches etwas fpäter unterhalb am: jen- 
feitigen Ufer in Montrofe anlegte, verlaffen hatten, um die, 
Stadt der „Heiligenderlegten Tage” zu befuchen, gingen 
wir in fanfter Steigung von dem Ufer über die Ebene nad), 
der etwas entfernten, weitläufig angelegten, aus Eleinen Haͤuſern 
beitehenden Mormonenftadt und waren höchft erftaunt, hier 
den Tempel nicht nur offen, fondern auch vor demſelben 
einen Trupp Gavalerie in volftindiger Bewaffnung und 
nit dreipfündigen Kanonen ausgerüftet zu finden. Die 
Borhalle, wie das Innere der Kirche war mit unregel- 
mäßig bewaffneten, gleich Straßenräubern ausfehenden Leu— 
ten (es waren die zur Miliz vereinigten Jarmer aus dem 
Staate Illinois) angefüllt und der ganze Tempel fürmlich 
zur Gaferne hergerichtet worden. Nicht wenig erftaunt 
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über diefen Kriegszuftand erfundigten wir und nad) ver 
Urfache vejjelben und erfuhren denn, daß einige Tage zu- 
vor eine Schlacht gegen die Mormonen, jene berüchtigte 
Religionſecte, die fich feit mehren Jahren hier angeftevelt 
hatte, geliefert und mit der völligen Vertreibung verfel- 
ben beendigt morden ſei. Dieſe Hatten ein großes 
Lager jenfeits des Miffiffippi aufgefchlagen und waren 
theilweife noch mit dem Nüdzuge aus Nauvoo beſchaͤf— 
tigt, wo die DBevölferung über 17,000 Mormonen be— 
tragen hatte. Erſt jest bemerften wir die Zerftörung ver 
Häufer in der Stadt, welche, durch Kugeln vielfach zertrüm- 
mert, von den Bewohnern verlaffen waren. Der Kampf 
und Angriff auf die Stadt war um ſo heftiger geweſen, 
da die Mormonen mit vieler Tapferkeit und großem Muth 
für ‚ihren Herd gefümpft hatten. Viele von ihnen waren 
verwundet worden, viele getüdtet auf dem Plate geblieben. 
Nach dem durd) den Mayor der Stadt Quinch zu Stande 
gebrachten Vertrag mußten die Mormonen den Staat Illinois 
verlajjen, erhielten aber die Erlaubniß, ihr Land und ihre 
Gebäude durch Bevollmaͤchtigte zu verkaufen. Auf ven 
Mormonentempel fpeeulirten die Jefuiten und hatten ſchon, 
wie wir hörten, ein Gebot gethan, aber noch feine Zu— 
fage erhalten. Wie man und weiter mittheilte, follten 
die bisherigen Nachbarn nach dem fchönen, fruchtbaren Be- 
fisthume der Mormonen Tüftern geworden fein und deßhalb 
einen Kriegszug gegen fte unternommen haben. Anderer— 
ſeits führte man ald Beranlafjung zu vdiefem Kampfe an, 
daß fi) die Mormonen viele Mißbraͤuche und Laſter haͤt— 
ten zu Schulden fommen lafjen, wodurch die Sicherheit ver 
Perfon und des Eigenthums, fowie die öffentliche Moral 
gefährdet worden wäre. In Bolge der unter ihnen be— 
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itehenden Guͤtergemeinſchaft hätten ihre Prieſter auf ffandalöfe 
Meife mit den Weibern im fogenannter „jpirituel- 
fer Ehe” gelebt u. f.w. Mag nun dieß oder jenes der 
Grund ihrer Vertreibung geweien fein, jo wird es jtets 
für die freien Bürger der vereinigten Staaten eine unwuͤrd— 
ige, ſchmachvolle That bleiben. Der Staat Illinois vder 
vielmehr einige Counties vefjelben haben fich hier ohne Wiſſen 
der Bundesregierung eine Selbfthilfe, eine Art mittelalter- 
lichen FauftrechtS angemaßt, die denfelben durchaus nicht 
zufommt und zugleich einen Beleg dafür giebt, wie wenig 
überhaupt Perfon und Eigenthum in dem Weiten des freien 
Amerikas vor Eigenmächtigfeit und räuberifchen Eingriffen 
gejichert find. 

Der Mormonentempel in Nauvoo, angeblid 
den Mittelpunft der Stadt bildend, ift in fehr edlem 
Style, mit großem Koftenaufwand erbaut. Er hat eine 
Länge von 108 und eine Breite von 80 Buß, iſt mit 
einer großen, flarfen, noch nicht vollendeten Mauer um— 
geben und gewährt einen impofanten Anblid. Das ganze, 
mafjtve, von fchönen Steinen aufgeführte Tempelgebäuvde Hat 
an der Fronte eine Treppe, auf welcher man zu drei 
großen, bogenförmigen ingangsthüren gelangt. Durch 
diefe tritt man in eine Vorhalle und dann in Die ganz 
einfache, in drei Schiffe eingetheilte und mit einigen ges 
ſchmackvollen Bildhauerarbeiten geſchmuͤckte Kirche. Hier 
war kein Altar, keine Kanzel, ſondern nur eine Reihe er— 
hoͤhter Sitze mit abgeſonderten Kirchſtuͤhlen zu ſehen. An 
der Façade des noch nicht ganz ausgebauten Tempels ſtand 
mit großen vergoldeten, weithin ſichtbaren Buchjtaben Die 
Inſchrift: „The House of the Lord, built by the Church - 
of Jesus -Christ of later days’ Saints, commenced 1. April 
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1841. Holiness to the Lord!“ (Das Haus des Seren, 
erbaut durch die Kirche Jeſu Chrifti der Heiligen der letz— 
ten Tage; angefangen den 1. April. Ehre ſei Gott!) 
Auf der rechten Seite der unteren Halle fliegen wir auf 
jteinernen Stufen in einem achtedigen Ihurm zu mehren 
großen Sälen, ſowie endlih zu dem mit Metall belegten 
Dache des Tempeld empor, von mo wir eine fehöne Aus- 
ficht über die endlofen Prairieen und den großen Strom 
des Miſſiſſippi genoſſen. Beim Herunterfteigen jaben wir in 
einem dieſer Säle den Generalftab der Belagerungsarmee 
rauchend und fpielend mit ausgezogenen Nöden an einem 
Tiſche fiten, während vor dem Tempel eine aufgeftellte 
Schildwache in Hemdaͤrmeln und dem zerlumpteften Anzuge 
mit einer Kentuckier-Buͤchſe (rifle) auf der Schulter ſtolz 
auf- und abmarſchirte. Im unteren Geſchoß, in einer Art 
Keller, befand fich das große, runde Taufbecken aus Mars 
mor. 8 wurde von 12 aus Marmor ziemlich roh gearbeis 
teten, auf den Knieen Tiegenden Ochfen, deren Hörner und 
Obren verfilbert waren, getragen. Man gelangte in das— 
jelbe vermitteljt einer bequemen Treppe und ſah bier das 
Innere, wo die Taufe von dem Prieſter durch Untere 
tauchen der Gläubigen vollzogen wurde. Die anftoßenden 
Gemäcer murden jest zu Pferdeſtaͤllen benutzt. 

Dei Mondichein jegten wir in einem  gebrechlichen 
Boote, in Gefellfchaft einiger flüchtigen, wildausfehenden Mor— 
monen, auf das jenfeitige Ufer des Mifjiffippi, nach dem von 
den Vertriebenen dafelbft aufgefchlagenen Lager über. Bruͤl— 
lende Viehherden, beladene Wagen, Sausgeräthe, Betten, 
feine weiße Zelte und hochlodernde, weißleuchtende Feuer, 
an denen viele jchöngebaute Weiber mit blaffen, abgemager- 


ten Geſichtern Speiſen zubereiteten, erblickte man, während 
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die finfteren Männer ſich in müßige Gruppen gelagert hatten. 
Dieg Alles mar geeignet, das richtige wildbewegte Bilo 
eines Feldlagers vor die Augen zu führen. Die Bier 
Gelagerten waren im Begriff, nach Californien zu ihrem 
dort in Derba Buena nahe ver St. Sranziscobudt*) 


*) Das zu Derba Buena an der ©. Franzisco-Bay in Balifor- 
nien erfcheinende Blatt ift eine Mormonenzeitung, deren Heraus: 
gabe durch das in Kalifornien erfcheinende „Mormon-Batallion“ 
vermittelt wird und demin eigenthümlicher Weife von Illinois aus 
nach dem ftillen Meere ziehenden Mormonen als Leitſtern dient. 
Die Mormonen wandern nämlich in Abtheilungen und zwar fo, das 
die eine Abtheilung ſtets in die Halteplaͤtze einruͤckt, welche die 
vorhergegangene Abtheilung innegehabt und für das vergangene 
Jahr bebaut hat. Co find fie von Illinois aus nach dem weftlichen 
Theile der Graffchaft Apparoofe in Jowa gezogen, wo fie zwei Halte: 
plaͤtze, Garden Grove und Mount Pisgab, angefiedelt haben, welche 
gegenwärtig die legten Abtheilungen bebauen, während die frühe: 
ren fchon neue Haltepläige an den Bluffs und im Bear-River-Bal- 
ley gewählt und zu bebauen angefangen haben. In diefem Som— 
mer follen die eriten Abtheilungen (etwa 1000 Seelen) die Felfen- 
gebirge überfchreiten, und da das 500 Mann ftarfe ‚, Mormon- 
Datallion‘‘ nur bis zum legten Juni diefes Jahres zu dienen hat. 
fo wird ein Theil defjelben der erſten Abtheilung entgegengehen 
und fie zum flillen Ocean in der Gegend der ©. Franzisco-Bay ge: 
leiten, wohin der bis jest aufgeftellten Berechnung nach die Mor: 
monen in vier Jahren vollftändig ausgewandert fein werden. Im 
Dften der Vereinigten Staaten hat das Mormonenwefen faft gan; 
aufgehört, doch findet daffelbe in England noch vielen Beifall, umd 
es werden die nach dem Weiten Ziehenden durch Geld und Lenie 
von England aus unterftüßt. Da die Mormonen Galifornien in 
beitimmter Ordnung und nach bereits fejtgeitellten Plänen bevöl- 
fern, fo iſt es wohl nicht zu bezweifeln, daß fie auf die Coloni- 
fation Galiforniens überhaupt einen großen Einfluß ausüben wer- 
den, von dem man allerdings fürchten muß, dag er nicht eben ver 
guͤnſtigſte fein dürfte. Wei. 3.) 
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angefiedelten Glaubensbrüber zu wandern, zu welchem Zwecke 
ſich ſchon gewiſſe Abtheilungen in Zwifchenftationen nieder: 
gelaffen hatten, um jo nach und nach die Felfengebirge 
überschreiten und ihr Meifeziel erreichen zu koͤnnen. 

Der Gründer diefer faſt nur aus ungebildeten Anglo— 
Amerikanern bejtehenden Secte, Joe Smith aus dem - 
Staate Vermont, will bei mehren ihm zu Theil gewors 
denen Dffenbarungen und DVifionen im Sabre 1827 von 
einem Engel gefehriebene Urkunden in neuagyptifcher Sprace 
auf ebernen Tafeln empfangen Haben. Diefe überfegte 
er troßg feiner Unfenntnig diefer Sprache ald „das Bud 
Mormont” in das Englifche, legte fie als eine neue 
Offenbarung feinen Glaubenslehren zu Grunde und er— 
klaͤrte fich für einen Botfchafter Gottes, einen Propheten. 
Das Buch Mormont, urfprünglic die Gefchichte von 
‚ven Zeiten des Königs Zevefioh von 600 vor bis 
etwa 300 nach Chriſto abhandelnd, fucht die Abftammung 
der nordamerifanifchen Indianer von den Israeliten Judaͤas 
durch Die Gefchichte zu beweifen und erzählt, daß dieſelben 
unter dem SHeerführer Lehi nach Amerika  gewandert feien 
und daſelbſt fhon 300 Jahre nach Chrifto große Schlady- 
ten geliefert hätten u. f. mw. 

Sämmtliche Dffenbarungen, Lehren und Schriften ver- 
rathen eine große Unfenntniß der Gefchichte und find ein 
wohlangelegtes und ausgeſonnenes Liügengewebe. Trotzdem 
oder vielmehr eben darum brachten fie auf die Phantafie 
der Ungebilveten eine folche Wirkung hervor, daß fich Joe 
Smith bald von vielen blinden Anhängern umgeben 
ſah. Er ließ fidy in dem Staate Miffouri nieder, murde 
aber aus demfelben vertrieben, weil er als unumfchränf- 
ter Kirchenfürft über das ganze Land als ein ihm von 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I. 5 
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Gott gefchenftes herrfchen wollte und dadurch allerhand 
Streitigkeiten veranlaßie. Hierauf gründete er die Stadt 
Nauvoo im Staate Illinois. Die Mormonen wur— 
den reih und mächtig und bebauten fleißig ihr Feld. 
Doch bald führte Zwietracht unter den Mormonen felbft 
Zermwürfniffe und Veindfchaft herbei. Der Haß der Ans 
fiedler von Illinois erhob fih von Neuem mit Klagen, 
Vorwuͤrfen und Befchuldigungen aller Art. Joe Smith 
ward wegen einer ungefeglichen That ergriffen, gefangen geſetzt 
und fpäter im Gefängnißg von verkleideten Perfonen auf 
eine unrechtmäßige Art erfchoffen. Die Feindſeligkeiten ver— 
mehrten fi), die Beichuldigungen gegen die. Mormonen 
murden immer größer und führten zulegt den Ausbruch 
des Kriegd herbei, der mit dem Angriffe auf die Stadt 
Nauvoo begann und mit deren Eroberung und ver Ver— 
treibung der Einwohner im Monat September 1846 endigte. 

Nachdem mir das Mormonenlager ungehindert durch— 
fchritten hatten, mußten wir, um zu unferem, unfern in 
Montrofe angelegten Schiff zu gelangen, einen mit dem 
Miſſiſſtppifluß in Verbindung ftehenden großen, tiefen Bach 
(creek) nahe feiner breiten Mündung paffiren. Statt einer 
Brüde fand fich aber meiter nicht? vor, als ein auf dem 
ſtillen Waffer fchwimmender runder Baum und eine breite 
Bohle. Mein Lieber Reifegefährte, zum Schwindel geneigt, 
verfuchte, während ich den Baum vorzog, auf der Bohle 
das jenfeitige Ufer zu erreichen. Seiner gefährlichen Brüden- 
reife lachte jedoch Fein günftiger Stern. Als er in ber 
Mitte der Bohle angelangt war, "begann diefelbe immer 
tiefer zu finfen und ihn fo im die augenfcheinlichite Xe- 
bensgefahbr zu bringen. Der Augenbli war Fritifh und 
ich leider unvermögend, meinem Freunde zu helfen. Ein 
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gewagter, Fräftiger Sprung führte ihn endlich auf den un- 
meit jchwimmenden runden Baum und in meine Arme. 
Jegt aber entitand ein heftiges Ringen zwifchen uns felbft, die 
wir mit Aufbietung aller unferer fich leider entgegenwirfenden 
Kräfte das ſchon faft verlorene Gleichgewicht wiederzuerlangen 
uns bemühten. Der unter uns fich ausdehnende Waſſer— 
fpiegel fehlen unferer zu warten und unferen von Ans 
firengung und Angft erhigten Augen immer näher zu 
fommen. Endlich nach einigen entjeglichen Minuten ge= 
lang es uns, eine fichere, fejte Stellung einzunehmen und 
dann, behutfam, Erebsartig fchreitend, das jenfeitige Ufer zu 
gewinnen, von wo wir bald unfer Ziel erreichten. 

Das Schiff Fonnte wegen der an diefer Stelle nicht zu 
paffirenden, hier beginnenden unteren Strömungen (rapids) 
des Miffifftppi nicht weiter fahren. Der Gapitäin lud ung 
deßhalb ein, zu Lande diefe Fälle zu umgehen, um dann 
von Keofuf aus auf einen anderen Damfffchiff unfere 
Reife nah St. Louis fortzufegen. Wir benußten dieſen 
Abend zur Ausarbeitung unferer Tagebücher, während die 
Damen fangen und die Herren unter beftändigem Spuden, 
wobei freilih das Zifhen auf der glühenden Dfenplatte 


für jest wegfiel, da nicht eingeheizt war, die halbe Nacht - 


hindurch; unter großem Spectafel Karten fpielten. Der 
Mondichein Tockte- mich noch fpat in Das Freie hinaus. 
Ich fpazierte in Montrofe, das wegen feiner Diebftähle 
berüchtigt ift, umber und nahm dann ein Fühlendes und er- 
quickended Bad in dem Miffiffippi. Später fagte Man 
mir, daß dieß für fehr fchäplich und ungefund gehalten 
würde; ich bin tüchtig und ziemlich lange in dem trüben 
Waffer hin- und hergefihwommen, habe aber zu meiner 
Öreude eine gute Nacht gehabt und troß der hier herr- 
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jchenden Fieberkrankheit durchaus Feine nachtheiligen Wirf- 
ungen auf meinen Gefundheitszuftand verjpärt. } 

Nachdem wir das. Frühftüdk eingenommen, feßten mir 
und den anderen Morgen in einen Wagen mit zwei Da: 
men, welche fih für Franzoͤſinnen ausgaben, deren eine 
übrigens außer ihrer gither auch noch einen jungen Sohn 
ver Wildniß als Cicisbeo mit fich führte. Der Weg war 
herzlich jchlecht und ging Berg auf, Berg ab. Für das Auge 
gab es einige fehr ſchoͤne Fernfichten, während die nahegelegenen 
erbaͤrmlichen Barmen mit Eleinen Blockhaͤuſern einen fchlech- 
ten, Hingegen die vielen uns begegnenden reitenden Damen 
(Landladies) einen guten Eindruck machten. Nach mehr- 
ſtuͤndiger Fahrt kamen wir in das nach einem Indianer— 
häuptling benannte Städtchen Keofuf, wo wir fogleich 
auf dem beſſer und größer als vie „Time“ eingerichteten 
Dampfichiffe „Atlas“ für 3 Dollars a Perfon unſere Plaͤtze 
zur Reife nah St. Louis nahmen. Das dit an dem 
Ufer des Miſſiſſippi fich Hinziehende Städtchen, mit einem 
fteinernen Hotel, einer Dampffägemühle und einer Kegelbahn 
(ten-pin-alley) Eonnten wir erft gegen Mitternacht verlafjen, 
weil noch ein DBleiboot, welches ſich beim Paſſiren der 
„lower rapids“ fefigefahren hatte, foszumachen und mit» 
zunehmen war. Wir trafen bier mit einem deutfchen 
getauften Juden aus Düffeldorf zufammen, den wir ſchon 
in Galena Eennen gelernt Hatten; derfelbe Fonnte uns hei 
feiner Kenntniß der amerifanifchen Verhältniffe manche 
jchägenswerthe Mittheilung machen und erwies jich als ein 
angenehmer und aufmerkffamer Goefellfchafter. Er machte 
ung auch mit einem Polen (Brifowsfy), einem Tiebens- 
würdigen jungen Manne, befannt, der ſchon 11 Monate 
in Amerika herumgereift war, allein an dem ungejfelligen 
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amerikanifchen Leben feinen Geſchmack finden konnte, weil 
er ald Mann von Bilvung viel zu fehr an die europäifchen 
gefellfchaftlichen DWerhältniffe gewöhnt war. Hier übers 
rafchte und ein heftiges Gewitter, mit weitleuchtenden Dligen 
von mächtigen Donnerfchlägen und einem fündfluthartigen 
Plagregen begleitet, wie wir es in @uropa nie erlebt 
hatten. Während des donnernden Kampfes der Elemente 
ſah man einen betrunfenen Mann jingend und fchreiend, 
auf einem Baumſtamme figend, in der Mitte des Fluſſes 
vorüberse und mwahricheinlich feinem Untergange entgegen- 
treiben; doch Niemand kuͤmmerte fih um ihn, und Nies 
mand eilte ihn zu retten. Gin anderer halbverruͤckter Kerl 
ſchoß mit feiner Büchfe nach einer mitten in ver Straße 
aufgepflanzten Zielfcheibe. Obſchon dieß den Vorübergehen- 
den gefährlich werden Eonnte, fo ftörte ihn doch Niemand. 
Man lachte darüber und Tieß ihn gewähren.  Lnter Donner= 
gebrül und zuckenden Blitzen verliefen wir gegen Mitter- 
nacht Keofuf und verlebten wiederum eine jener ſchauder— 
haften Nächte auf dem Miſſiſſippi, die meinem Gedächt- 
niffe nie entſchwinden werden. Es wiederholten fih alle 
Schrecken der vorfegten Nacht. Das Auffahren auf Sandbänfe 
und Felfen, die herumſchwimmenden Bäume, das fürd- 
terliche Droͤhnen, Krachen und Schwanfen des ganzen Schif- 
fes, das Brüllen und Zittern des hart angegriffenen Dampf- 
keſſels und das wilde Gefchrei der Feuerleute ließen kei— 
nen Gedanken an Schlaf aufkommen. Bei Tagesanbruch 
kamen wir nach dem kleinen, freundlichen Städtchen Quineh 
im Staate Illinois, welcher zur linken Seite fih immer 
an den Ufern des Miſſiſſippi bis zur Mündung des Ohio 
hinzieht, während auf der rechten Seite des Fluſſes jebt 
der Staat Mifjouri erfchien. 
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Mir Hatten einen Barmer am Bord, welcher Land 
aus zweiter Sand im Staate Illinois, den Ader für 
4 Dollars, gefauft hatte. Es war dieß Land, melches in 
den verhängnißsollen Jahren 1836 bis 1839, mährend ver 
das ganze Land durchzuckenden Reaction und der durch den 
Fall ver Banfen allgemein eingetretenen Landſpeculationswuth, 
von Speculanten angefauft, allein zur theilweifen Be— 
friedigung ihrer Gläubiger von der Regierung übernom- 
men worden war. Die Eigenthumsanfprüche ver Gläubiger 
an diefe Ländereien waren durch gerichtliche Entfcheidung 
(records of judgement) fejtgejtellt und in den Dfficen der 
Archive der das Land umfaſſenden Countied angemerkt. 
Dennoch beklagte fich der Sarmer bitter, daß es wegen ver 
Zerſtuͤckelung und der anderen Einrichtungen der Ländereien 
fehr ſchwer märe, zu erfahren, auf melchen Ländereien 
folche Anfprüche Hafteten. Deßhalb und meil viele große 
Landftriche mit folchen Judgements behaftet wären, meinte 
er, müffe man beim Anfauf von Ländereien aus zmeiter 
Hand die größte Vorficht anwenden. 


Es wird einer fpäteren Zeit vorbehalten fein, die jeden— 
falls reichen Metallfchbäge des Staates Jowa zu entveden. 
Man hat fchon viele DBleiadern gefunden, allein es fehlen 
noch bergmännifche Nachforfchungen und Einrichtungen, um 
ordentliche Bergwerfe in Betrieb zu fegen. Der Staat 
Miffouri fol ſehr reichhaltige Eifenminen, ja fürmliche 
Eifenberge in feinem Inneren enthalten. 


Bei Hannibal, wo einige Bleibarren abgeladen und 
mehre ſtille Paſſagiere an das Ufer gejeßt wurden, iſt 
die Gegend fehr Tieblih und fehön. Die gebirgigen Ufer 
des Miſſiſſippi find mit den fehönften Waldungen (bluffs) 
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beitanden, und das Fleine Dertchen mit feinen am ande 
des Fluſſes errichteten Dampfichneive- und Mahlmühlen ges 
währt einen romantifchen Anblick. Ueberhaupt fieht man 
folder und anderer Dampfmühlen an den Ufern fehr viele, 
ohne daß fie die Waflerfraft in Anfpruch nehmen. Dan 
fucht die Nähe des Waſſers megen des bequemen Trans— 
ports; weil aber der Waflerftand mechfelnd und unficher 
und das Holz fehr wohlfeil ift, fo wird ftetd der Dampf 
angewendet. 

Als wir das Städtchen Louiſiana, berühmt wegen 
feiner Bärenjagden und Bärenmaftungen, pafjirt hatten, brach 
wiederum eine dunfele, rabenfchwarze Nacht mit fürchterlich 
ftarfem, von Blitz und Donner begleiteten Gewitterregen berein, 
fo daß wir gezwungen waren, einen großen Theil der Nacht 
rubig liegen zu bleiben. Die meift aus Speculanten der 
verjchiedenften Art, von denen jeder immer für fich rech- 
nete und überlegte, wie er einen Thaler gewinnen fönnte, 
beſtehende Gefellfchaft vertrieb fih, wie an dem früheren 
Abend, die Zeit mit Kartenfpiel, Spuden und Tabaffauen 
und war nicht wenig überrafht, als plöglich der durch 
die Cajuͤtendecke eindringende Regen fie in ihrer angenehmen 
Beichäftigung ſtoͤrte. Daneben erzählte der Gapitän mit 
großer Wichtigkeit der ganzen Gefellfchaft, wie er vor 
mehren Jahren auf dem Miffijfippi ein Boot mit 30 Mann 
in den Grund gebohrt habe. Alles fchrie Beifall, und es 
malte ſich auf den amerikanischen, ſich fonft ſtets gleichbleiben- 
den Gefichtern ein Zug von teuflifcher Luft und nieverträchtiger 
Gemeinheit und Bosheit, vor der ich zuruͤckſchauderte. 
Unfere jegige Reifegefellfchaft erinnerte mehr an die Bad- 
woodsmen (Sinterwäldler des Weſtens) ald an eine 
gebildete Reiſegeſellſchaft; es wollte uns darum nicht gelingen, 
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außer mit ven bereits erwähnten Guropäeın eine andere 
angenehme Befanntfchaft zu machen. Nach dem Gewitter 
trat ſtatt eined ſchoͤnen Morgens ein fchlechter, Tangmeiliger 
Regentag in Ausſicht, und erſt Mittags Fonnte man fich 
einiger Sonnenblide erfreuen, als wir an der Mündung 
des Sluffes Illinois, der hier die Breite der Elbe bei 
Dresden zeigt, in den Miffifftppi vorbeifamen. 

Der Fluß Illinois bildet die Hauptoerbindung der 
nordamerifanifchen Binnenfeen mit dem Miſſiſſippi, indem 
von Chicago an der fünlichen Küfte des Michiganſees 
ein Ganal über Suliet, Dresden nah La Salle in 
den Illinois führt, auf dem dann die Dampfichiffe über 
Peoria in den Mifftfftppi gelangen Eünnen. Der befagte 
Chicago-Canal, von Chicago nah La Galle, mo die 
Dampffchifffahrt Keginnt, laufend, ift 101 Meilen lang, 
6 Fuß tief und 60 Buß breit. Die Schleufen find zmifchen 
den Ihoren 110 Fuß lang, 18 Fuß breit und koͤnnen 
Boote von 150 Tonnen tragen. Nach dem urfprünglichen 
Plane follte ver Canal feinen Wafjerzufluß aus dem 
Michiganfee erhalten, wird aber jeßt, da er höher als ver 
Wafferfpiegel veffelben Liegt, aus den Fluͤſſen Calumet 
und Des Blaines geſpeiſt. Das Waſſer dieſer Fluͤſſe 
reicht zur gewöhnlichen Speifung des Canal hin; trod- 
nen fie aber in der heißen Jahreszeit ein, fo dienen 
zivei am Fluſſe Chicago, fünf Meilen von Chicago 
entfernt errichtete Dampfmafchinen von 103 Pferdekraft 
dazu, das Waſſer aus dieſem mit dem Spiegel des Sees 
gleichlaufenden Fluß acht Fuß hoch in den Canal zu 
heben. Die Wichtigkeit dieſes neuen weſtlichen Canals 
fällt beim erften Blick in die Augen, da durch ihn jegt 
eine ununterbrochene Wafferserbindung von New-York über 
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Buffalo mit St. Louis und New-Orleans her— 
geitellt ift. 

Die Ufer des Miffiffippi merben jest immer roman 
tifcher. Befonderd wird das linke hoch und felſig und 
zeigt oft pfeilerartig berausftehende, oben mit den fchönften 
Bäumen bewachſene Kalkjteinfelfen, in denen fich nicht felten 
große Höhlen befinden. “Wir fahen eine Mafje fchwarzer 
Truthühner am Ufer herumlaufen, welche merkwürdige 
Töne von fih gaben. Auch foll man bier viele junge 
jhwarze Bären, fowie auch mitunter den wilden grauhaar- 
igen Bär einfangen und das Fleiſch verfelben als große 
Ledferbifjen verzehren. Die Gegend an den Ufern des Fluſſes 
ift der oft erfolgenden Ueberfhwenmungen und der Bild» 
ung von Süumpfen halber im Allgemeinen ungefund und 
fehr von Kalten und Wechfelfiebern heimgefucht. Der Fluß 
Miffiſſippi ſchwillt jetzt zu einer großen Breite an und 
kann wegen der in ihm liegenden zahlreichen und gro— 
ßen Inſeln ſelten uͤberſehen werden. An den Ufern liegen 
Maſſen von großen, aus dem Uferrand herausgeriſſenen 
Baͤumen, welche nur auf das erſte hohe Waſſer warten, 
um ihre Reiſe nach dem Golf von Mexico anzutreten. 
Sie find Hier für die Schifffahrt Außerft gefaͤhrlich. Man 
nennt die auf dem runde des Waſſers feftjigenden, theils 
über demfelben fichtbaren, theils unter ihm  verfterkten 
Bäume „‚snags“, die ſtets Strom auf und Strom nieder, 
ähnlich einer Säge in einer Schneivdemühle, treibenden 
und fich bewegenden Stämme dagegen „sawyers.“ Faͤhrt 
ein Dampfihiff auf einen ſolchen Snag auf, fo erhält 
es leicht einen Leck und finft oder fliegt in die Luft, 
weil der Stoß gewöhnlich das Springen des Dampf- 
keſſels herbeifuͤhrt. Es waren während der Zeit, als 
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ich den Miffiffippi bereifte, in einem Zeitraume von vier 
Wochen 10 große Schiffe mit vielen Menfchenleben theils 
auf diefe Art zu Grunde gegangen, theils durch vie 
tollkuͤhnen Wettfahrten der Amerifaner andere ſchreckliche 
Unglüdsfälfe herbeigeführt worden. Es ift in den letzten 
Jahren zur Befeitigung der fogenannten Snagd und über- 
haupt: zur Regulirung der Slußdampfichifffahrt auf dem 
Miſſiſſippi Vieles gethan worden, allein ich muß geftehen, 
daß ich zehnmal Tieber eine Fahrt über den atlantifchen 
Deean ald auf diefem tüdifchen, gefährlichen Strome zurüds 
legen möchte. Bevor wir noch die anfehnliche, mit großen 
Gebäuden prangende Stadt Alton errreichten, ftieß unfer 
Schiffskiel mit folder, Gewalt an einen Belfen, daß id 
aus meinem Bette plölih in die Mitte de3 Kleinen Zims 
mers gefchleudert wurde. Im Solge der durch den nieder— 
igen Wafferftand ungewöhnlich verzögerten Fahrt war auf 
unferem Schiffe der Proviant ausgegangen. Wir Gentle— 
men begnügten uns daher, flatt des gewohnten Mittag- 
ejiend, mit trockenem, harten Schiffdzwiebad und ſahen mit 
ftoifcher Entfagung den Ladied zu, melde von den bee 
ten und mannigfaltigften Leckerbiſſen luculliſche Mahlzeiten 
hielten. 

Unterhalb Alton findet die Vereinigung des Mifjouri 
mit dem Miffiffippifluß oder vielmehr des leßteren mit dem 
erfteren ftatt, da jedenfall bei der Entvefung diefer Ströme 
eine DBerwechfelung bezüglich der Namen ftattfand, und 
der Miffouri für Eleiner gehalten wurde als der Miffiffippi, 
während er venfelben doch bei Weitem an Länge und 
Größe übertrifft. Der Anblick diefer großen in einem 
See zufammenftrömenden Waffermaffe ift impofant. Der 
Miffouri mit flachen, allein von fchönen Buchen und 
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Meiden bewachfenen Ufern zeigt zwiſchen großen, jebt 
fihtbaren Sandbänfen ein fehmuzig gelbes Waffer, welches 
fogleih bei, der Vermiſchung mit dem Flaren, hellen 
des Mifftffippi dieſes der Art trüßt, daß die vereinigte 
Waſſermenge dieſe fehmuzige Färbung bis zum Ausfluß 
in den Golf von Mexico behaͤlt. 

Die von hier noch 20 Meilen betragende Entfernung 
bis zu unferem Weifeziele legten wir rafch und ficher zurüc 
und erreichten des Abends die große Miffouriftadt St. 
Louis. Was fol ich dem freundlichen Leſer von diefer 
Stadt berichten? Wollte ich wieder von der fchönen 
Lage und Bauart derfelben, von den durch geregelten Ver— 
fehr belebten Straßen, von den bequemen Trottoird, den 
öffentlichen Gebäuden, den Kirchen und Kathedralen, ven 
Theatern, von dem großartigen Planter- oder City— 
hotel und der dafelbft wie überall herrfchenden Speife- 
vertilgungswuth u. f. w. Berichten, fo wiirde ih nur ſchon Er- 
zähltes wiederholen müffen, denn hierin haben fänmtliche Städte 
Amerifas viele Gleichmäßigfeit. Die inneren wie äußeren Ein- 
richtungen find in der Hauptſache faft überall diefelben, und 
die Lebensweiſe der Amerikaner trägt, wie ihre Phyſtognomie, 
überall dafjelbe Gepräge. Ausnahmen giebt e3 natürlich 
überall; darum darf ich 3. B. nicht unerwähnt Yaffen, daß 
wir in der von 40,000 Einwohnern (mworunter 12000 Deutfche) 
bewohnten Stadt St. Louis im Sklavenſtaat Miffouri die 
außerdem gebräuchliche ſtrenge Seilighaltung des Sonntags 
unter den Deutjchen nicht fanden. In der Naht zwifchen 
Sonnabend und Sonntag erhellte eine zum Simmel empor— 
fteigende Feuerfänle unfer Zimmer. Es war ein großes 
Waarenhaus in Brand gerathen. Das Feuer brannte 
4 Tage und Tieß von dem ganzen Gebäude und den darin 


16, 


aufgeipeicherten DVBorräthen von Hanf, Baumwolle u. f. w., 
die über 70,000 Dollar wert) waren, nichts als einen 
ungeheueren Schutt= und Afchenhaufen übrig, der von uns 
- zähligen neugierigen Menſchen von nah und fern bejucht 
wurde. Am frühen, freundlichen Sonntagsmorgen begaben 
wir und auf den unweit des Fluſſes gelegenen, wegen feiner 
Ausficht berühmten fogenannten Bigmound (großen Huͤ— 
gel). Diefer, urfprünglich ein indianifches Grab, ift jet 
ein hoher Erd- und Nafenhügel, auf deſſen oberer Fläche 
ein Gafthaug errichtet ift. Die ferne, verſteckte Lage der 
Stadt ſelbſt gewährte Feine günftige Anficht, dagegen bie 
ten der Fluß Mififfippi, der von 80 Dampfjchiffen bes 
fuchte Hafen der Stadt mit feinen gepflafterten, ziemlich 
fteil aufiteigenden Quais und die die Stadt umgebenden Wäls 
der mit ven Hinter denſelben fich erſtreckenden Brairieen Fein 
übles Panorama. Wir gingen an dem in der Nähe von 
rothen Ziegeliteinen erbauten hohen Schrotthurme worüber 
in die Stadt zuruͤck, um dem lutherifchen Gottesdienſt des 
Predigers Pider aus dem Hanmnoͤverſchen beizumohnen. 
Die Heine, ganz einfach aus Backſteinen erbaute Kirche, der 
e3 zur. Zeit noch an der Drgel fehlte, war von einer 
zahlreichen Gemeinde Kefucht, welche mit guten, ſtarken 
deutfchen Kehlen unter der Leitung eines nicht fehr muſi— 
falifch gebilveten VBorfängers den Gottespienft mit einem 
ftarfen und weittönenden Geſang eröffnetes  SDierauf pre— 
digte Herr Picker auf Grund des Evangeliums von der Wittwe 
zu Nain uͤber die Fortdauer nach dem Tode und feſſelte 
durch ſeinen fließenden und geiſtreichen rationaliſtiſchen Vor— 
trag unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade. Sehr er— 
freulich war es uns deßhalb, nach dem Schluſſe des 
Gottesdienſtes die perſoͤnliche Bekanntſchaft des Predigers 
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zu machen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhren wir denn, daß 
Herr Picker mehre Jahre als Hinterwaͤldler in dem fernen 
Weſten von Miſſouri gelebt und, von dort hierher be— 
rufen, ſeine dermalige Stellung ſogleich angenommen und bis 
jetzt zur allgemeinen Zufriedenheit bekleidet hatte. Denn— 
noch konnte er ſeine Sehnſucht nach den Waͤldern nei 
weder verleugnen, noch unterdrüden. 

Herr Georg Weffelhöft, der hier die einzige deutſche 
Buchhandlung befist, fich aber ziemlich bitter darüber be— 
Flagte, daß die Deutfchen wenig Luft zeigten, Bücher zu 
Iefen, noch weniger aber, Bücher zu kaufen, war troß feines 
förperlichen Unwohlſeins für den heutigen Sonntag unfer ge- 
fäalfiger Cicerone. Er führte uns in einem der vielen, bier 
auch am Heutigen, fonft fo ſtill gefeierten Tage nach allen 
Richtungen laufenden Omnibus den Fluß entlang, bei dem 
mit einer großen Mauer umgebenen Arfenale vorbei, nach 
dem von den Deutfchen viel befuchten Vergnügungsort 
Harmony-Houſe. Daffelbe liegt inmitten eines Wäld- 
hend auf dem Rüden der fich durch die Gegend hinziehenden 
Bergfette. Wir wurden bier von einem deutfchen Wirtbe, 
der, früher Schneider in Buͤckeburg, als armer Mann bier 
angelangt, jetzt Beſitzer eines huͤbſchen Obſt- und die 
fchönften blauen Weintrauben tragenden Weinbergd war, 
freundlid) empfangen und mit leidlichem Wein und einem 
ganz guten Mittagsmahle in einem Gaftzimmer der oberen 
Stodwerfe des Hauſes bewirthet und genoffen noch dazu 
eine entzuͤckende Ausficht auf die huͤgeligen Ufer des Stro⸗ 
mes und die Stadt. 

Es wurde bier viel von dem ftillen Neid und Haß 
der Amerikaner gegen die Deutfihen, von der Uneinigkeit 
der Tegteren unter fih, Tomwie von den vielen, dem An— 
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koͤmmling fich entgegenftellenden Schwierigkeiten gefprochen. 
Die im Laufe diefer Mittheilungen angeführten vielen Bei- 
fpiele liegen auf Feine Tiebreiche Sinneigung der Amerikaner 
zu den Dutchmen fchließen. Die Bezeihnung Dutch— 
men für Deutfche überhaupt, mird von den Amerikanern 
in verächtlicdem Sinne gebraucht. Es jfcheint dabei ein 
ethnographifcher Srrthum obzumalten, da man den Sollänver 
und Deutſchen für gleichbedeutend hält. Don hier fuhren 
wir nach der unfern auf der Prairie gelegenen Bierwirth- 
Schaft eines veutfchredenden Schotten, wo unter großem 
Zudrang von Deutfchen Muſik und Tanz abgehalten murbe. 
Wir glaubten und bier ganz nach Deutfchland verjegt. 
in Omnibus, zu Pferde und zu Fuß ftrömte die Menge 
zum Genufje des edelen Gerftenfaftes, der dießmal aus 
gutem Ale und „brown stout“ (englifchem Biere) beſtand, 
herbei und vereinigte fich fpielend, tanzend und trinfend 
in den mannigfaltigften Gruppen. Der Eigenthümer dieſes 
Plages Hatte einen merfwürdigen Keller, der in einer von 
Kalkftein gebildeten natürlichen Höhle beftand, zu welcher 
50 fleinerne Stufen binabführten. Cie war mit vielen 
Lichtern erleuchtet, enthielt 50 DBierfäffer a 40 Eimer und 
zeigte eine zur Aufbewahrung des Bieres vortreffliche 
Temperatur von 7 Grad Réaumur. Im der Nähe dieſer 
Wirthſchaft Tagen noch mehre deutfche große Brauereien, 
welche alle ſich Heute eines ftarfen Beſuchs erfreuten. 
Gegen Abend fuhren wir in die vor der Stadt weftlich 
gelegene Vorſtadt Campfpring, mwohin mir zu einem, 
in einer gang nach deutfcher Weife eingerichteten Schanf- 
und Gartenwirtbfchaft ftattfindenden Balle eingeladen wa— 
ren. Das Haus war mit einem großen Saal und vielen 
Simmern, fomwie einem anftoßenden, erleuchteten Garten 
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nebjt Kegelbahn und vielen Lauben verfehen, und das 
Ganze mit anftändiger deutfcher Gefellfchaft angefüllt. Un— 
ter diefer machten wir die Befanntfchaft de Herrn Weile 
aus Schleiz, welcher, längere Zeit Eigenthümer eined Hotels 
in Sefferfon-Eity, jest nad) dem Tode feiner Frau und 
mehrer Kinder, des amerikanifchen Lebens und Treibend 
herzlich fatt, im Begriff ftand, nach Deutfchland zuruͤck— 
zufehren. Sier ift er auch, wie ich höre, mit feiner einzigen 
Tochter glüdlich angelangt. Herr Weife Hatte vielfache 
Schickſale in Amerika erfahren und erzählte und mancherlei 
von den Mifjouriindianern und ihren Fehden mit dem 
weißen Manne. Ein anderer Herr, Namens Gröfchel, 
aus dem Schönburgifchen, gab ald Berg- und Eiſen— 
hittenmann uns ber den Metallreichthum des Landes jehr 
nüßliche Winke; die Anderen vergaßen während des eifrigen 
Geiprachs nicht, den Boden der aufgeftellten Flaſchen zu 
ergründen. Der Ball war nicht glänzend zu nennen, mir 
aber dadurch merfwürdig, daß an demfelben auch einige 
amerifanifche Damen Theil nahmen und ich bier zum erften 
Male in Amerika tanzte. Wir trennten und fpät in 
der Nacht recht fröhlich und kehrten nach unferem großen 
Hotel zuruͤck, wo wir zu eben nicht angenehmer Ueber— 
raſchung unfere Betten bereit3 von zwei amerikanijchen 
Dffizieren der Landmiliz eingenommen fanden. 

Den anderen Morgen fand eine Mufterung der Miliz 
ftatt, der wir aus Neugierde mit beimohnten. Wenn auch 
das Grereiren der bunten und unregelmäßig formirten 
Truppen für dad an den europäifchen Gamafchendienft ges 
wöhnte Auge Vieles zu wünfchen übrig ließ, wenn felbit 
das ganze Manöver mehr fpaßhaft ala ernft erfchien, 10 
mar doch der gute Wille nicht zu verfennen. Die all» 
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gemeine Begeiflerung wurde Durch. ven Vankee-Doodle 
rege gehalten, und dabei fiel es Niemandem ein, es viel- 
feicht fonderbar zu finden, daß Einige in Semdärmeln, mit 
brennender Cigarre im Munde und mit in die Sofentafchen 
geſteckten Händen, in gefchloffenen Neiben marſchirten, 
Andere — es fanden einige NRegenwolfen am Simmel — 
unter den Arme dicke, baumwollene Negenfchirme mit fich 
übrten. In den ganzen vereinigten Staaten yon Nord— 
amerika Gefteht die von dem Praͤſidenten einberufene Land— 
wehr aus weißen, waffenfähigen Bürgern vom 18ten bis zum 
4öten Jahre, wozu noch außerdem die faſt in jedem Staate 
gebildeten freiwilligen Compagnieen ( volunteer companies) 
Dinzufommen. Die Miliz, aus Imfanterie, Cavalerie 
und Artillerie beftehend, ift im Dienfte des einzelnen 
taates, nicht der Union und wird nicht befoldet. Sie 
fol nur innerhalb der Gränzen des betreffenden Staates 
kaͤmpfen und zur Vertheidigung derfelben dienen, fie equi— 
pirt fich felbft mit Ausnahme des von den Regierungen 
gelieferten ſchweren Geſchuͤtzes für die Artillerie und ver 
Gewehre für die Infanterie; fie wählt die Dffiziere aus 
ihrer Mitte, bei denen es freilich weniger auf Intelligenz 
als Wohlhabenheit und Preigebigfeit ankommt. Es fin— 
den jahrlich große Uebungen ftatt, bei denen Die Uniform 
entweder ganz fehlt oder aus den verfchiedenartigiten, grelliten, 
bunteft durcheinander gemifchten Farben befteht. Die mohl- 
babende Bürgermilig trägt öfters reiche, glänzende, aber ge— 
ſchmackloſe Uniformen und. wird mit der Bezeichnung 
„Sonntagfoldaten” beehrt. Die ganze Macht der 
amerikanifchen Miliz wird auf 1% Million Dann gefchäst, 
welche bei Bertheidigung des DVaterlandes durch edlen Muth 
und Achte DVaterlandsliche, durch verwegene Kuͤhnheit und 
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unbezaͤhmten Kriegseifer die mangelhafte Disciplin zu er— 
ſetzen und ihren Feinden Furcht einzufloͤßen weiß. Sein 
Vaterland und feine Conſtitution iſt das Sanctiſſimum des 
Amerikaners, er liebt dieſe aus freier, feſter Ueberzeugung 
und opfert freudig zum Schutze derſelben ſein Leben. 
Die Volunteercompagnieen ſtehen unter dem allgemeinen 
Milizgeſetze ſowie unter dem vom Volke oder Staatsgouver— 
neur erwaͤhlten Befehlshaber, haben aber eigene Uniform, 
eigene gewaͤhlte Offiziere, eigene Muſik u. ſ. w. In vielen Staͤd— 
ten der Union haben ſich auch derartige deutſche Compagnieen 
gebildet, welche ſich im Allgemeinen durch gutes Exercitium, 
treffliche Haltung und ſichere Bewegungen auszeichnen. Zur 
Errichtung von VBolunteereompagnieen hat Jeder das Recht, 
und jeder gewöhnliche, populäre, bemittelte Dann Fann die 
Werbetrommel ertönen laſſen. Die Volunteers theilen ſich 
ein in Fußfoldaten mit Büchfen oder Musfeten und in 
berittene Büchfenfchügen. Erſtere erhalten die Waffen ge— 
liefert, fowie die Anfchaffung ihrer Uniform vom Staate ver- 
gütet und werden wie die regulären Truppen befolbet. 
Die berittenen Büchfenfchigen mit Buͤchſen (rifles) und 
PBiftolen, jedoch nicht mit Sabeln bewaffnet, equipiren ſich felbit, 
weßhalb fie gewöhnlich bemittelt fein muͤſſen. Sie find 
tüchtige Krieger, welche mir Sicherheit ihre Kugel zu ver» 
ſenden wifjen. Die fogenannten Rangers (Streiffhügen) 
der weitlichen Staaten find wilde, verwegene Männer, von 
Muth, Ausdauer und Kampfluft erfüllt, gegen die Ein— 
flüffe des Klimas abgehärtet und an Feine Beduͤrfniſſe ge— 
wöhnt. 

Diefe Rangers, in abenteuerlicher Uniform, breiten 
Strohhut, hirſchledernen Mocafjind, mit der Rifle, einem 
Baar Piſtolen und dem breiten Meffer (bowie-knife) bewaffnet, 
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erhalten monatlih 22 Dollars Gehalt zu Berpflegung 
und Futter für ihre Pferde. 

Als die Uebungen vorüber waren, vergnügten fich 
mehre Landwehrmänner in einem benachbarten Bierhaufe, 
ftatt mit Flinten mit Blasröhren nach einer im Saale 
aufgejtellten Scheibe zu ſchießen. Drüdende Site, zahl 
reich herumſchwaͤrmende Musquitos und faueres, ungenieß- 
bares Bier trieben uns bald fort von bier nach der Odd⸗ 
Fellows-Hall in ver vierten Straße, wo wir in den 
oberen Storfwerfen dieſes Gebäudes einen noch nicht ganz 
vollendeten, zu Concerten der philharmoniſchen Geſellſchaft 
beftimmten Saal und in dem unteren Raume einen ele= 
ganten Scesceream=- Saloon fahen, in welchem letzteren wir 
und an Gefrorenem und mit Eis verfehenem Waffer, einem 
hier üblichen Getränke, erquickten. Gegen Mittag festen 
wir über der breiten Miffiffippi, der gerade vor der Stadt 
durch eine große Infel in zwei Arme getheilt wird, auf 
das jenfeitige Ufer des GStaate® Illinois über. Wir 
nahmen dafelbft einen Wagen und fuhren erft durch große 
jumpfige Prairieen, dann dur "Wald und über Berge 
(bluffs) nad) dem 14 Meilen entfernten, in unermeßlichen 
Prairieen gelegenen Städtchen Belleville, um die Bes 
fanntichaft der Herren Gebrüder Tittmann aus Dreö- 
den, welche fich dort als Kaufleute niedergelaffen hatten, zu 
machen. Wir trafen die Serren in ihrem anfehnlichen 
Magazine an, allein leider waren Beide, beſonders der 
ältere Bruder, von dem bier fehr herrfchenden Falten Fie— 
ber (fever and ague) ftarf heimgefucht, ein Umſtand, 
der natürlich auf ihre Stimmung eben feinen günftigen 
Einfluß haben konnte. Im gefchäftlicher Beziehung befinden 
ſich dieſe Herren in den beßten Umftänden und machen bes 
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deutende Speculationen. Seit dem Jahre 1836 leben jte hier 
ald allgemein geachtete und gejchyagte Männer, waren big 
auf die Flimatifchen WVerhältniffe mit ibrem Aufenthalt in 
Amerika zufrieden, hatten aber befchloffen, in den nachiten 
Jahren eine Befuchsreife nach Deutfchland zu unterneh— 
men. Ihre Freude war ganz außerordentlih, als fie 
in und ſaͤchſiſche Landsleute begrüßten; andererfeitd wird 
die Erinnerung an die aufrichtige, herzliche Aufnahme, melche 
wir bei ihnen fanden, in unferen Herzen nie erlöfchen. 
Belleville, eine Stadt vom 2000 Einwohnern, zeichnet 
fi) durch eine fchlechte und ungefunde Lage, drei Apo— 
thefen, in denen wegen des ſtets bier Herrfchenden Fiebers 
in vier Monaten fat 5 Pfund Chinin und außerdem 
noh ein Saufen Galomel als tägliche Nahrungsmittel 
verkauft wurden, und mehre ſehr fehmuzige Hotels aus. 
In einem der Ietten Iafen wir in dem „Belleville Ad- 
vocate‘* eine über den merikanifchen Krieg in biblifcher 
Sprache abgefaßte Chronik, welche aljo begann: „Es kam 
die Zeit, in der ein heftiger Krieg zwifchen ven Kindern 
des Bruderd Jonathan und den Kindern von JIsmael 
(Mericanern) ausbrach. An der Spike von Ismael 
ftand der Heerführer Antonio, genannt Lopez de Santa 
Ana, während Zachariad Heerführer der Kinver des Bru— 
ders Jonathan war u. ſ. w.“ Ein großer Staatsmann bielt 
in einem der fihmuzigen Säle, vor einem gewählten 
Bublicum eine geijtreiche Nede. Er fagte unter Anderem: 
„Das freie Blut von Illinois ift in Merico zur Aufrecht- 
Haltung der Ehre der ganzen Nation gefloffen, und jeder 
Hügel und jedes Thal in Merico ift vol von Blut. 
Seht die gefrönten Säupter von Europa, welche als Feinde 
der Nepublit Bonaparte nach Selena fchidten, die Familie 
6* 
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Bourbon auf ven Thron ſetzten und in dem Congreß von Wien 
um die Rechte von Millionen Menfchen fpielten, jeht, wenn 
diefe die Macht Hätten, fie würden jeden Seufzer von Frei— 
heit in Mexico unterdrüdfen und die alte Dynaftie, eine 
abfolute Monarchie herftellen! Er, in deſſen Sand das 
Schickſal der ganzen Welt Liegt, wird es verhüten! Geht 
die deutſchen Staaten, fie find bedroht im Oſten durd) 
das os maniſche Reich, im Süden durch Frankreich, 
die Königin Victoria iſt von dem verhungerten Irland und 
den oftindifchen Beftgungen gefährdet, und der Autofrat 
von Rußland, als ver Nordbär erhebt er fich zum Schref- 
fen von Europa, Aſien, Aria, am Horizont und wird 
alle Völker von Europa in einen großen Krieg verwideln 
u. ſ. w.“ Die Rede dauerte 1% Stunde, und Alles war 
durch den Fluß, mehr noch durch die Dauer derfelben hin— 
gerifien. Wir verliefen Belleville, gefättigt von’ Reden 
und ſchlechtem, hartem Nindsbraten, begegneten auf unferer. 
Heimfehr vielen vom Markte fommenden Barmern, fahen 
in den Prairieen einige große Obftanlagen mit jchönen 
hellgruͤnen, wohlſchmeckenden Aepfeln und kamen endlich Abends 
gerade noch zur rechten Zeit in unſerem Hotel an, um 
auf den Ruf des Gongs mit den ſchon ſeit einer halben 
Stunde vor der geſchloſſenen Thuͤr des Speiſeſaals ver— 
ſammelten hungerigen 200 Gentlemen an die Tafel ſtuͤrzen 
und unſer Abendbrod ſchweigſam und haſtig vertilgen zu 
koͤnnen. | 

Zur Beurtheilung der Stimmung der Deutfchen in 
St. Louis gegen Deutfchland theile ich folgendes. im „An— 
zeiger des Weften“ erſchienene Brotofoll der Ber- 
fammlung von Deutfchen, welche fich zufolge eines von 
A. Bürger, deuticher Abkunft, unterzeichneten Aufruf in 
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dem Locale des deutſchen Liebhabertheaters gebildet Hatte, 
dem freundlichen Leſer wörtlich mit. 

Der Comitebericht lautet: 

„Da die neueften Nachrichten aus unjerem geliebten 
Heimathlande die Iheilnahme an dem Schickſale des deutſchen 
Volkes, welche wir als Blutsverwandte ſtets gefuͤhlt, von 
Neuem kraͤftig aufgeregt haben, ſo ſind wir, die hier ver— 
ſammelten Buͤrger von deutſcher Abkunft, nach oͤffentlicher, 
gemeinſchaftlicher Berathung uͤbereingekommen, unſere Ans 
ſichten, Hoffnungen und Vorſaͤtze durch dieſe oͤffentliche Er— 
klaͤrung unſeren Mitbuͤrgern vorzulegen.“ 

„Unſere Liebe zu unferem neuen, ſelbſtgewaͤhlten Vater— 
ande hat in uns nicht die Erinnerung an das Land uns 
ferer Kindheit ertödtet umd verbietet und nicht, zur Ders 
befierung des Looſes unferer daheim gebliebenen Brüber, 
deren Elend und Schmah wir durch Vergleihung mit 
unferer eigenen Stellung als Bürger eine vernunftgemäß 
eingerichteten Staates befjer zu erfennen im Stande find, 
als fie ſelbſt, denen diefer Maßſtab der Vergleichung fehlt, 
alle die rechtlichen Mittel anzuwenden, die nicht mit unjerer 
Pflicht als Bürger der vereinigten Staaten im Wider— 
ſpruch jtehen. Keine Beitrebung kann aber zu dieſem 
Zwede wirkſamer fein, als die, welche, mit der Belehrung 
ded Volkes anfangend, feine Befreiung von den unwuͤrdigen 
Seffeln der Willfürherrfchaft zum Ziele hat. Wie nun 
auf der einen Seite in der neueften Zeit der ſchamloſeſte 
Mißbrauch mwillfürlicher Gewalt von Seiten der Machthaber 
die Leiden des Volkes täglich mehrt, jo fteigt andererjeit3 
unfere Koffnung, daß das Volk envlih und bald zu der 
Ueberzeugung ermwachen müfje, dag Selbfthilfe nicht nur 
Recht, fondern Pflicht ift, wo durch Erhebung der ſchran— 
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fenlofen Wilfür zum oberſten Gefeß jede Garantie für 
Recht, Ordnung und Sicherheit im Staate aufgehoben ift. 
Aber die Machthaber in Deutfchland, ihrer vielfachen Un— 
gerechtigkeiten ſchuldbewußt und den Verluft ihrer angemaß- 
ten Gewalt fürchtend, fuchen jede Verftändigung des Volkes 
unter fich über feine eigene Lage durch rechte und ungerechte 
Mittel zu verhindern und verfolgen Seven, der Durch 
Rede oder Schrift Die Rechte des Volkes zu vertreten 
wagt. Es ift dahin gefommen, daß jeder Volksfreund 
feine bürgerliche Stellung, fein WVermögen, feinen Erwerb, 
feine Seimath oder feine perfönliche Freiheit opfert, ſobald 
er feine Meinungen ven Machthabern gegenüber öffentlich 
ausfpricht. Deßhalb verdienen vie furchtlofen Beftrebungen 
der Männer, welche alle dieſe Opfer bringen, um ihre 
Liebe zum Volke und zum Rechte nicht verläugnen zu 
müffen, die wärmfte Anerkennung und Unterſtuͤtzung von 
Seiten aller veutfchen Söhne des deutſchen Volkes, haupt— 
fachlich aber von denjenigen veutfchen Emigranten im Aus— 
ande, welche diefe Beftrebungen billigen und durch feinen 
Zwang an der Ausführung loͤblicher Abfichten gehindert 
werden. In diefer Beziehung erkennen wir die Bemühungen 
Heinzen's, Freiligrath's, Herwegh's und anderer 
aͤhnlich wirkender Maͤnner, welche in klarer, verſtaͤndlicher 
Sprache dem deutſchen Volke den Zuſtand, in dem es ſich 
befindet, aus dem Geſichtspunkte des ewigen Rechtes ſchil— 
dern, als vorzuͤglich dankenswerth an. Indem wir die 
Unterſtuͤtzung aͤhnlicher Beſtrebungen empfehlen, hegen wir 
die Ueberzeugung, daß dadurch dem deutſchen Volke die 
ihm von feinen Unterdruͤckern gewaltſam vorenthaltene Kennt— 
niß ſeiner Rechte ſowohl, als ſeiner Pflichten zugaͤnglich 
gemacht wird, und daß das Volk ſeine Rechte und Pflich— 
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ten erkennen, endlich fich zu einer dem eveljten Gefchöpfe 
Gottes mürdigen Sandlungsweife erheben und fich nicht 
länger wie bisher, den Laſtthieren gleich, nach dem bloßen 
Willen und zum ausfchlieplichen Vortheil einer gefrönten 
Gewaltherrfihaft mißbrauchen Laffen wird. Um zur Erreichung 
diefes guten Zweckes nach unferen Kräften gemeinfchaftlich 
mitzuwirken, haben wir 

beſchloſſen, daß zur Unterftügung patriotifcher Be— 
firebungen in Deutfchland eine Subfeription eröffnet werde, 
bei der fich jeder Unterzeichner zur Zahlung eines monat— 
lichen Beitrags von zehn Cents verbindet; 

beichloffen, daß die Erhebung und Verwendung 
einem Comite von drei Männern übertragen werde, melche 
von diefer Verſammlung für die Dauer eined Jahres ge⸗ 
waͤhlt werden; 

beſchloſſen, daß dieſes Comité vierteljaͤhrlich durch 
die hieſigen deutſchen Zeitungen uͤber den Betrag der ein— 
gegangenen und ausgegebenen Gelder Bericht erſtatten ſoll; 
doch ſoll das Comité nicht verpflichtet ſein, die Art der 
Verwendung von Geldern anzugeben in ſolchen Faͤllen, wo 
durch die Veröffentlichung derſelben für den Zweck ein 
Nachtheil erwachſen Eönnte; 

beſchloſſen, daß das Comité Abfchriften von den 
gegenwärtigen Verhandlungen an einen oder mehre acht— 
bare Männer in jeder bedeutenden Stadt und jeder deut— 
ſchen Anfievelung in ven weltlichen Staaten fchiefen und 
biejelben zur Mitwirkung einladen foll.“ 

„David W. Göbel, Vorſitzender.“ 

Anfangs Detober befanden wir und am Bord des 
Dampfichiffes „Algoma”, um auf vemfelben für den Preis 
von 4 Dollars & Perfon eine Fahrt nach der 130 Meilen 
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auf dem Wafferwege entfernten, am Miffourifluß gelegenen 
größten veutfchen Colonie Herman zu unternehmen. Das 
Schiff war mit Baffagieren und Waaren jeglicher Art an- 
gefüllt und Hatte einen freundlichen deutſchen Conducteur 
Namens Curlbaum. Uebrigens fand man nebft der ges 
wöhnlichen Einrichtung der Miffiffippi-Dampffchiffe gute, mit 
Springfedern verfehene Betten, ſowie auch wieder Die ver— 
dachtige Rolle, an der fi) 2 Handtücher ohne Ende zum 
Gebrauch von 150 Baffagieren in „ewigem Kreislauf ver 
Seiten‘ berumdrehten. An der Mündung des Miffouri 
mußten wir wegen der zahlreichen Sandbaͤnke des Nachts 
anlegen und fonnten erft des Morgens in dem mit uns 
zählichen Snags und Sawhers angefüllten, ja von ihnen 
mitunter ganz bedeckten Fluß mit der größten Behutfam- 
feit und Vorficht meiter fahren. Wir gelangten bald nach 
der fehr alten, von Srangofen angelegten, mit einem Klofter 
der barmherzigen Schweftern verfehenen Stadt St. Charles, 
von mo aus beide Ufer des gewaltigen, fchmuzigen, unbeils 
verkuͤndenden Miſſouri fteiler, felfiger und waldiger wur— 
den. Die Geſellſchaft aß viele Aepfel, las viele bei der 
Abfahrt von St. Louis von den am Bord der Schiffe 
herumlaufenden Jungen fuͤr die niedrigſten Preiſe ge— 
kaufte Romane und beobachtete mehr das ſtille Geſpraͤch. 
Bezuͤglich des Waſchens muß der Fremde gewarnt werden, 
Zahn- und Nagelbuͤrſten neben ſich hinzulegen, weil ſolche 
Utenſilien, gleichwie die allgemeine Haarbuͤrſte, gern von 
Jedermann benutzt werden. Ein Deutſcher am Bord un— 
ſeres Schiffes hatte ſich ſoeben die Zaͤhne gebuͤrſtet und 
ſeine Zahnbuͤrſte neben ſich hingelegt, als ein Amerikaner 
ganz ungenirt dieſelbe wegnahm und zur Reinigung ſeiner 
Schneidezaͤhne benutzte. Der Deutſche ſchwieg zu dieſer 
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amerifanifchen Unverfchämtheit ftill, z0g aber feine Strümpfe 
aus und begann mit der vom Amerifaner wieder hingeleg- 
ten Zahnbürfte feine Nägel an den Füßen zu reinigen. 
Dieſe Lehre verfehlte felbit auf das Sittlichkeits- und 
Reinlichkeitsgefuͤhl dieſes Dankee nicht ganz ihren Eindrud. 

Die beiden Tage und Nächte unferer Reife nah Her— 
man auf dem Miffourt waren nicht ohne Gefahr. 
Selbft im Angefiht von Herman fuhren wir noch auf 
eine Sandbant, auf welcher das Schiff ſechs Stunden 
lang feitfaß. Inzwiſchen gelang es und, einen Fiſcher 
mit feinem Kahne herbeizuminfen, der und endlich (der 
Faͤhrmann war ein Deutfcher aus Bremen) nach mancher 
Schwierigkeit mit unferer geringen Habe an das Ufer 
feßte. Hier Tießen wir von einem Jungen unfer Gepäd 
tragen und kamen endlich nach einem meilenlangen Spazier- 
gang, während deſſen wir noch fehr gebrechliche Bruͤcken 
paffiren mußten, in der Golonie an, wo wir in dem 
Miffouris hotel der Madame Burkhardt, geborenen 
Böhme aus Frankfurt am Main, einem Eleinen zweiftöd- 
igen, dicht am Ufer des Mifjouri gelegenen Farmehouſe 
unfer Quartier nahmen. Zu unferer Wohnung erhielten wir 
während unferes achttägigen Aufenthaltes einen mit vier Bet- 
ten verfehenen Saal und wurden mit jener Aufmerffamfeit 
und Sreundlichfeit von Seiten der gebildeten Wirthin (ihr 
Mann war ald Hauptmann der deutfchen Freiwilligen mit nach 
Merico marfchirt) bewirthet und behandelt, an die man 
gern in den fpateften Jahren feined Lebens auch  jenfeits 
des Meeres zurücdvenft. 

Wir fuchten fogleich den Redacteur des „Hermaner 
Wocenblattes” und des „Lichtfreundes”, Herrn Mühl, 
in feiner mit Silfe ded Seren Strehlig aus Greiz im 
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Boigtlande felbit betriebenen kleinen Buchdruderei auf. Beide 
Herren waren eben mit Segen emfig befchäftigt, führten ung 
aber noch an demſelben Nachmittage im der Gegend herum, 
wobei fie und über die Verhaͤltniſſe der Colonie  bereitwillige 
Auskunft ertheilten. 

Die Eolonie Herman hat eine anmutbige, glüdliche 
Lage. Während auf der einen Seite der große Miffouri 
mit feinen fchlammigen Wellen die Ufer befpült, begraͤn— 
zen auf der anderen romantifche Hügel; Berge und Waͤl— 
der dad am Ufer gelegene, in fanfter Steigung fih Hin» 
ziehenve freundliche Städtchen. Es macht dem Geſchmacke 
der Deutfchen Ehre, in einer fo fehönen Gegend ihre 
Nieverlaffungen gegründet zu haben, und bleibt nur noch 
zu wuͤnſchen übrig, daß mit der Schönheit der Natur 
auch das Glück der Colonie gleichen Schritt halten möchte. 
Die Gefchichte verfelben ift Eurz, der Anfang traurig, 
die Gegenwart aber erfreufid. ine Geſellſchaft in Phila— 
velphia kaufte im Jahre 1837 zur Begründung einer deute 
fchen Golonie in den moeftlichen Staaten von Nordamerika 
an den Ufern des Miſſouri auf einer Fläche, welche fich 
den Fluß entlang 10 Meilen, in das Land hinein, je 
doch 12 Meilen erftrecfte, eine Ländermafje von 13000 Adern, 
welche auf einem Blächenraum von 20000 Adern zerjtreut 
lagen. Um den Verkauf und die Anfievelung daſelbſt zu be= 
fchleunigen, wurden Actien zu dem Preiſe erft vom 35 und 
ipäter von 50 Dollars verkauft. Wer in dem Beftte einer 
folchen Actie war, wurde Mitglied der Gefellfchaft und 
fonnte für feine Actie entweder einen Bauplatz (lot) von 
60 Fuß Breite und 120 Fuß Tiefe oder 140 Ader a 2’ Dollar, 
nit Anrechnung feiner Actie zu 50 Dollars, beanspruchen. 
Im Frühling des Jahres 1838 wurde Herman gegründet, 
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Häufer wurden gebaut, und die Bevölkerung nahm einen 
fo erfreulichen Fortfchritt, daß ſchon nach DBerlauf von 
3 Jahren die Nieverlaffung an 1100 Einwohner zählte. 
So raſch und freudig diefer Zuwachs war, fo traurig war 
eine plößlich eintretende Stockung. Es hatten ſich namlich 
viele Handwerker, z.B. an 40 Schreiner, hier nievergelafjen, 
welche meiftens Feine Arbeit finden Fonnten. Zur Land— 
wirthfchaft, befonders zur Anlegung von größeren Acker— 
mirtbfchaften war der Boden und die Gegend nicht geeignet, 
und andererfeits hatten dieſe Handwerker Feine Kenntnig 
vom Aderbau; außerdem ftanden auch die Fruchtpreife ſehr 
niedrig. Der Samen der Unzufriedenheit und der Zwie— 
tracht schien zu keimen und erhielt durch unruhige Köpfe 
Nahrung. Der Handel war gering, die Verbindung mit 
St. Louis fchleht, der Hafen fihien zu verfchlammen, 
und die Dampffchiffe fcheuten fih, an dem verdammten 
deutſchen Neft anzulegen. Hierzu gefellten fih noch Krank— 
beit, nur ſchwache Hoffnung auf eine befjere Lage, Ausficht 
auf immer größere Armuth und fomit Täufchung der betheils 
igten Actieninhaber. Diele zogen von Herman fort, Viele ließen 
fi) als Landwirthe in der Umgegend nieder, und die Colonie 
wurde ftill und öde. Jetzt ermachte der Neid und bie 
Mißgunſt der Amerikaner, und Spott und Läfterung erging 
über die deutfche Colonie. Doch bald wurden diefe haͤm— 
ifchen Läfterzungen zum Schweigen gebracht. Herman ers 
bob fich wieder mit frifcher Kraft, neue Anſiedler ftrömten 
zu und brachten Hände und Mittel mit. Der Wald 
wurde ausgerottet, und an feiner Statt wurden Weinreben 
an die fonnigen Hügel gepflanzt, von denen man die bepten 
Hoffnungen hegt. Die Golonie hat jegt über 800 Ein— 
wohner, 9 Kaufläven, 4 Gafthäufer, mehre Brauereien, Danıpfz 
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mühlen und PBrennereien, eine lebhafte Verbindung mit 
St. Zouid vermittelt 26 auf dem Miffouriflug laufender 
Dampfſchiffe, ſowie einer Landpoft, und fcheint, wenn auch 
feiner reichen, doch einer glüdlichen Zukunft entgegenzugehen. 
Seitvem die Amerikaner fortgezogen find, beiteht die Be— 
völferung nur aus Deutfchen, unter denen rein deutſches, ge= 
müthliches Leben herrſcht. Auch findet man hier eine jolche 
Wohlfeilheit, daß eine Familie mit 300 Dollars jährlich an= 
jtindig und bequem dafelbft leben fann. Herman dürfte zur 
Anlage von Fabriken, fowie zum Holz- und Fruchthandel 
geeignet fein und noch Pla für neue Anfümmlinge haben, 
welche Baupläge in der Stadt mohlfeil befommen koͤnnen. 
Der deutfche Einn wird in Herman immer mehr eritarfen 
und den hämifchen, erbäarmlichen Angriffen der „Natives“ 
Trog bieten. Die Anlage der Weinberge, von denen 
vielleicht 30 bis 40 Acker mit NRebftöcen (denen jedoch vie 
zahlreich ſchwaͤrmenden Wandertauben gefährlich find) be— 
pflanzt waren, ift noch zu jung, ald daß man gegenwärtig ſchon 
ein Urtheil darüber füllen Eönnte. Bis jest ift noch Fein 
Faß Wein gekeltert worden. Vermuthen laßt fi, daß die 
Bewohner, foviel ich hörte, meift des Weinbaues kundige Rhein— 
länder, fih die Weincultur angelegen fein laffen und damit 
erfreuliche Nefultate erzielen werden. 

Es wird in Amerika, außer in dem Staate Ohio, 
bis jeßt noch wenig Wein erzeugt, weßhalb der fremde 
theuer ift; gelingt daher das Unternehmen jener Colonie, 
ſo wird fie in kurzer Zeit für ihre unermüplichen Be— 
firebungen reichlichen Lohn einernten. Die Gefundheit der 
Gegend Laßt nichts zu winfchen übrig, wenn man das 
falte Fieber, welches bier Niemand als eine Krankheit 
betrachtet, nicht als ein Uebel anjehen will. Ueber— 
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haupt ward und auf unfer Nachfragen über den Geſund— 
beitözuftand in Mifjouri überall eine fehr befriedigende 
Antwort ertheilt; verfchweigen wollen wir aber nicht, daß 
wir ſtets viele vom Falten Fieber befallene Menfchen ans 
getroffen haben. Für jetzt fieht man im Herman meift 
fleine, einftöcige hölzerne Häufer in mehren Straßen, doch 
jind auch ſchon einige aus Badjteinen entjtanden. Auf 
einem Hügel, der ein invianifches Grab birgt, auf welchem 
noch vor Kurzem Indianer ihr Klaggeheul‘erhoben, fteht 
eine kleine mafjive Iutherifche Kirche, bis jegt noch ohne 
Drgel und mit einem Thurm ohne Glocken. Nicht weit von 
bier iſt das von Ziegelfteinen erbaute Courthouſe (Ge- 
richtshaus) mit einem Balcon, von welchem herab das 
iternenbefäte amerifanifche Banner wehte; von ven Äußerft 
einfachen Gerichtfälen führte eine Leiter zu dem Dache, 
von wo aus man eine fehöne Ausficht genießen Eonnte. 
Mehre gute Gafthäufer, z. B. die von Burkhardt, Mor- 
[od u. f. mw., einige große Sandlungshäufer, unter denen 
ich Herr Ei aus Bremen durch einen anfehnlichen, mit 
allen möglichen Gegenftänden angefüllten Laden, in dem 
man, wie in allen diefen Inftituten, Alles, ja fogar fertige 
Anzüge, guten Bordeaur-Wein, die Slafche zu 4 Dollar, erhal: 
ten kann, auszeichnet, Mahl- und Säagemühlen mit bedeuten- 
den Holzhandel, Brauereien und Brennereien liefern ven beften 
Beweis der Gewerbäthätigfeit unferer Landsleute an dem 
Ufer des Miffouri. Der Landungsplatz fcheint Teider 
der Verfandung ausgefegt zu fein und bei niedrigem Waffer- 
ande hierdurch die Landung und den Verkehr der Dampf- 
ſchiffe, wie wir felbjt bei unferer Ankunft erfuhren, zu 
erfchweren. Das gefellfchaftliche und geiftige Leben ver Her— 
maner läßt, abgefehen von den religiöfen Streitigkeiten der 
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Zutheraner, Katholifen und Rationaliften, nicht8 zu wuͤn⸗ 
fchen übrig und erinnert ganz an Deutſchland, jo daß 
die Golonie den Namen „fair west‘ (gluͤcklicher Weiten) 
mit Recht verdient und man ihr jede Vergrößerung und 
jedes glückliche Geveihen von ganzem Herzen wünfchen kann. 
Bon einem Theater, von wiſſenſchaftlichen Injtituten und 
faftigen Weintrauben haben wir weder etwas bemerken, 
noch genießen können, obſchon man und den Appetit dar— 
nach gereizt Hatte. 

Die Männer von Herman waren als freiwillige deutſche 
Jaͤger nach Mexico gezogen und gaben wahrlich, indem ſie 
Haus und Hof im Stiche ließen, den Amerikanern den beßten 
und ſchoͤnſten Beweis ihres Muthes und ihrer Vaterlands— 
liebe. Doch iſt es zur Freude der Hermaner Frauen zur 
Schlacht und zum Kriegszug nach Santafé nicht, ſondern 
die ganze Erxpedition nur bis zum Fort Leavenworth an 
der Graͤnze des Miffouriftaates gefommen. Don dort 
wurde die Friegerifche, blutvürftige Schar jeden Augenblid 
in Herman erwartet und Fam auch bald nach unferer 
Abreife zurüd. Es wird mir daher nichts Anderes übrig 
bleiben, als flüchtige Skizzen von einigen in ber Colonie 
Zurücgebliebenen folgen zu laffen. 

Herr Mühl, ver Redacteur des jet regelmäßig er— 
fcheinenden Hermaner Wochenblattes, ift eine gute, ehrliche 
Haut, die neben rationaliftifchen Anftchten eine lange Pfeife, 
‚ein Glas Wein und ein rein deutſch gemüthliches Leben 
allem .amerifanifchen Treiben vorzieht. Derfelbe, früher 
Pfarrer bei Zittau in Sachen, wurde nad) feiner Ankunft 
in Amerifa Bechtmeifter in New-Nork, vertaufhte dann 
diefen Poften wieder mit dem eines KLandpfarrers, gab 
fpäter in Cineinnati ein religiöfes Blatt heraus und war 
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jest als Buchdrucker und Nedacteur in einer Perſon ein 
thatiged Mitglied der Golonie Herman. Er mohnte in 
einem Eleinen, einftöcigen freundlichen Haufe, wo. wir, wie 
dieß bier überall der Fall ift, fogleich von der Straße in 
dad Zimmer eintraten und von der Fleinen, recht huͤb— 
fchen Sausfrau und mehren herumfpringenden blühenden Kin— 
dern herzlich begrüßt wurden. Der Friedensrichter, Herr 
Leupold aus Breslau, ift zugleich Voſtmeiſter. Wir 
lernten bei unferem Befuch in feinem zweckmaͤßig eingerichtes 
ten, von Badkfteinen erbauten, von ihm jedoch nur zur Miethe 
bewohnten, auf einer Anhöhe gelegenen Haufe an demfelben 
einen angenehmen, gewandten Mann Eennen, der mit Seren 
Mühl und feiner Familie in gutem Verhaltniffe ſteht 
und Alles zum Beßten der Colonie aufbietet. Der Herr 
Pfarrer Andershaufer aus der Nheingegend war leider ver— 
reift, und wir bedauerten um fo mehr, ihn nicht Fennen 
zu lernen, da er uns von allen. Seiten als ein tüchtig 
gebilpeter Mann und guter Prediger gefchildert wurde. 
Der interimiftifche und aus KLiebhaberei hier fungirende 
Schullehrer, Herr Kröger aus SHolftein, beſaß bedeu— 
tende Kenntniffe und hatte auf dem Seminar in Tondern 
ftudirt. Er war unverbeirathbet und hatte eine hübjche 
Farm im Staate Jowa, wohin er bald zurüdzufehren 
gedachte, da ihm die religiöfe Spaltung, welche auch hier 
ſchon unter den Deutfchen eingetreten, da es, wie gejagt, 
ftrenge und laxe Lutheraner, Reformirte, Lichtfreunde, Katho= 
lifen u. j. mw. giebt, zuwider ift. Ein junger Lands» 
mann aus dem Großherzogthum Sachen, Herr Auguſt 
Neuenhahn, leiftete uns hier vorzüglih auf Ausflügen 
in die Umgegend mefentliche Dienfte. Die Erzählung feiner 
Schickſale war nicht ohne Intereſſe für uns und dürfte 
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vielleicht auch bei dem freundlichen Leſer feine ungünftige 
Aufnahme finden. Derfelbe hatte in Deutfchland das Seiler- 
handwerk erlernt und mar voriges Jahr. mit großen 
Hoffnungen nach Amerifa gefegelt. Bei feiner Ankunft in 
New-Nork war er jedoch gezwungen, um fein Leben zu 
friften, da er als Ceiler feine Beichäftigung finden 
Eonnte, als Drechslerlehrling eine Stelle einzunehmen. 
Nach nicht Ianger Zeit fuhr er auf einem Schiffe — wo 
er für den Fahrpreis die Ausbefjerung der Stride ꝛc. be— 
ſorgte — nah Cuba, allein bier Fam er vom Re⸗ 
gen in die Traufe und war nun mit den ſchlechteſten 
Ausſichten über den Golf von Merico den Miſſiſſippi her— 
auf nach der deutfchen Golonie Herman gekommen. Hier 
ging ed, da ed ihm zur Betreibung feines Gefchäftes an 
Gapital mangelte, auch nicht beffer, bis endlich »or nicht 
langer Zeit ihm das Gluͤck lächelte. Cs Fam nämlich ein 
Dampffhiff, ganz mit Hanf und 80,000 Dollars baarem 
Gelve beladen, den Flug Miffouri herunter und ging 
am Ufer von Herman in Feuer auf, fo daß, um wenigſtens 
noch den Sanf zu retten, Waſſer in das brennende Schiff 
gelafjen werden mußte. Neuenhahn Faufte vom Capitaͤn 
allen im Waſſer liegenden, ſchon verloren gegebenen Hanf 
fuͤr 516 Dollars, wendete 30 Dollars, die er geborgt erhielt, 
zur Hebung und Herausſchaffung defjelben in dem angebohrten, 
mit Waffer gefüllten und theilweiſe gefunfenen Schiffe an 
und hatte dad Glüf, von den auf demſelben befindlichen 
120 Tonnen Hanf für fih 40 Ionnen, circa 800 Gentner, 
zu retten. In zwei ihm zu einem jährlichen Mierhzins von - 
24 Dollars — die Häuferzahl von Herman fteht mit der Ein= 
wohnerzahl in feinem Verhaͤltniſſe — überlajjenen Haͤuſern 
hat er nun ſein Hanfwaarenlager und ſeine Werkſtatt ein— 
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gerichtet. Auf dieſe Weife für viele Jahre mit Arbeits- 
material verforgt, vermag er Teicht, mit St. Louis, 
Herman und anderen Orten in Goncurrenz zu treten 
und aus feinem Gefchäfte einen reichen Erwerb zu gewin— 
nen. Daß er unter fo glücklichen Verhaͤltniſſen nicht nach 
Deutfchland zurückkehren mochte, war ihm natürlich nicht 
zu werdenfen, ebenfowenig, daß er feine Geliebte hierher 
wünfchte, um mit ihr fein Gfü zu theilen. Wir haben 
ven Brief, worin er diefen Wunſch ausſprach, bei unferer 
Rückkehr ihr uͤberbracht, was ſogleich die Abreiſe des jungen, 
huͤbſchen Mädchens nach Herman bewirkte, wo defjen Vereinig— 
ung mit Herrn Neuenhahn, wie wir hoffen, nunmehr 
glüclich erfolgt fein wird. Die meiften übrigen, größtentheils 
veutfche Farmer, waren mit ihrer Lage zufrieden. Unter ihnen 
lebte Herr Hüttenrauch aus Mattftevt an ver Ilm, welcher, in 
feinem Daterlande der Wilddieberei befchuldigt, feiner Fa— 
milie entriffen und ind Gefängniß geworfen worden war, 
ala ein mwohlhabender, allgemein geachteter Barmer. Wir 
faben ihm täglich fröhlichen Angefihts, die brennende Ci— 
garre imMunde, mit Proviant und Jagdbeute zur Eolonie reiten. 
Auf feiner Farm fanden wir fihönes Rindvieh, Schweine 
und 6 Pferde, waͤhrend er in Deutjchland ein Pferd zu 
Schuttfuhren an ver Straße hatte. Uebrigens war er ala 
tiichtiger Landwirth und ehrlicher Mann von Allen gefchäßt, und 
man hatte ihn troß feiner Unfenntnig der englifchen Sprache 
zum Mitglied der Jury gewählt. Wir trafen auch einen Herrn 
v. Trefeld aus Rheinpreußen, einen ſehr gebildeten Mann, 
welcher mit Träumen von einem idylliſchen Leben hierher gekom— 
men, jetzt aber durch das falte Fieber, welches ihn in hohem 
Grade heimgeſucht hatte, im eine nicht gerade ideale Wirk— 
lichfeit verſetzt war. 
Ziegler, Reifeitizzen. I, 
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Wir befchlofien, einen- Ritt nach der. im Lande liegenden 
Farın unferes Landsmannes Kehraus Eifenach zu machen. 
Die im Freien wild hberumlaufenden Pferde waren von 
Seren Neuenhahn mit großer Mühe den Tag vorher 
eingefangen worden, und der nächte frühe Morgen fah ung 
auf diefen £leinen, aber ficheren und ausdauernden Thieren 
in fcharfem Trabe dem nahen Walde zueilen. Die frifche 
Luft, die dunklen, auf Bergen und Thaͤlern ſich hinzieh— 
enden Urwälder, die uns umgebende, in uͤppigem Wachs— 
thum prangende Wildniß, die einzelnen bier und da er- 
fcheinenden Blodhütten im Walde, vie Iuftig herumfpringen- 
den Eichhörnchen (squirrles) und die vernehmbaren glucken— 
den Töne der Faſanen und Hühner, dieß Alles trug dazu 
bei, uns in die heiterſte Laune zu verfeßen. Die Wege 
waren fchleht und für Wagen wohl kaum zu pafjiren; 
wir fegten über mehre Kleine Fluͤſſe und Bäche und gelang- 
ten nad) fcharfem Ritt an die mit Fencen umgebene Farm 
unferes Landsmanned. in Mann mit zerriffenem Strob- 
hute, Tang bis auf die Bruft herabhängendem, feinem Träger 
das Ausſehen eines Einſiedlers gebenden grauen Barte und in 
einem von der Arbeit zerfegten Anzug war mit zwei jungen Bur— 
fchen auf dem fi) vor und ausbreitenden Felde mit der Ernte 
der fehönen, wohl 10 bis 11 Fuß hoben Maisfrucht be— 
fchäftigt. Bei unferem Hervorkommen aus dem Dichten 
Walde trat dieſer Mann, der fein anderer als unfer Lands— 
mann war, den aber mein ireuer Reifegefährte troß feiner 
früheren genauen Befanntfchaft mit ihm nicht wieder erfen= 
nen Eonnte, am unfere Pferde heran und fragte nach un— 
ferem Begehr. Wir ſchwiegen und betrachteten nicht ohne 
Nührung das uns genau mufternde, wetterverbraͤunte 
Geficht des Farmers, der endlich, nachdem feine Augen 
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lange auf ven jeltenen Gäften verweilt hatten, meinen 
Sreund wiedererfannte. Seine Freude war unbefchreiblich, 
und fein Empfang außerordentlich berzlih. Mit Freuden— 
thranen in den Augen führte er und in fein auf einer 
Anhöhe gelegenes, mit mehren Wirthichaftsgebäuden ums 
gebenes Blodhaus in den Kreis feiner Familie, wo wir 
föftlich bewirthet wurden. Herr Kehr war früher Negi- 
mentsarzt in der 2000 Mann ftarken weimar’jchen Bundes— 
armee gewejen, dann nach Amerika gegangen und. hatte 
fih, nach einer verunglüdten Farmerunternehmung, in 
dem Sflavenftaant Virginia ald Muſik-, refp. Clavier- 
lehrer in einem Zeitraum von 7 Jahren 9000 Dollars ver: 
dient. Sein heißer Wunſch, freier Bauer in Miffouri 
zu werben, trieb ihn aus den oͤſtlichen Staaten nach dem 
fernen Welten, und fo hatte er fi bier vor 3 Jahren 
an einem abgelegenen Plag mitten im Walde eine Farm von 
160 + Adern, wovon 30 bis 40 geklärt waren, ges 
kauft. Herr Kehr ift mit ganzer Seele Farmer, hat 
ein. forgenfreies Ausfommen und lebt höchft gluͤcklich und 
zufrieden mit feiner ziemlich jtarfen Familie und feinem 
Scywiegerfohne. Kebterer, früher Buͤchſenmacher in Hannover, 
beforgt die nahegelegene, damald durch ein Pferd, bei beſſe— 
rem Wafferftande aber durch Wafferräder getriebene Mahlmühle. 

Herr Kehr felbft hatte ſich während feines Aufentz 
halts immer der beßten Gefundheit erfreut und nichts 
von den Ausdünftungen des neuaufgebrochenen Landes und 
der umliegenden Sümpfe gelitten; dagegen war feine 
Schwiegertochter mit einem Säugling von dem herr— 
ſchenden Fieber befallen worden, und feine alte Mutter, 
fhon feit Jahren ganz contract, mußte das Bett hü- 
ten. Seine Maisflur nebft einem Fleinen Roggen- und 
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Tabaksfelde, auf welchem letzteren außer großen virginiſchen 
Pflanzen auch feine Cubablaͤtter zu finden waren, ſeine 
Staͤlle und Ackergeraͤthe, ſein Vieh und Geſchirr waren 
im beßten Zuſtande und zeugten von der Thaͤtigkeit, Emſig— 
keit und Sorgfalt des Eigenthuͤmers. Der Wald war 
mit vortrefflichen Ahorn- und anderen Baͤumen beſtanden, 
verlor aber jedes Jahr an Umfang durch die langſam vor— 
ſchreitende Urbarmachung. Als wir in demſelben umher⸗ 
gingen, begegneten wir einer dickleibigen Klapperſchlange 
mit braunen Streifen und Flecken. Die in der Wildniß der 
Waͤlder aufgewachſenen Soͤhne des Farmers, welche uns be— 
gleiteten, erſchlugen ſie ohne Umſtaͤnde, und mein Reiſegefaͤhrte 
ſchnitt derſelben zum Andenken an Miſſouri mit großem 
Muthe die aus acht Ringen oder Abtheilungen beſtehende 
Klapper ab. Die Wohnſtube mit den vier aus unbehauenen 
Baͤumen gebildeten und mit Lehm verſtrichenen Waͤnden 
des Blockhauſes enthalt hinter einem Vorhange die Schlaf— 
ftätte, in einer Ede Ader- und Oartengerätbfchaften, dann 
einen hohen Kaufen Maiskolben, einen großen Wallen- 
fteiner Slügel, ein Aroleon, einen mit Büchern und Zeit- 
ungen angefüllten Schrank und eine Menge Fleiner herum— 
fpringender, grungender amd Frahender Thiere. Mitten in 
diefem Chaos ftand ein einfacher, roh zugehauener Tiſch, 
auf demfelben ein vor wenigen Stunden erlegter, jetzt gut 
gebratener wilder Truthahn, eine rauchende Schuͤſſel Mehlbrei 
und eine feit 6 Jahren aufgehobene, allein heute uns zu 
Ehren geopferte Flaſche 34er Hochheimer; und um den Tiſch 
faß die Kleine, aber fröhliche Gefellichaft! Herr Kehr ift als 
wackerer Familienvater zugleich der Lehrer feiner Kinder, 
indem er denſelben — er iſt ein ſtrenger Lutheraner — 
neben den nötbigften Wiffenfchaften auch fleißigen Religions— 
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unterricht ertheilt und öfters religiöfe Vorträge fir feine 
Familie fowie auch für einige umliegende Nachbarn Hält. 
Spät gegen Abend verließen wir nach herzlichem Abſchiede 
dad gemüthliche Stillingsruß — fo genannt, weil der 
Befiger feine Lieblingsleetüre in Heinrich Stilling’3 Werfen 
findet — mit feinen gaftfreundlichen Bewohnern und famen nad) 
icharfem, mehrftündigen Ritt wieder in der Golonie Herman an. 

Der Waſſerſtand des Fluſſes Mifjouri fiel immer mehr 
und zwar fo fehr, daß diefer zuletzt mehre Tagelang nit 
mehr von Dampfichiffen befahren werden konnte. Ver— 
geblich warteten wir auf eines derſelben, denn die meijten 
waren auf Sandbänfen aufgefahren und faßen feſt. Unſer 
Reifeplan erlitt hierdurch eine große Veränderung, und wir 
waren genöthigt, in Herman das Steigen des Fluſſes ab— 
zumwarten, oder die Reiſe nach St. Louis entweder zu 
Pferde oder auf einem Kahne zurüdzulegen. Zu diefer 
Berlegenheit gefellten fich bei mir noch ſtarke Kolikanfälle 
und Anzeichen des Fiebers, fo daß ich das Bett Hiten 
mußte. Doch erlöften mich von dem Uebel bald meines Reiſe— 
gefährten homdopathifche Verordnungen. Da und die Zeit 
drängte und wir fehnlichtt mwünfchten, fobald als möglich 
nah St. Louis zurücdzufehren, jo entichloffen wir uns, 
die große, 130 Meilen lange Reife bis dorthin in einem 
Fleinen Kahne (skiff) von 18 Fuß Laͤnge und 215 Buß 
Breite auf dem Fluſſe Miffouri zu machen. Nach eins 
genommenem Proviant für diefe Reife verließen wir unter den 
Gluͤckwuͤnſchen der freundlichen Bewohner Serman und rus 
derten bald auf den trüben, mildtreibenden Wogen des 
großen Stromes. Unſere Geſellſchaft beſtand aus fünf ' 
Berfonen. Unſer gefälliger Landsmann Neuenhahn, ſo— 
wie ein alter Korbflechter aus dem Bapifchen, Tiefen es 
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fich nicht nehmen, als Auderer uns ihre Dienfte zu wid— 
men, während ein Herr Schüge aus Holſtein, den wir 
in Herman getroffen hatten und welcher jegt als Apothefer 
in New-Orleans wohnhaft ift, die Lenfung des Schiffes 
mitteld eines das fehlende Steuerruder erfegenden alten 
Bretes übernahm und mit großer Gefchielichkeit und An— 
ftrengung die und fo gefährlichen Snags zu vermeiden 
wußte. 

Da das Rudern unferen Landsleuten zu ſchwer wurde, 
fo ergriffen wir Beide auch jeder ein Auder und flogen 
fo mit vereinten Kräften deſto geſchwinder auf dem Waſſer 
dahin. Wir Hatten zwar fürchterlih von der ftechenden 
Sonne auszuftehen, mußten tüchtig arbeiten und ſchwitzten 
nicht wenig dabei, legten aber doch die bedeutende Strecke meiſt 
munter und fröhlich zuruͤck. Der Miffouri ift einer der wil- 
veiten, langweiligſten, größten und gefährlichften Ströme 
ver Welt, bald breit, bald fehmal, bald tief, bald flach, 
mit tauſend Inſeln und Sandbänfen, fowie mit unheilbringen- 
den Snags überfüt. Die Schattirungen und das Barben- 
fpiel der fih an den Ufern Hinziehenden Urwaͤlder, deren 
Bäume mit feuerrothen Schlingpflangen bis hoch in die 
Gipfel überzogen waren, gaben und einen herrlichen, ma= 
jeftätifchen Anblick und trugen im Verein mit vem blauen über 
uns hängenden Simmeläzelt fehr zu unferer heiteren Stini— 
mung bei, fo daß wir mährend des regelmäßigen Ruder: 
ſchlages fröhliche deutſche Lieder auf dem trüben Waffer des Mif- 
fouri ertönen ließen. Die Gegend wurde gegen Abend interef- 
fanter, und bald gelangten wir an die romantifchen Kalf- 
» fteinfelfen des Fluſſes, wo wir zur näheren Beftchtigung 
einer Höhle), in ver fich viele Klapperſchlangen befinden ſol— 
len, anlegten. Wir Haben feinen Eingang in der vicht 
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am lifer befindlichen Felſengrotte, vielweniger Klapper— 
ſchlangen, ſondern nur zahlloſe Vogel- und Wespenneſter 
entdecken koͤnnen, weßhalb wir unverweilt unſere Fahrt fort— 
ſetzten. Unſeren brennenden, durch die Anſtrengung des Ruderns 
vermehrten Durſt loͤſchten wir anfangs mit Rothwein, dann, 
als dieſer auf die Neige ging, mit Whisky, worauf Waſſer 
und Rothwein gemiſcht und zuletzt das truͤbe, ſchlammige 
Miſſouriwaſſer folgte. Unſer blechernes Trinkgeſchirr, welches 
fruͤher zu ganz anderen Zwecken gedient haben mochte, 
war indeſſen zum Schoͤpfen unbrauchbar geworden, fo 
dag wir fchlieglich das fehlammige, truͤbe Waffer mit dem 
Munde aus dem Fluſſe fchlürfen mußten. An den Ufern 
hatten wir: bis jett feine @ultur, Feine Anfievelung, Feim 
Blockhaus bemerkt. Doch hofften wir, nah Sonnenunter- 
gang das auf der linken Seite liegende kleine Städtchen 
Mafhington zu erreichen, und ruderten frifch darauf los, 
bis wir endlich zu unferem Schreden bemerften, daß wir 
das Fahrwaſſer, welches überhaupt nicht eim Einziger von 
und Fannte, verfehlt und ung in ein Labyrinth von theils 
fichtbaren, theils unfichtbaren Sandbänfen verirrt Hatten. 
Mir ruderten hierhin und dorthin, allein wir faßen feft, 
und der Kahn war wegen des geringen Wafjerftandes 
nicht mehr zu bewegen. Unfere wackeren Landsleute wuß— 
ten fich bei diefer Gelegenheit zu helfen. Sie entfleideten 
fih und zogen den Kahn entweder über die Sandbank hin— 
weg oder wieder zurück in tieferes Fahrwaſſer. Ein anderes 
Mal fuhren wir in einen fürmlichen See hinein, aus dem 
wir feinen Weg in das Flußwaſſer wieder finden konnten, weß— 
halb wir genöthigt waren, öfters fehr große Strecken bald 
Rromaufwärts, bald wieder zurüc zu rudern. Es brach eine 
dunkle schwarze Nacht herein. Wir verdoppelten unfere 
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Anftrengungen, obſchon mir heftige Ruͤckenſchmerzen zu 
leiden hatten, ſtießen aber dermaßen auf einen unter dem 
Waſſer heimtuͤckiſch lauernden Baumſtamm, daß der Kahn 
mit Mann und Maus dem Umſchlagen nahe war. Hierauf 
kamen wir wieder in niedriges Waſſer und geriethen von 
Neuem auf eine Sandbank; wir hofften, den auf dem Sande 
rutſchenden Kahn durch ſtarkes Rudern wieder in tieferes 
Waſſer zu bringen, bewirkten aber dadurch nur ein feſteres 
Auffahren. Wir ſaßen, wie ſich nach ſorgfaͤltigem Son— 
viren des Fluſſes erwies, auf einer großen, mächtigen Sand» 
banf feft und mußten, um den Kahn zu erleichtern, uns 
durch das flache Waller hindurch an das jenfeitige Ufer 
tragen laſſen, wo wir das Flottwerden unſeres Kahnes 
und das Auffinden eines befjeren Waſſerweges durch unfere 
Ruderer abwarten mußten. Das entfernte Getöfe eines 
wahrscheinlich auch feftfisenden Dampfſchiffes ſchlug in der 
Stille der ruhigen Nacht an unfer Ohr; wir hatten wieder in 
unferem Kahne Platz genommen und arbeiteten wader, wobei 
ver Froft unfere von Anftrengung ermatteten, in Schweiß geba= 
deten Glieder durchſchuͤttelte. Endlich erfchien ein Selfer in der 
Noth — ver groß und dunkelroth aufgehende Mond. Es 
gelang uns jeßt, unfere erbärmliche Lage zu überschauen, 
das Fahrwaſſer wieder aufzufinden und die Reiſe fort 
zufegen. Auf den fpiegelhellen Bellen des Fluſſes — der 
Mifjouri jpiegelt wirklich, troß feines trüben dicken Wafjers, 
des Mondes Silberlicht zurid — flogen wir raſch in 
großer Stille dahin und gelangten gegen Mitternacht nach 
Waſhington. Wir befeftigten hier am Ufer unferen 
Kahn und traten unter der Führung des Herm Schüße, 
dem der Ort befannt war, nad) dem auf dem Berge ges 
fegenen Blockhaus des Herrn Fricke, der, früher Hoffattler in 
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Caſſel, ſchon feit 14 Jahren hier wohnhaft war, unfere Wander- 
ung an. Welche Sicherheit des Eigenthums an diejem 
Orte ftattfinden mußte, bewies und der Umftand, daß wir 
alle Thuͤren offen fanden, obwohl die Bewohner des Hauſes 
im tiefften Schlafe lagen. in freundlich und anmwedelnder, 
aber nicht bellender großer Hund Fam uns entgegen, und 
wir mußten lange Zeit unfere Stimmen aufbieten, um 
Jemanden zu erweden. Der Hausherr war, wie wir 
jpäter hörten, mit einigen bier wohnenden preußifchen 
Dffizieren auf die Racoons- oder Wafchbarenjagd im die 
benachbarten Maisfelder ausgezogen. Die gute rau mit 
ihren zwei fchönen Töchtern und ihrem Schwiegerfohne hatte 
uns bald bei einem hochauf lodernden Kaminfeuer mit bren— 
nenden großen Blöcken, welche am Tage mit Ochfen bis 
an die Stubenthür gefchleppt wurden, ein herrliches Abend— 
mahl von Thee, Kuchen u. ſ. mw. bereitet, nad) deſſen 
Genuß wir in die großen, in einem von Baumftammen 
roh zufanımengefügten Zimmer aufgefiellten Betten hin— 
einftiegen, um wenigitens 6 Fuß tief begraben zu wers 
den. Trotz der Wanzen und Musquitos fanfen wir, von 
der ungewohnten Anſtrengung erfchöpft, im tiefen, er— 
quickenden Schlaf, aus dem wir erſt ſpaͤt ermachten. 
Doch fagen wir fchon um fieben Ihr des Morgens wieder in 
unjerem, mit neuem Proviant verfehenen Boot und eine 
halbe Stunde darauf auf einem der haͤßlichen Baumes 
ſtaͤmme, aus deſſen gefährlicher Umarmung wir uns lange 
nicht befreien konnten. inige Stunden jpäter rubderten 
wir bei den jchon jeit fünf Tagen aufgefahrenen, troß 
aller Berfuche, jie zu befreien, noch feſtſitzenden Dampfichiffen 
St. Joſeph und Eagle vorbei. in drittes, die St.— 
Louis-Oak, auf der wir die Schweiter des Herrn Schuͤtze 
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mußten und auch aus der Entfernung erblidten, wurde zu 
unferen Leidweſen, ungeachtet unſeres verdoppelten Ruderns, 
bevor wir es erreichten, flott und entfchwand fchnell unferen 
Bliken. Wie ich ſpaͤter von der. Dame in St. Louis 
hörte, hatte viefelbe uns von dem Schiffe aus bemerkt, 
fonnte aber, da fie der englifchen Sprache nicht mächtig 
war, vem Capitaͤn nicht zu verftehen geben, daß er anz 
haften und und mitnehmen follte. Große Schwärme von 
wilden Gänfen, Enten und Pelikanen zeigten fi auf dem 
Miffouri, und in den gelblich grünen Blättern der am Ufer 
fiehenden Bäume flogen große Vögel mit grünen Federn 
herum. Das Rudern brachte uns in Schweiß, Schwielen 
und DBlafen in die nicht daran gewöhnten Hände und Ge— 
ſchmeidigkeit in den fteifen Rüden; die Sonne brannte Nach— 
mittags 5 Uhr fo Heiß und ftechend, daß wir unfere Ge— 
fichter mit den Taſchentuͤchern bedecken mußten. Spaͤt 
erreichten wir einige an einem romantifchen Berge (Mount 
PBleafant) gelegene Käufer, in denen aber weder Ge— 
tränfe, noch Lebensmittel zu erhalten waren. Nachdem 
ſich die geftrigen Manöver mit vem Auffahren, Ausiteigen 
und Zuruͤckrudern öfter wiederholt hatten, famen wir an 
einem großen, mitten im Fluſſe feſtſitzenden Baumſtamm, 
auf dem des Gerüfte eines zu Grunde gerichteten Dampf 
Schiffes hing, vorbei. Ein hübfcher, am linfen Ufer einige Meilen 
von St. Charles gelegener Weinberg erfchien und, und 
fpAt des Abends gelang es und endlich, das alte von den 
Franzoſen gegründete Städtchen St. Charles zu erreichen. 
Wir befeftigten unfer Boot im der Nähe des Ferry-DBoat 
(ver Dampffähre) und nahmen in einem jchlechten Wirthshaus 
unſer Nachtquartier. Sehr ermuͤdet fuchten wir, nachdem 
wir und an einem Fiimmerlichen Abenveffen beinahe die 
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Zahne audgebiffen hatten, unfer gemeinfchaftliches, mit vier 
Betten verjehenes Schlafzimmer, das einzige im ganzen 
Haufe, im oberen Stode auf. Von dem Wirte, einem 
Sranzofen, wurden wir darauf aufmerffam gemacht, daß 
wir zwar diefe vier Betten einnehmen koͤnnten, allein zwei 
in der Nacht anlangende Dampfichiff- Ingenieure noch zu 
unferen Schlaffameraden erhalten würden. Es ift eine 
widerliche Eigenfchaft der Amerikaner, daß fie mit ſtock— 
fremden Menfchen fich in ein Bett legen; wir wichen diefer 
Unannehmlichfeit dadurch aus, daß fich unfere beiden Ru— 
derer in ihren naflen Kleidern, welche auszuziehen fie nicht 
vermocht werden Fonnten, im die Stube legten, wobei 
der eine fogar in der Nacht genöthigt war, eine Viertel: 
flunde weit an den Fluß zu geben, um feinen Durft 
zu Föfchen, da die Wirthsleute ihm Fein Trinkwaſſer fchaf- 
fen fonnten oder wollten. | 

Um anderen Morgen beichloffen wir, da wir vor Er- 
mattung unfere Ruderreiſe unmöglich fortfegen Fonnten, 
unjer Fleine® Schiff und unfere wackeren Landsleute bier 
zu lajfen und den Weg nad St. Louis zu Wagen zu: 
rüczulegen. Die beiven Boftkutfchen (stage -coaches), die 
bier die Oppofition bilden, mwaren leiver fü beſetzt, daß mir 
feinen Plag mehr erhalten fonnten. Sierzu Eam, daß auch ein 
vorbeifahrendes altes Dampffchiff mit zerbrochenen Raͤderkaſten 
nicht anhielt, während unfere Landsleute, die wir mit Geld 
und Proviant verfehen hatten, bald am Bord des nad) 
Herman fahrenden Dampfichiffes „Archer” aufgenommen 
wurden. Es gelang uns endlich, einen zweifpännigen Wagen 
zu einem hoben Preis, weil eben vie Heuernte Alles be— 
ſchaͤftigte, nah St. Louis zw befommen, hatten aber 
beim Neberfahren über den Miffeuri mit der Dampffähre 
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das Ungluͤck, auf einer im Fluſſe liegenden Sandbank auf: 
zufahren. Nach fünf Stunden Aufenthalts glüdte e8 uns 
endlich, wieder tieferes Fahrwaſſer und bald das jenfeitige 
Ufer zu erreichen. Durch einen prächtigen Wald gelang- 
ten wir in eine Prairie, wo ſehr ſchoͤne Farmen 
mit großen Säufern, ja fogar geebneten, von Baumes 
ftammen befreiten Laͤndereien und huͤbſchen aus Bretern und 
Latten zuſammengeſetzten Fencen fowie gut angelegten Obit- 
garten fanden, erreichten des Abends die Sflavenftadt St. 
Louis und jtiegen in dem Planterhoufe ab. Schon in 
Herman hatte ich in der Zeitung einen unter meinem Namen 
angezeigten Brief angekündigt gelefen, welcher auf der Poſt 
zum Empfang für mich bereit läge. Ich ging fogleich bei 
meiner Ankunft auf Die Bot und erhielt bei Nennung 
meines Namens unweigerlich ven mit „Alexander 
Ziegler“ adrefiirten Brief, fand aber beim Aufbrechen, 
daß er von einer jungen Frau an ihren „dear husband“ 
(theueren Gemahl) gerichtet fei und nebſt einigen Liebes— 
betbeuerungen Nachrichten über ihre beiden Söhne Napoleon 
und Bonaparte u. f. m. enthielt. Sch ſchloß ihn alſo 
wieder und gab ihn mit dem Bemerken, daß er nicht an 
mich gerichtet fe, auf die Poſt zurüd. Er wurde vafelbit 
ohne Weiteres zurückgenommen, ich erhielt die ausgelegten 
7 Cents zurüd und hatte nur darauf zu jchreiben, daß ich 
denfelben geöffnet hätte. 

Es ift jedenfalls eine merkwuͤrdige, wenn nicht ver 
fehrte Einrichtung in Amerika, dag jeder auf der Poſt an— 
gefommene Brief in die Zeitungen gefegt wird und von 
Jedem, der den bezeichneten Namen nennt, jelbft bei Geldſend— 
ungen, ohne Weiteres, da es in ganz Nordamerifa Feinen Bag 
giebt, und deßhalb auch Feiner verlangt wird, abgeholt 


109 


werden kann. Es hat dieß zu großen Spisbübereien in 
dem freien Lande Veranlaſſung gegeben und in Betreff der 
Geldjendungen mit ver Poft, für welche überhaupt Feine Garan- 
tie geboten wird, große Unannehmlichkeiten herbeigeführt. 

Den anderen Tag erhielt ich aus ver Heimath einen 
von 16 mir lieben Perſonen gefchriebenen Brief, der mir 
große Freude verurfachte, allein außer Pamiliennachrichten 
und auch die große, in Folge der Mißernte in Deutfch- 
land herrſchende Theuerung anzeigte. 

Es beſteht in St. Louis ein Sflavenmarft, auf 
dem das Stüf (die Perfon) je nach der Fähigkeit und 
Körperconftitution mit 400 bis 1000 Dollars bezahlt wird. 
Die Behandlung der Sklaven ift im Allgemeinen gut und 
menschlich, und ihr Leben fcheint forgenlos, faft glücklich 
zu fein. Wenigftens ſieht man die meift huͤbſch gewachfenen 
fhwarzen Mapchen und die Mulattinnen mit ihren weißen 
Zähnen und fehönen, großen Augen gepußt, Tachend und 
Fofettirend auf den Straßen berumgeben. In ver im 
griechifchen Style gebauten, allein mit einem hoben, fpigen 
Thurme verfehenen Fatholifchen, dem heiligen Franz Xaver 
geweihten Kathedrale wohnten wir unter großem Zulauf 
des Volks der Einfegnung einer Leiche bei und gingen dann 
bei dem Sefuitencollegium und dem Klofter der Frauen vom 
heiligen Herzen vorüber zu meinem Better, dem Profeſſor 
Göbel, der, früher Profeſſor der Mathematif in Coburg, 
ſchon feit 18 Jahren bier wohnt und gegenwärtig mit 
Gründung einer höheren Bildungfchule befchäftigt ift. Der- 
jelbe empfing uns jehr freundlich, und wir haben in feiner 
lieben Samilie einen fehr angenehmen Nachmittag zugebracht. 
Er fagte uns, daß ihm Amerika fehr gefiele, daß er eine 
Farm in Newport am Miffouri befäße und daß er nicht 
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daran daͤchte, nach Deutſchland zurüdzufehren. Wir be— 
ſuchten mit ihm einige oͤffentliche Schulen der Stadt, uͤber 
die aber etwas Neues kaum zu ſagen ſein duͤrfte. Auf 
dem Nachhauſewege machten wir noch die intereſſante Er— 
fahrung, wie und von welcher Seite man in Amerika die 
Literatur ſchaͤtzt. Vor einem Hauſe wurde naͤmlich im 
Beiſein einer großen Volksmaſſe eine Buͤcherauction ab— 
gehalten. Der Auctionator, mit einem vom vielen Schreien 
auſgedunſenen Geſicht, auf einer Erhoͤhung ſtehend, rief 
luſtig unter ven ſchlechteſten Witzen ſein „goingone“ 
und forderte die Umſtehenden zum Angebote und Kaufen 
auf. Dabei ſchien aber der Einband, die Groͤße und Dicke 
der Buͤcher die Hauptſache zu ſein; mit pfiffigen Augen 
muſterten die Danfees die aͤußere Schale, und jedesmal 
ging dasjenige Buch am bepten ab, welches mit dem Ausrufe: 
„it is a very large book, fine looking“ (es ift ein ſehr 
dickes, ſchoͤn ausfehendes Buch) u. f. m. ausgeboten wurde. 

Die Meldung von dem-glürflichen Gange der Kriegsereig- 
niffe in Mexico Hatte großen Jubel hervorgerufen — die Ameri— 
kaner hatten bei Monterey gegen die Mexikaner eine ſieg— 
reiche Schlacht gefchlagen und am 26. September ald Sieger 
von Monterey Befig genommen. Denſelben Abend wurde 
im Iheater unter furchtbarem Beifalljauchzen der Amerika— 
ner die am 8. Mai gegen die Merikaner. gelieferte Schlacht 
am Balo-Alto aufgeführt. Die Siegesnähriht Hatte 
Alles in die gewaltigfte Aufregung verfegt, und ver Jubel 
und das Triumphgefchrei der Menge dauerte bis fpat in 
die Nacht hinein. 


Achtes Eapitel, 


Reife durch den Staat Illinois und Indiana über Vincennes nad) 
Lonisville. — Miami-Indianer. — Dampfichifffahrt auf dem Ohioflufje 
nad) Cincinnati. — Lage der Königin des Weiten. — Die deutſche 
Bevölferung. — Charakter der Deutfchen. — Deutfches Caſino und 
deutfches Liebhabertheater. — Schweinehandel. — Schlachten der 
Schweine und Bereitung des Speckoͤls. — Das Banfwefen der ver 
einigten Staaten. — Werth der Ein: und Ausfuhr der Union. — Ein: 
nahmen des Staatsfchabes. — Staatsanleihen. — Ohiowein. — Die 
Erplofion des Dampfichiffes „Moſelle.“ — Die Kanäle des Staates 
Ohio. — Die Sternwarte in Cincinnati. — Der Iſthmus von Panama. 
— Die Eifenbahn nach Dregon. — Der DOregon-Tractat. — Der 
Staat Ohio. — Ackerbau. — Staatsländereien. — Abgeſchaͤtztes Ei- 
genthum und Steuern in Ohio. — Lanecollegium. — Camp meeting 
der Methodiiten. — Nachrichten von dem Kriegfchauplage in Merifo. 
— Der Staat Kentucky. — Der Tabafbau dafeldft. — Die Sklaverei 
in den vereinigten Staaten. — Landsleute in Louisville. — Eine 
amerifanifche Fair in der Odd fellows Hall. — Der NAbolitionift 
Ludwigh. 


Wir befanden und auf den Prairieen des Staates Illinois. 
So weit unfere Augen reichten, fahen wir nichts, als eine 
bald mit hohen, bald mit niedrigen, bin» und herfchwanf: 
enden Gräfern und Blumen bevedte, mellenfürmige Ebene. 
Nirgends ein Baum, ein Fluß over ein Gebirge, welches der 

Landſchaft einen, wenn auch nur entfernt malerifchen Anftrich vers 
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lieben Hätte. Ueberall umgab uns Langweiligfeit und Ein- 
förmigfeit. Wenn das Schütteln und Stoßen der amerifa- 
nischen Poſtkutſche mich nicht gar zu lebendig an den feften 
Erdball erinnert hätte, ich wurde faft geglaubt Haben, daß 
ih mich auf dem unruhigen Spiegel des Oceans befände, 
Bor meinen Blicken tanzten die Wellen, auf denfelben ſchwam— 
men Myriaden koͤſtlich bluͤhender Blumen, und an dem 
fernen Horizont erſchien die Küfte. ine günftige Brife 
fam uns zu Statten — vier wackere Pferde zogen in mun- 
terem Lauf unjeren Aumpelfaftern auf den glatten Wegen die— 
fer verzweiflungerregenden Prairieen hin, wirbelnde Staubwol- 
fen umhuͤllten uns, und Sonnenftrahlen, geeignet, Eier aus— 
zußrüten, fielen jenfrecht auf unjere Köpfe. Yon St. Louis 
aus hatten wir zuerſt dad Staͤdtchen Belleville berührt, dann 
Lebanon, eine kleine Stadt, paſſirt, und befanden uns jebt 
auf ver Loofingglaf-Prairie und bald in dem Städtchen Car— 
ſyle. Jedem Haufe viejes Wüftenftädtchens ſteht das Praͤ— 
dicat der Einförmigfeit an der Stirn gefchrieben, nirgends 
Abwechfelung, Srohfinn, überall Ebene, graufame, geifttöd- 
tende Ebene, Staub, Whiskyſchenken, Fieber, Mangel an Waf- 
jer — kurz, ein Platz, wo ver lebensluſtigſte Menfch in dag uns 
gluͤcklichſte Gefchöpf verwandelt werden fanı. Unſer „Driver 
(Kuticher) mußte von fürchterlichen Magenfchmerzen heimge— 
jucht fein, ſonſt Hätte er gewiß fein Gejpann nicht jo wis 
thend im volliten Lauf aufein Fleine®, breternes Haus gelenkt, 
aus dem uns ein ftarfer rumartiger Geruch entgegenquoll, 
Die gute Wirfung, welche ein mächtiged Glas Whisky, mit 
der größten Kunſtfertigkeit hinabgeſpuͤlt, auf ihn außerte, ſchien 
fich den Pferden mitgetheilt zu haben, denn wie von Wuth 
getrieben trabten fie zu der Wüftenoafe hinaus und auf ſchlech— 
ten, hölzernen Bruͤcken über ven Kaskaskiafluß hinweg. Die 
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Benennung Fluß war jegt Jronie, denn in dem fogenann- 
ten Blußbett befand fich nicht ein Tropfen Waſſer. Die Ge- 
gend wurde hier einigermaßen angenehm, da wenigftens 
mehre hervorragende Baͤume in den Grängen des Flußgebiets 
dem Auge einen Auhepunft boten. Nur zu bald aber ſchwenk— 
ten wir wieder in das kahle Gebiet der ermüdenden Unend— 
lichkeit hinein. Unſer erbärmlicher Reiſewagen hatte ftatt der 
Fenſter zerrifjene Ledervorhänge, fehr fchmuzige Sige, mangel- 
hafte Thüren, welche nicht gefchloffen werden fonnten, und 
eine für die Bafjagiere durchaus unvortheilhafte Bauart. Die 
Neijegefellichaft beftand diegmal außer und aus einem unver 
ſchaͤmten, neugierigen Farbigen, einem Mulattenabkoͤmmling, 
der mit ſeiner Zudringlichkeit gerade nicht geeignet war, die 
ohnedieß geringe Annehmlichkeit der Reiſe zu vermehren. Auf 
dem Bocke ſaß neben dem jungen, aber geſchickten Kutſcher 
ein blaſſer, abgemagerter, vom kalten Fieber heftig heimge— 
ſuchter Mann, der wegen ſeines elenden Ausſehens den Na— 
men der „Fieberleiche“ verdiente. Wechſel-, Schleim— 
und Gallenfieber ſind in Illinois keine ſeltenen Erſchein— 
ungen; wir hatten vielfache Gelegenheit, und davon zu uͤber— 
zeugen. Die Sterblichkeit in Illinois und auf dem Lande in 
Mifjouri fteht zu der in der Stadt St. Louis in einem Ber: 
baltnig wie 5 : 3, zwifchen St. Loui und New-NYork wie 
2:1. Das platte Land wird vom. Fieber jederzeit heftiger 
betroffen ald die Städte, in welchen letzteren die Käufer, 
die gepflafterten Straßen, die Lebensweife und die ſchon groͤ— 
Bere Entfernung von den Ausdünftungen des neuaufgebrochenen 
Bodens zur Erhaltung eines bejjeren Geſundheitszuſtandes 
beitragen. Auf dem Lande find wieder die SHochebenen 
viel gejünder ald die ebenen Streden und Prairieen. — 


Unfere Abfiht, von St. Louis zu Waſſer nach Ginein- 
Ziegler, Reifefkiggen. II. 8 
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nati zu gelangen, wurde durch ven damals fehr niedrigen 
Mafferftand der meftlichen Fluͤſſe vereitelt, und wir wählten 
deßhalb die Landreiſe von St. Louis nach Louisville, eine 
Strefe von faft 270 Meilen. Amerika verdient den Namen 
des größten Schmweinelandes, indem ſowohl auf Prairieen, 
als im Walde oder Bufche, die Schweine ſcharenweiſe frei 
herumlaufen, fo daß öfters der Farmer die Anzahl feiner 
Schweine nicht Fennt, obwohl jeder ordentliche Farmer die 
feinigen, die von Zeit zu Zeit bei der Farm zufammenfom- 
men, mit irgend einem Zeichen verfehen hat. Die Eifenbah- 
nen und Straßen wählen fie gern zu ihrem Lager, welchen 
Borwig fie öfters mit dem Leben buͤßen müfjen. Einem flar- 
fen, großen Eber widerfuhr heute diefes Schickſal. Derfelbe 
Hatte ſich mitten im Wege in ein Loch gewählt und ſchien 
auf unfer Herankommen nicht das mindefte Gewicht zu les 
gen. Die „Bieberleiche” auf ihrem Bock, trotz ihres erbärm- 
lichen Zuftandes doch noch von der allen Amerikanern eigen- 
thuͤmlichen Wettluft befeelt, wmettete mit dem Kutſcher, daß 
er nicht im Stande fein würde, über den Kopf des 
Ebers hinwegzufahren. Der Ehrgeiz des Nofjebändigers 
erwachte; im Bertrauen auf feine Fahrkunſt nahm er die 
Wette an, pfeilfchnell flog der Wagen dahin, und nad) 
wenigen Serunden lag der fette Eher mit zermalmten, blu— 
tigem Schädel weit Hinter und. Kein Menſch rügt fol 
graufames Spiel — Schweine giebt e8 ja genug in Ame— 
rifa. 

Nachdem wir in Salem, einem unanfehnlichen Orte, 
in einem Blockhauſe, in welchem mehre grellgepußte Damen 
fich herumbewegten, des Abends Thee getrunfen, gelang» 
ten wir nach einer langen Bahrt, auf melcher und Scha- 
sen von Kranichen und Prairiehühnern begleiteten, bei Ein- 
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bruh der Nacht in eine Waldgegend, in der wir wegen 
der Dunkelheit zwar nichts jehen, aber deſto mehr auf 
den nieverträchtig jchlechten Wegen fürchterliche Stöße fuͤh— 
(en mußten. Es war eine böfe Nachtfahrt. Die Kite des 
Tages war einer empfindlichen Nachtfälte gewichen, ver Re— 
gen ftrömte nach amerifanifhen Mapftäben herunter, vie 
dickſte Finfternig umgab uns, und dazu befanden wir ung 
in eimer höchft gefährlichen Lage, indem unfer Wagen bald 
von den auf dem Wege liegenden großen Felsſtuͤcken umge— 
ftürzt, bald durch Anfahren an die Bäume zerriffen und zer- 
fchmettert zu werben drohte. Es hatte fich noch ein zweiter 
Kutfcher, mwahrjcheinlich zur Aushilfe, mit auf ven Bock ge— 
feßt. Nicht wenig wurden wir in der Naht — an Schlaf 
war natürlich nicht zu denken — erſchreckt, als von Zeit 
zu Zeit weiße, zottige, barenartige Geftalten zu der Wagen» 
Öffnung, reſp. den Wagenfenftern, hereinfrochen, auf den leeren 
ledernen Sigen ſich ver Länge nach hinſtreckten, um fpäter wies 
der mit erftaunlicher Gewandtheit hinaus und auf den Kutjchen- 
deckel hinaufzuflettern. Endlich belchrte und das fehr menſch— 
liche Schnarchen verfelben, daß dieſe herein= und herauskrie— 
chenden Bären, welche uͤberdieß mit Tritten und Stößen nicht 
geizig waren, unſere in Büffelfelle und wollene weiße Desfen 
gehüllten Kutfcher waren, welche, mit dem Dienft während 
der Nachtzeit abwechfelnd, diefe nächtlichen, für die Paffagiere 
jo unangenehmen Manöver ausführten. Den anderen Mor— 
gen jtürzte der Negen noch in Strömen herunter; wir erreich- 
ten mit zerbrochener Deichjel ein im Walde einfam gelegenes 
Blockhaus, in welchem eine ſchwarze Familie mit einer 
großen Maffe von Kindern — die Fruchtbarkeit der Men 
jchen in Amerika fteht überhaupt zu der des Bodens in ei- 
nem pajjenden Verhaͤltniß — ſich nievergelafjen Hatte. Wir 
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genoffen daſelbſt ein laͤndliches Fruͤhſtuͤkk und festen dann 
unferen Weg über Mahsville fort. Unſere Reifegejellichaft, 
die bis dahin hoͤchſt ungefellig geweſen war, wurde jet Durch zmei 
Illinois-Farmer vermehrt. Sie unterhielten fih auf Engliich, 
allein der Accent des einen zeigte den Ausländer, und der fale 
iche Ausdruck: ‚J have sleepen”, der im Laufe des Geſpraͤchs 
vorfam, ließ uns leicht unferen Landsmann erkennen. Der— 
ielbe, von Geburt ein - Schweizer aus dem Canton Bern, 
Namens Stucki, war einer der älteften Barmer in Illinois und 
beſaß nicht meit von hier eine Farm von 300 Adern, 3 tüchtige, 
arbeitsfähige Söhne und 8 heirathsluftige Töchter. Der Mann 
verriethb hellen Verſtand und gefunde Anfichten, war übrigens 
mit jeiner Landwirthſchaft, die ihm den nöthigen Lebensun— 
terhalt, allein feinen Reichthum verfchaffte, zufrieden. Er 
hatte das Jahr über 60 Bufhels gefchälten oder 80 Buſhels 
ungefchälten Weizen pro Ader erbaut, trieb Viehzucht nebit 
Schweizerfäfefabrifation und hatte dabei auch noch medicinifche 
Praris, indem feine Nachbarn öfters feinen Rath und 
jeine belfenden Mittel in Anspruch nahmen. Stets führte er 
gegen das bier ſehr herrſchende Fieber eine tüchtige Portion 
von Chininpulver bei fih. Eben war er im Begriff, wegen 
einer Fleinen Schuld nach Cincinnati zu reifen, da er nad 
jeiner eigenen Ausjage, wie überhaupt viele der weſtlichen 
armer, von baarem Gelde ganz entblößt war. Das Land 
Illinois lobte er wegen feiner Fruchtbarkeit, den Abſatz ver 
landwirthſchaftlichen Producte weniger, ven Gejundheitszuftand 
aber am wenigſten. Die Bearbeitung des Prairiebodens geht 
übrigens leicht vor ſich, und Congreßland ift noch ge— 
nug zu haben; nur hält e8 ſchwer, auf Prairieen das zu den 
Einzäunungen, fo wie zum Bauen nöthige Holz herbeizu— 
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fchaffen. — Der amerifanifche Barmer, der zu gleicher Zeit 
mit unferem Schweizer einftieg, war des Lobes der Deutjchen 
- voll und behauptete bei der immer Tebendig geführten deut- 
ſchen Unterhaltung zulegt, daß er auch Fer deutfchen Sprache 
mächtig wäre, obwohl er nicht ein deutſches Wort verftand. 
Auch der Barbige, der Jedem fogleich beim Einfteigen in den 
Magen ganz fo unverfchämt, wie die deutfchen Polizeidiener 
Fragen über Wohnung, Reiſezweck 20. vorlegte, wollte 
in der Sprachfenntniß nicht nachftehen und gab vor, die deut— 
fche Sprache nicht reden, wohl aber recht gut verftehen zu 
fünnen. Der Amerikaner giebt wenig auf Erlernung fremder 
Sprachen und glaubt in feinem glücklichen Selbftvertrauen, 
entweder diefelben fehon von felbft zu verftehen, oder über: 
haupt deren Erlernung nicht nothwendig zu haben. Er ift 
jederzeit ein pfiffiger, geriebener Kerl (smart fellow) im 
Handel und Wandel. Die Unterhaltung war lebhaft und 
nicht ohne Intereffe. Es wurde über diefen und jenen Ge— 
genftand gefprochen, und werthvolle Erfahrungen und Beob— 
achtungen theilte man fich gegenfeitig mit. Der Austaufch der 
Gedanken fprang endlich von dem Laͤnderverkauf, dem Aderbau, 
der Politif auf die Liebe, und das reichhaltige Thema des 
„Heirathens“ wurde ausgebeutet. Diefes zarte Capitel glaube 
ich meinen liebenswuͤrdigen Leſerinnen des natürlichen Intereffes 
wegen, das fie dabei haben, nicht vorenthalten zu dürfen, und er- 
laube mir, im Angeficht des verehrungswuͤrdigen Pantoffels meine 
fämmtlichen Heirathsgedanken fo reichhaltig als möglich niederzu— 
legen. Da die Heirathsgefege des Staated Illinois mehr oder 
minder mit denen der übrigen nordamerifanifchen Staaten 
übereinftimmen, fo mögen ftch alle veutfchen Damen an 
folgenden republicanifchen Veroronungen ein Beifpiel nehmen. 

1) Im Namen des Volkes des Staates Illinois wird durch die 
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General-Verfammlung verordnet, daß alle männlichen Per— 
fonen über 17 und alle weiblichen über 14 Jahre alt einen 
Checontract fchliegen und fich verheirathen Eönnen. Bei ver . 
PMinderjährigkeit einer viefer beiden Parteien ift die Zuſtimm— 
ung und Einwilligung der Aeltern oder Bormünder zu obiger 
Handlung nöthig. 

2) Die Heirath kann nach den Regeln und Grundſaͤtzen 
der religiöfen Gefellfhaft, Kirche oder Secte, melcher die hei- 
rathöluftigen Perſonen angehören, abgefchloffen werden. Eine 
Beicheinigung des angeftellten Geiftlichen oder des Schreiberd 
einer folchen religiöfen Gejellfchaft bemweift die Gültigkeit ver 
Heirath. 

3) Diejenigen Berfonen, melche in den Stand ver Ehe 
zu treten gedenken, haben ihre Erklärungen darüber an einen 
von der Kirche oder Gejellfchaft, welcher er angehört, zum 
Einjegnen der Ehe bevollmächtigten Geiftlichen, an einen Rich— 
ter des höchften Gerichtd, einen Richter oder Friedensrichter 
abzugeben. Die von dieſen Herren außgeftellte Heirathsbe— 
fcheinigung wird nebft der Heiraths-Licenz (Erlaubniß) inner- 
halb eines Zeitraumes von 30 Tagen nach dem Abjchluß ver 
Che vem Schreiber des Gerichts der County-Commifjion, von 
dem die Grlaußniß ausgeftellt war, zur Aufzeichnung 
in ein zu dieſem Zwecke nievergelegtes Buh mit Ans 
merfung des Namens ver DVerheiratheten und der Zeit 
ihrer Heirath übergeben. 

4) Die Bekanntmachung der Abficht der Verheirathung 
muß wenigſtens zwei Wochen vor der Heirath in der Kirche 
oder Verſammlung, der die Parteien angehören, erfolgen, 
oder befagte Perſon muß die in dem Geſetz en 
Licenz einholen. 

5) Iſt feine berartige Bekanntmachung der Heirath er= 
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folgt, fo kann auch der Partei von Seiten des Schreiberd 
der CountyeCommifjion der Graffchaft, wo die Heirath ab— 
gehalten werden foll, eine Erlaubniß ausgeftellt werden. Durch 
diefe Erlaubniß wird jeder angejtellte und durch feine Kirche 
oder Gefellfhaft zum Verheirathen bevollmächtigte Geiftliche, 
ſowie jeder Richter des hoͤchſtens Gerichts, Richter oder Frie- 
densrichter ermächtigt, die Heirath abzufchliefen. Die Er- 
theilung einer ſolchen Erlaubniß wird aber nur dann Statt» 
finden, wenn die männliche Perfon über 21 und die weib— 
liche über 18 Jahre alt ift. Sind fie jünger, fo muß die Zu— 
flimmung von Seiten des Vaters, der Mutter und der Bor- 
münder beigebracht werden. Die Ausftellung einer Heiraths— 
bewilligung von Seiten des Gerichtfchreiberd an einen Min- 
verjährigen zieht zum Beßten des Vaters, der Mutter oder 
des Vormundes eine Strafe von 300 Dollars für den Schreis 
ber nach fih. Die Einflagung kann bei den Gerichten, welche 
darüber erfennen fönnen, eingereicht werden. Ueber die Er— 
mittelung des Alters der Parteien ſteht dem Schreiber eine 
eivliche Vernehmung derſelben zu. 

6) Vernachläffigt oder verweigert der Schreiber nach bes 
zahlt erhaltenen Gebühren die Eintragnng, jo wird er feines 
Amtes entjegt und in Zahlung von 100 Dollars zum 
Bepten der verlegten Parteien verurtheilt. Die Einklagung 
der Summe Fann bei jedem Gericht, welches Erlaubniß dazu 
hat, durch eine Geldklage geichehen. 

7) Vollzieht ein Geiftlicher, Richter des höchften Gerichts, 
Richter, Friedensrichter oder Richter einer religiöfen Gefell- 
ſchaft eine Heirath und ſtellt er dem Gerichtfchreiber und 
Eommiffär der Graffchaft, in welcher die Vollziehung 
der Heirath gefhah, Feine vorfchriftmäßige DBefcheinigung 
zu, fo wird verjelbe zum Beßten ver Graffchaft mit einer 
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Geldjtrafe von 100 Dollars belegt, deren Eintreibung auf dem 
Wege ver öffentlichen Anklage vor fih geht. Geſchieht vie ehe— 
liche Verbindung durch einen Geiftlichen, Nichter des höch- 
ften Gerichte u. ſ. w. ohne erwähnte Erlaubniß, fo bezahlt 
verfelbe für jedes folche Vergehen 100 Dollars zum Beßten 
der Grafſchaft. 


Die Wege in ven Waldgegenden, melche wir durchfuh— 
ren, wurden jebt immer fchlechter, und ver alte Wagen flog 
frächzend und krachend über Stock und Stein nach Law— 
renceville Hier wollte ich zu Mittag ſpeiſen, allein der 
Appetit verging mir, weil mehre unferer Tiſchnachbarn von 
den heftigſten Fieberanfällen heimgefucht murden. Einige 
Stunden fpäter, nachdem mir mehre.einzeln im Walde ge- 
Iegene Blockhaͤuſer und einige Bäche pafjirt hatten, ſetzten 
wir vermittelft einer fliegenden Brüde über den breiten Fluß 
Wabafh nach der weit angelegten, aber wenig bevälferten 
und belebten alten franzöftfchen Stadt Vincennes über. 
Der fpäter in den Flug Ohio fich ergiefende Wabaſh 
bildet die Gränze zwifchen den Staaten Illinois und Indiana; 
dicht an demſelben liegt die Stadt, melche jich gleichen Al— 
ters mit Philadelphia rühmen kann, allein auch daſſelbe 
Schickſal mit faſt allen übrigen franzöfifchen Eolonieen in 
den Freiſtaaten theilt, d. 6. mehr zurüd- als vorwärts geht. 

Vincennes ift eine ftille Stadt, in welcher aller Handel 
darnieder Tiegt, fo daß viele Einwohner auf dem beßten Wege 
find, gänzlich zu verarmen. Unter den wenigen anfehnlichen 
Häufern des Ortes zeichnen ſich die katholiſche Kirche, der 
Sig des Biſchofs, ein Collegium oder Seminar, eine Bank 
und eine mit Dampf betriebene Baummollenfpinnerei aus. 
Der üppige Wuchs der Bäume und die Fruchtbarkeit des 
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Bodens der Umgegend fteht in großem Mipverhältnig zu 
dem Geveihen der Kolonie. Bei einem deutſchen Bäder aus 
Göttingen tranfen mir eine Flaſche Malaga und erhielten 
tüchtiges Leibſchneiden darnach, melches jedoch fpäter durch 
das Rumpeln des Wagens vermindert wurde. Wir hatten 
den letzteren gemwechjelt und fuhren in einem hartjigigen Rum— 
pelfaften bei ziemlicher Dunkelheit in eine gebirgige und, wie es 
fchien, waldige Gegend hinein. In der Nacht paffirten wir 
ven White-Niver, die Eleine Stadt Wafhington — die— 
fer Name fommt bei Orten, Fluͤſſen u. ſ. w. 52mal in den ver- 
einigten Staaten vor —, dann den Ort Mount=Pleafant und 
am frühen Morgen den Fockfluß. Der fchönfte Buchen- 
wald umgab uns. Bäume von üppigem, fräftigem Wuchs, 
von denen eine Art mehr der Sainbuche (dem Hornbaum) als 
der Rothbuche zu gleichen jchien, ftanden überall umher; 
zwifchen denjelben erblickte man von Zeit zu Zeit einzelne 
Blockhaͤuſer, welche mit Maisfeldern umgeben waren, auch 
einige Weizenfelder, vie jich in dem beften Zuftande befanden. 
Das aus Kalfboden beftehende Erdreich war viel mit Lehm 
verfegt und versprach auf Jahre hinaus große Fruchtbarkeit, ohne 
die Nachhilfe der Düngung nöthig zu haben. Hier begegne- 
ten und viele wandernde Familien, welche mit Wagen und 
Herden dem Weiten zuzogen, dann ‚auch mehre Landladies, 
die, Öfter8 zu zweien auf einem Pferde, als kecke Reiterinnen 
die Gegend durcheilten. 

In Paoli, einem in Form einer römifchen Arena .in 
. einem Bergfejjel gebauten Phantafieftädtchen, bat mich der 
„Driver, auszufteigen und ihm einiges Gepäd ab- und auf- 
laden zu helfen. Fur meine Mühe erhielt ich ein freund» 
liches „very much obliged“, worauf ich mich wieder auf 
meinen Bafjagierplat ſetzte, und „„go ahead‘* ftürmte das Vierge- 
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fpann durch Flur und Felder hinaus. Im Bofthaufer) zu 
Greenville aßen wir ganz vortrefflih, nur weiß ich nicht, 
ob die Kunft des Koches oder der Hunger unferer leeren 
Magen daran Schuld war. Wir hatten die Hochebene er- 
reicht und fuhren gegen Abend wieder bergabwärts in einer 
freien Landſchaft nah Nem-Albany, einer Fleinen Stadt an 
dem filberreinen Ohio, festen dann vermittelt einer Dampf- 
führe nad) dem gegenüberliegenden Sflavenftaat hinuͤber 
und gelangten fo an die am Ufer des Fluſſes Ohio Tiegende 
große Stadt Louisville, wo und das große Louisville— 
Hotel aufnahm. Che wir die Stadt erreichten, kamen 


) Nach dem „„Weekly Herald‘ vom 20. Juni 1847 betrugen die 
benusten Poftftraßen eine Ausdehnung von 153,818 Miles und 
der jährliche Transport der Poft über dieſe 38,887,899 Miles, wie 


folgt : 

an Eifenbahnen 4,170,403 Miles Eoften 597,475 Dollars 
-e Dampffchiffen 3,914,519 = » 246,745 e 

- Boftfutfchen 15,209,005 ⸗ : 912,462 P 


anderer Beförderung 15,598,972 - : 650,166 

Seit dem erften Juli vorigen Jahres find neue Straßen in 
einer Ausdehnung von 8239 Miles mit einem Kofttenaufwand von 
42943 Dollars im Jahr eröffnet worden. Die Poſtmeiſter beziehen, 
mit Ausnahme der in den großen Städten, feinen Gehalt, ſondern 
nur einen Antheil des Poſtgeldes. Bei der neuen Präfidentenwahl 
wird, je nachdem ein Whig oder Demofrat den Präfidentenftuhl be> 
fteigt, oft ein großer Theil der Stellen neu befegt, ſowie jährlich wegen 
Erbrechung von Geldbriefen, für welche der Staat feine Garantie 
leiftet, viele bei der Poft Angeftellte die Flucht ergreifen. Poſt— 
ämter (post-offices) gab es 15,146, und diefe follen fich feit dem 
legten Sahre um 960 vermehrt haben. Die Zahl der durch die 
Poſt beförderten Zeitungsblätter wird auf 55 Millionen und die der 
Flugſchriften u. ſ. w. auf2Millionen gefchäigt. Auch zu Oregon - City 
und Aſtoria find Poſtaͤmter errichtet. 
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wir durch einen ftarfen Indianerftamm der. Miamis hin— 
durch. Derfelbe beftand aus 600 Köpfen, welche, geführt 
von ihrem Käuptlinge (chief), genannt L2efountain, einem 
dicken Manne, der eine halbe Million Dollars Vermögen 
befigen und 350 Pfund wiegen fol, auf ver Wanderung nach 
dem weftlichen Indian= Territory begriffen waren. Die In— 
dianer hatten ihr Land in Ohio an die Staatsregierung 
verfauft und zogen jest in Begleitung der Miliz jedes zu 
durchiwandernden Staates mit Hab und Gut ihrem Finftigen 
MWohnfige mit einer an Stumpfjinn gränzenden Gleichgültig- 
feit zu. Sie batten fih am Ufer des Fluſſes gelagert; 
m ihrem, in der größten Unordnung fich befindenden Lager 
haben mir die fchlanfen Indianerinnen mit ihren langen, 
rabenfchwarzen Haaren und der gleich einem Pfeil das 
männliche Herz verwundenden Augen am beßten gefallen. 

Louisville, die größte Stadt in Kentuckh, ift wie 
alle neueren amerifanifchen Städte gebaut, hat gerade, 
regelmäßige Straßen und Haͤuſer, Trottoird, Gasbeleuchtung, 
ein Stadthaus und Zeitungen in Menge. Sie wird befpült 
von la belle riviere, wie der Ohio auf Franzöftfch Heißt, 
der aber feiner Wafferfälle wegen nur während des großen 
Waſſers ſchiffbar iſt. Um dieſen Mebelftand zu heben, ift 
ein Canal mit großen Koſten angelegt worden. Handel, Schiff- 
fahrt und Schiffbau find hier bedeutend und machen Louis— 
ville zu einer regen, lebendigen Stadt. Sch vermeilte auf 
meiner Nüdreife längere Zeit vafelbft und werde deßhalb 
fpäter von diefer Stadt Genaueres mittheilen. 

Zur MWeiterreife nach Cincinnati benusten wir das 
Voſtdampfſchiff „New=-Hampfhire”, verfolgten den Canal 
und ſchwammen bald auf dem fchönen Ohiofluffe. Kein 
Fluß ſteigt umd fällt fo plöglich in Amerifa, mie ber 
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Ohio; er foll im Frühjahr 40 bis 50 Fuß hoch fteigen, 
während er im Serbft, wie es jet ver Fall war, 
einen fo niedrigen Wafferftand hat, daß nur befonders 
flachgebaute Boote auf demfelben laufen fönnen, und auch 
diefe noch der Gefahr des Auffahrens und Aufſitzens aus— 
gefest find. Der Fluß felbft ift ein breiter, großer Strom 
mit hellem, reinem Wafjer, hat feine gefährlichen Snags 
und zeigt reizende, waldige Ufer, welche mit Berg und Höhen 
in abmwechfelnder Form das Auge überrafhen. Der Blick über 
dieſe Gegend von einem dahinfchnaubenden Dampffchiffe aus ift 
höchft anziehend — neue und immer abwechfelnde Bilder, große 
prächtige Wälder mit herrlicher Beleuchtung und Schattirung, 
einzelne verfteckte Blochäufer und Ortfchaften und hin- und 
berfchwimmende Dampfjchiffe gleiten vor dem ftaunenden Auge 
vorüber. Das Schiff war im Ganzen gut und fehr jtarf 
befeßt. Bei Tifche ließen fich mehre Herren von ihren 
Schwarzen Sklaven bedienen, deren einige faft ſchoͤn genannt 
werden fonnten. Die Damen waren natürlich hier, wie 
überall, abgefondert, fowie auch außerdem troß der großen 
Geſellſchaft weder Munterfeit noch fröhliche Unterhalt— 
ung berrfehte. Die Nacht mar fehr falt und dunfel, und 
wir fuhren mehre Mal auf, wodurch jedesmal ein flarfer, 
das ganze Schiff erfchütternder Stoß verurfacht wurde. 
Die Fenſter an der Hinterthür unferes Schlafzimmers waren 
zerbrochen; mir verftopften Diefelben mit den Betttüchern, 
fonnten jedoch den durch die Saloufieen der Borderthür ver- 
urfachten Zug, fowie den durch ein Loch im Boden herein— 
dringenden Dampf nicht abhalten; außer dem grellen 
Pfeifen des Ventils, welches fich gerade unter und befand, 
machte uns auch noch das auf unferem Körper und Ge- 
ficht gemächlich berumlaufende Ungeziefer ven Schlaf unmöglich. 
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Unfer Gapitän war übrigens eine feltene Erfcheinung — ein 
ſehr vorfichtiger Mann, der die Leitung des Schiffes vortrefi- 
[ich verftand. Den anderen Morgen hatten uns faft wieder die 
ewigen Handtücher an der Rolle abgehalten, uns zu wafchen, 
allein „help yourself“ Hilft über Alles hinweg. 
Waͤhrend diefer Manipulation näherten wir uns einer Stadt, 
wäs die zahlreich dampfenden Fabriken, Eifenwerfe und 
Giegereien am Ufer des Fluſſes anzeigten. Es war Cin— 
cinnati, bie Königin des Weſtens. Diefe Stadt gleicht 
einer . blühenden, mit Anmuth, Schönheit und Liebens— 
würdigfeit gefehmücten Jungfrau, welche fich in einem 
Garten Gottes an den Ufern des plätfchernden Ohiofluffes 
niedergelafien hat. Im einer Ebene, welche auf der einen 
Seite von den Wellen des fchönen Stromes, auf ver 
anderen durch romantifche Berge begränzt ift, erhebt fid) 
das Eldorado des Wertend. An derfelben Stelle, wo fich 
vor 55 Jahren noch ein dichter Urmald verbreitete, im dem 
ver Pfeil des Indianers ſchwirrte, fteht jetzt eine reizende 
Stadt von 100,000 Einwohnern, eine neue großartige 
Schöpfung Amerikas. Man mag in einer der regelmäßigen 
Straßen der Stadt jtehen, in welcher man will, - fo erblict 
das Auge überall die lachende, blühende Natur, überall die 
. anmutbigen Hügel und Berge, welche den Hintergrund der 

ihönen Landfchaft bilden. Ueberall herrſcht Leben und 
Handel. Taufende von Menfchen treiben fich an den glaͤn— 
zend eingerichteten DBerfaufsläden vorüber und verbreiten 
jene Regſamkeit, welche nur in großen Sandelftädten zu 
finden ift. Der Kandel ift überall der Angelpunft, um den 
ich Alles dreht, und Hunderte von Dampffchiffen eilen 
raftlos Hin und ber, um fremde Waaren und neue Schäße 
auf den Fluthen des Ohio, ver bier die Graͤnze zwiſchen 
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dem freien Staat Ohio und dem Sflavenjtaat Kentucky 
bildet, herbeizuführen. Das fihnelle Wachsthum der Stadt 
ift flaunenswerth, neue Stadttheile und Straßen bilden jich 
und neue Säufer erheben ſich täglihd. Im Jahre 1846 
wurden 1300 neue Gebäude, darunter 800 von Baditeinen, 
aufgeführt. Zu den 30 Kirchen werden jährlich neue hin— 
zugefügt, und neue Schulen, mediciniſche Collegien, Hoſpi— 
täler, wifjenfchaftliche Inſtitute aller Art, Iheater, Mus 
jeen und Bazard entjtehen. Der Boden, der einft zur 
Gründung der Stadt mit 50 Dollars erftanden ward, hat 
jet den Werth von Millionen, indem die erjten Baupläge 
(lots) in der Mainftreet per Fuß mit 200 Dollard an 
der Fronte verfauft werden. Die Stadt Hat fih in 
dem ganzen Kefjel ausgedehnt, und die Käufer beginnen ſchon 
an den benachbarten Hügeln emporzufteigen, in welcher 
Entfernung von der Stadt auch ſchon der Fuß mit 35 
Dollars bezahlt wird. Während. meines mehrwoͤchentlichen 
Aufenthaltes in Cincinnati habe ich faft täglich die um— 
liegenden Berge erſtiegen und mic) an der fehönen Aus— 
fiht erfreut. Man ſieht daſelbſt ſchon gejchmadvoll ge— 
baute Oartenhäufer, melche von reichen Kaufleuten, Uerz= 
ten u. f. w. bewohnt find und gleichfam als der faſhionable 
Theil der Stadt betrachtet werden koͤnnen. Sehr leid that 
e8 mir, nachdem wir einige Tage in Cincinnati verweilt, 
meinen treuen Gefährten, mit dem ich 5 Monate gereijt 
war, von mir fcheiven zu ſehen. Derfelbe ging über 
Pittsburg nah New-York, Iegte die Seereife mit dem 
franzöfifchen Paketſchiffe „Bavaria“ nah Havre zurüd 
und langte bald darauf über Paris im Deutjchland 
glüflih an. Ich dagegen beſchloß, in der „Königin 
des Weſtens (queen of the west)" das Steigen des Sluffes 
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abzuwarten, um dann mit dem erjten großen Waffer meine 
Reife in die ſuͤdlichen Sflavenftaaten nach New-Orleans 
anzutreten. 

In dem nach amerikanifcher Weile eingerichteten Koſt— 
und Wohnhaus ( boarding and lodging house ) des 
Herrn Ritter aus Nordhaufen ward ich mährend mei— 
nes Aufenthaltes vortrefflich bewirthet. Daſſelbe bejaß 
auch eine in Deutfchland noch ganz unbekannte, aber 
deſto mehr bei den Amerikanern beliebte Einrichtung; 
ed Hatte fih nämlich. ein Dutzend angefehener Samilien 
dafelbit eingemiethet, welche gegen Bezahlung einer gewiljen 
Summe aller und jeder Saushaltungforgen uͤberhoben 
waren. Im gemeinfamen Speifefaal wird Fruͤhſtuͤck Mit— 
tag= und Abendeffen eingenommen, und alle Haus- und Stuben 
gefchäfte werden von der Dienerfchaft des Haufes beforgt. Es 
find dieß vortrefflihe Bamilienverforgungsanftalten, welche 
jedenfalls dem häuslichen Sinn der Amerifanerinnen zu Gute 
kommen. Cincinnati zeigt diefelbe Bauart, dieſelbe Ge- 
ſchaͤftswuth, diefelbe Lebensweiſe, diefelben Einrichtungen, wie 
jede andere Stadt Amerikas — das ungefellige Leben der 
ftarfen deutfchen Einwohnerfchaft und die Yabrifation des 
Speck- oder Schweineöld dagegen ift dort einzig in jeiner 
Art. Die Zahl der in Cincinnati lebenden Deutfchen wird 
auf 25,000 angegeben. Sie wohnen meiſt jenfeitS des 
Canals in einem befonderen deutfchen Viertel. Der größte 
Theil derfelben beſteht aus Handwerkern, Tagelöhnern, 
Wirthen u. f. w., fo daß ein gebildetes deutſches Bublicum 
oder ein kleiner Kreis mifjenfchaftliher Männer mit der 
Laterne gefucht werden muß. Uneinigkeit, Zwietracht, Brod— 
neid und Schmähfucht fcheinen Leider den Deutfchen auch hier 
nicht fremd zu fein; ebenſo ſcheint deutſche Nationalität, 
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wuͤrdige deutfche Nepräfentation den Amerikanern gegenüber 
gänzlich zu fehlen. Es ift mir feine Stadt in der ganzen 
Union vworgefommen, wo im VBerhäliniß zur Cinmwohner- 
zahl jo wenig deutfcher Charakter, Gemeinfinn und deutſche 
Volksvertretung herrſcht, als in Gineinnati. Die gefelligen 
Verhältniffe dafelbft find mangelhaft und für den Fremden 
höchft unbefriedigend. Es eriftirt in der Nähe des Canals 
allerdings ein eingeräuchertes, elendes Local, veutfches Caſino 
genannt, wo es mir aber troß meines häufigen Beſuchs 
nie möglich geweſen ift, von den 25,000 Deutfchen nur 
ein Dubend zu finden. Jeder geht feinen Weg, denkt 
nur an fich und feinen Geldgewinn und laßt alles Uebrige 
in den Dintergrund treten. Es war auch zu meiner Zeit, 
faum follte man e3 glauben, ein deutfches Liebhabertheater 
in TIhätigfeit, doch löfte e8 fih troß der Anftrengung der 
Spieler — Damen fpielten außer einer einzigen, früber 
in Kaſſel angeftellten Schaufpielerin nicht mit — aus Mangel 
an Theilnahme bald auf. Ich habe bei einer Verſamm— 
fung von 30 bis 50 Perſonen und bei einer höchft kaͤrglichen 
Beleuhtung „Machbeth”, „Precioſa“ u. f. mw. über 
die Breter geben oder fallen ſehen, jo daß ich dem 
Muthe der Amateurs gebührendes Lob miderfahren  lafjen 
muß. Die Rolle des Schloßvorgts Pedro in „Preciofa” 
war uͤbrigens vortrefflich befeßt und wurde von einem früheren 
ſaͤchſiſchen Artillerieoffigier aus Dresden mit allem „Donner- 
wetter Barapluie, ſolche Eſel ſah ich nie” fehr gut und 
zum größten Beifall des Publicums durchgeführt. Außer 
diefen ſchwachen deutfchen Lebenszeichen habe ich mit. Aus— 
nahme der Firchlichen Streitigkeiten der evangelifchsproteftant- 
iſchen Deutfchen unter ſich und einiger Schulen und Geſellſchaften 
nichts von Deutfchthum bemerkt. Bei. diefer Gelegenheit kann 
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ich aber die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die römifch 
fatbolifche Kirche, » fowie der deutſche und amerikanische 
Methodismus fich ganz befonderd bier einzuniften und feſt— 
zufeßen und ebenfo von bier audzubreiten fcheinen. 
Cincinnati ift ver Genttralpunft des ganzen ameri— 
fanifchen Schweinehandeld. Die Zahl der Schweine in ver 
Union fol jih auf 30 Millionen belaufen. Diele Taufende 
der grungenden Thiere mit der Eichelmaft im Magen 
ftrömen in Cincinnati zufammen, um als eingefalzenes 
Sleifh und als Schinken in Tonnen verpadt in die ganze 
Welt verfchift zu werden. Es werden in diefer Stadt 
jahrlih in den Moraten December, Januar und Februar 
fait 300,000 Schmeine gefchlachtet, von denen man faft 14 
Millionen Pfund Bett gewinnt. Der Schweinehandel, 
d. h. der Handel mit dem eingefalzenen Schweinefleifch (pork), 
ift jonach fehr bedeutend und fest anfehnliche Gapitalien in 
Umlauf. Das Schlachten der Schweine wird hier, wie 
Alles in Amerifa mit Dampf, in einer fchaudererregenden, 
großartigen Weife ausgeführt. Zu vdiefem Zwecke beftehen 
Schlahthäufer, in welchen oft an einem Tage 400 bis 600 
Schweine getödtet werden, und Pack- oder Porfhoufes, 
in denen mit dem Einfalzen, Raͤuchern, Fettauslaſſen und 
Verpacken des eingefalzgenen Fleiſches 1250 Schweinepader 
beichäftigt find, deren Gefhäft im Almanach „the noble 
art of pork-packing‘“ genannt ift. Hier werden Die 
Schmeine in Eleinen Partien in einen befonderen Stall 
eingelafien, worauf ihnen von dem Todtfihläger (butcher) der 
Kopf eingefchlagen und dann auf dem Schlachtplaße die Kehle 
durchfchnitten wird. Nachdem nun der fterbliche Grunzer einen 
Augenblick in den mit heißem Waffer gefüllten Keffel getaucht 
worden ift und unter den Händen feiner Schlächter die Borften 
Ziegler, Reifeftizgen. 1. 9 
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verloren hat, wird er an einem Querholz zwiſchen den Beinen 
aufgehängt, abgekühlt, aufgefchnitten und feiner Eingeweide mit 
unglaublicher Schnelligfeit berautt, fo daß ein Mann in 
dem Zeitraum: von: 8 Stunden viele Broredur an 30 Schwei— 
nen: vollzieht. Zur Gewinnung des Fettes wird das feiner 
Eingeweide und Schinken entledigte Schwein eine Zeit lang 
in das Fochende Waſſer des: Dampffeffels gebracht, nad 
welchem Zeitraume die Abfonderung des Fettes, melches 
zum: Leuchten und Brennen, namentlich audy zu Gaslicht u.f. w. 
benußt wird, vollendet ift. Zahlreiche Fabriken (oil-factories) 
jind mit dieſer neu entdeckten Del=-, Stearin- und Lichter- 
fabrifation befchäftigt, und es ift diefelbe und die Verwendung 
des Schweineöls: dabei von dem größten Nußen. 

Im: Jahre 1845 waren in Cincinnati bei dem 
Borfgefchäft viele Banferotte vorgefommen, weil die Pork— 
men theuer eingekauft hatten, die Breife aber plöglich her— 
untergegangen waren. Auch das verhängnißvolle Jahr 
1837 war bier, wie überaff in der ganzen Union dur 
die Einftellung der Zahlungen von Seiten der Banken, durch 
allgemeine Bankerotte bezeichnet. Die Banf- und Geld- 
geihäfte ver Amerifaner haben überhaupt fo bedeutungs— 
vollen. Veränderungen und fo unheilbringenden Verhältnifjen 
unterlegen, daß ich mir hier Folgendes über dieſelben an— 
zuführen. erlaube. Die Verfaffungsurfunde der nordameri= 
fanifchen Unien ſagt bezuiglich der Begründung und Be— 
ftätigung einer allgemeinen Staatsbank buchftäßlich nichts, 
fondern vertraut nun dem Congreß die Aufjicht und Re— 
gulivung des Geldweſens mit der Beitimmung an, daß 
als geſetzliches Zahlungsmittel das Metallgelo zu betrachten 
ſei. Waſhington gab im Jahre 1790 feine Zuftimm- 
ung. zur Begründung einen Hauptbank, bei: welcher Vank— 
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noten nicht unter fünf Dollar ausgezahlt werden durften, 
gegen baare Bezahlung aber eingewechfelt werden mußten. 
Diefe Conceſſion (Charter) der erften Bank ver- vereinigten 
Staaten Tief 1811 ab, ohne wieder erneuert zu werben, 
während durch Concefjionen der einzelnen - Staaten ' vie 
Errihtung und Gründung vieler einzelnen Banken, ſo— 
wie eine baldige Vermehrung des Kapitals herbeigeführt 
ward. Die Gefchäfte wurden jegt mit großem Leichtfinn und 
unverantmwortlicher Schwindelei betrieben; Die Speculationg- 
wuth der Amerifaner,. verbunden mit ihrem unerfättlichen 
Hange zum Gelögewinn, führte einen folchen Um=- und 
Abfag der Banfzettel herbei, daß fich im Sahre 1814 
fat fammtliche Banken, mit Ausnahme ver von Neuenglanp, 
welche Ießtere ehrlich die Metallbafis vertrat, unter Ge— 
nehmigung der. Regierung für zahlungsunfähig im Metall- 
gelve erklärten. Neue Conceſſionen und unumfchränfte 
eontrolefreie Emittirung der Banknoten wurden von den 
nıchtzahlenden Staaten bewilligt, was wiederum Vermehr— 
ung der Werthzeichen einerfeitd und die Entwerthung anderer- 
ſeits, ſowie die Steigerung des Zinsfußes und des Grund« 
werthes zur Folge hatte. 

Eine zweite Banf der vereinigten Staaten wurde in 
Betracht der eingetretenen Geldwirren im Jahre 1816 mit 
einem angeblidy aus 28 Millionen Staatd- und Stockspapie— 
ren und 7 Millionen baarer Münze bejtehenden Vermögen 
auf 20 Jahre gegründet. Der Zweck des hierzu ertheilten 
Freibriefes, der überdieß von Seiten der Staatenbanf mit 
1% Million Dollars bezahlt wurde, bejtand darin, die Rüd- 
fehr der anderen Staaten zur Metallbafis, ein vernimftiges 
und rechtlicyes Verfahren bezüglich der Abrechnungen und 
Zahlungen bei den Banken der einzelnen Staaten, ſowie uͤber— 
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haupt eine Negulirung des gefammten Geld- und Münz- 
weſens unter Leitung und Aufjicht der Nationalbank her— 
beizuführen. 
Die Thätigkeit ver Bank begann 1817. Als gültige 
Zahlung wurden von der Regierung und vom Publicum nur 
die DBanfnoten der baarzablenden Staaten angenommen, 
was zur Folge hatte, daß die uͤbrigen Banken ihre No- 
ten mit Gold und Silber einlöfen mußten und zum 
größten Theil ſich für zahlungsunfähig erklärten, fo daß ein 
völliger Banferott und Ruin in den Jahren 1818 und 
1819 über das Land hereinbrach. Don 1821 big 1832 er- 
freuten fih die amerifanifchen Geld- und Banfverhältnifje 
einer befjeren Ordnung, und das Syſtem der Verein-Staa— 
tenbanf übte troß einiger Sandelsfrifen wohlthätigen Ein— 
flug aus. Auf dem ganzen amerifanifchen Gontinent er= 
bieften fich die Banfzettel al pari, und der ficheren Ver— 
ihifung des Geldes gegen % bis Y Disconto jtand von 
dem nördlichiten bis zum füplichiten Punkte der Union, in einer 
Gnifernung von 2000 — 3000 Meilen, nichts im Wege. 
Im Jahre 1832 belegte der damalige Praͤſident Jad- 
jon ein in dem Congreß genehmigtes Geſetz für eine neue 
Conceſſtion der Hauptbank mit dem ihm zuftehenden Veto und 
führte jo eine neue Kriſis herbei. Derfelbe übergab 1833 die 
öffentlichen Gelder aus der Bank der vereinigten Staaten den 
Vrivatbanken, erzielte Durch dieſe Maßregel einen bedeutenden 
Gewinn derfelben und verurfachte in Folge hiervon eine außeror— 
ventlich große Vermehrung der Brivatbanfen und des Papiergel- 
des. Die Centralbanf fing an ihre Außenftände einzuziehen ; al= 
lein, anftatt das Papiergeld zu vernichten und baaren Gelvumlauf 
zu bezwecken, wurden die Privatbanfen um jo fühner und 
leichtjinniger in Vermehrung des PBapiergeldes, und fo wurde 
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eine neue Unordnung des Geldweſens herbeigeführt, welde 
im Jahre 1837 die Einftellung der Baarzahlung von Seiten 
vieler Banfen und fomit die traurigfte Krifts zum Unglüd 
vieler Tauſend Familien zur Bolge hatte. | 


Die Banken in Philadelphia begannen, nad) einer Zjäht« 
igen Suspenfton während der ſchreckbaren Handelskriſis von 1837, 
im Auguft 1838 ihre Zahlungen wieder, mußten aber diejelben 
ſchon am 9. October 1839 wegen Mangeld an Gold und Sil- 
ber wieder einftellen; nur einige Banken im Staate New- 
Dort ꝛc. kamen ihren Verpflichtungen nah. Die Zahl 
der im Betriebe fich befindenden Banken in ven vereinigten 
Staaten betrug im Jahre 1839 mit Einfchluß der Nebenzmweige 
1000, wovon 340 fogleich ihre Baarzahlungen ganz einftellten, 
59 aber ganz aufhörten und dadurch in 6 Monaten in New— 
Vork allein 1000 Banferotte veranlaßten. Die Summe ver 
von den Banfen in Umlauf gefegten Banknoten betrug 112 
Millionen Dollars, während fie an Gold, Silber und Spe— 
cies nur 33 Millionen bejaßen. Durch diefe großen Bank— 
fuspenftonen wurde natürlich) eine Entwerthung der Bank⸗ 
noten und in Folge des relativen Steigens des Silbers und 
Goldes ein Verſchwinden dieſer Metalle herbeigefuͤhrt, ſo 
daß letztere nur mit großem Aufgeld von den Wechslern 
erfauft werden Eonnten. — Es bedurfte der durchgreifend- 
ften und Eräftigften Maßregeln zu Ordnung und Serftellung 
des neuen Geldverkehrs und des Credits; allein die Parteien 
der Whigs und Demokraten konnten ſich nicht zu gemein- 
famen Mafregeln vereinigen, und während die einen (Whigs) 
in der Gründung der Nationalbank und dem hohen Tarif 
dad Gluͤck und Heil des Landes fahen, erklicte die an- 
dere Partei die Rückkehr zu dem alten Uebel, das Unglüd 
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und den Ruin des Landes darin. Es wurden verfchiedene Vor— 
jchläge von dieſer und jener Eeite gemacht, ohne jedoch 
ein Refultat zu erzielen, Der Präfivent Tyler legte gegen ven 
ihm vorgelegten Gefegentwurf auf Begründung einer National- 
bank fein Veto ein. Das Schaßgeje& (subtreasury-bill), vie 
Herftellung eine allgemeinen Caſſenwefſens, die Abfonderung ver 
Bundesfinanzen von denen der Banken ze. betreffent, wurde zwar 
angenommen, aber bald wieder aufgehoben, und die VBorfchläge 
des Präfidenten Tyler in Betreff des neueren Geldwefens blieben 
unberückjichtigt. Wenn auch das Papiergeld geeignet ift, tem— 
porar dem vorkommenden Geldmangel abzuhelfen, fo wird doch 
am Ende dadurch ftatt ver Hilfe nur eine Vermehrung des Ue— 
bels herbeigeführt. Die Preife alles Eigenthums werden fteigen, 
das Gold dagegen wird um fo geringeren Werth Haben, jemehr 
davon vorhanden ift. Wird auch der Verluſt des Erporthandeld 
reichlich wieder durch den Gewinn bei dem Import erfegt, fo 
wird doch jedenfalls ein langfames Steigen fremder Courfe zu 
Ausgleihung des Unterfchiedes erzeugt. Nach der Botſchaft 
des Praͤſidenten für das Finanzjahr vom 13. Juni 1845 
bis zum 12. Juni 1846 ergiebt fich Folgendes: 


„Der Werth der Einfuhren betrug: 
121,691,757 Dollars, 
Hiervon wurde wieder ausgeführt für  11,346,6% = 
Mithin blieben für inneren Verbrauch 110,345,134 Dollars. 
Der Werth ver Ausfuhr belief fich auf 113,488,516 Dollars. 
Hiervon betrugen Die Landederzeugniffe 102,141,893 = , 
fremde Artifel 11,346,63 = 


Die Einnahmen des Staatſchatzes überhaupt 
erreichten die Höhe von 29,500,257 Dollars 6 Cents. 
namlich in Zöllen 206712077; PB ne 
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vom Verkauf der Staatölän- 


„dereien 2,695,452 Dollar848 Cents 
und aus zufälligen Quellen 92,126 es, 7 ° 

Die Ausgaben beliefen fich 3 
auf 28,031,114. =: 38 - 


und der Saldo am 1. Juli auf 9,1649 = 8 = 
Die öffentliche Schuld mit Einſchluß ver Schagnoten be— 


mug am 1. December 24,256,494 Dollars 60 Gent 
Don diefen Summen find ven 
4. März 1845 contrahirt 6467694 =: 8 = 


Zur Fortfegung des merifanischen Kriegs für die bei— 
den nächjten Finanzjahre bis zum Juni 1848 fpricht ſich die 
Botſchaft für eime weitere Staatsanleihe von 23 Millionen 
aus, welche Berechnung auf der Annahme beruht, daß für 
Nothfäle fortwährend 4 Millionen in der Caffe bereit Tiegen 
muͤſſen; ohne diefe würden nur 19 Millionen erforverlich 
fein *). 


*) Nach der Botfchaft des Präfiventen Bolf bei Eröffnung des 
Songreffes zu Wafhington am 7. December 1847 hat die in dem 
am 13. Juni 18347 beendeten Rechnungsjaht wirklich im Lande ver: 
bliebene Einfuhr einen Werth von 188,634,480 Dollars und die 
Ausfuhr von Landeserzengniffen einen Werth von 150,637,464 Dol- 
lars gehabt. DieCinnahm e des Schatzes an Zöllenbeteng 23,747 ,864 
Dollars, für Verkauf von Stantsländereien 2,498,335 Dollars und 
mit anderen Einnahmen zuſammen 26,364,790 Dollars. Der alte 
Tarif war in diefem Jahre noch 5 Monate in Kraft. Im dies 
fer Zeit betrugen die BZolleinfünfte 7,842,306 Dollars, in den 
fieben Monaten des neuen Tarifs 15,905,537 Dollars. Die Boll: 
einnahme des am 1. December 1846 beendeten legten Jahres des 
alten Tarifs belief fi) auf 22,971,403 Dollars, und die des er- 
ften des neuen Tarifs beträgt ungefähr 314 Millionen Dollars, alfo 
überhaupt 84 Million mehr. Die Ausgabe in dem am 30. Juni 
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Die Sonntage in Cineinnati find verzweifelt langweilig, 
und es herrfcht bier, wie fchon bemerft, troß der großen An— 
zahl der Deutfchen, Tange nicht das deutfche Leben wie in 
St. Louis. Mit Herrn Knob, dem befannten Violon— 
celliften Amerifas, einem Sachjen, ging ich an einem Sonn— 
tag Abend in das jenfeit® des: Canald gelegene deutfche Ca— 
fino. Die vorderen Thuͤren und die Fenſter nach ver Straße zu 
waren gefchloffen, fo tag wir uns zu dem Hinterthürchen 
in die leere Wirthftube fchleichen mußten, aus Furcht, den 
Sonntag der Amerifaner zu entmweihen. Unterhaltungs= und 
Vergnügungsorte giebt e8 hier nicht; in der Woche fchwere Ar— 
beit und an den Sonntagen Gebet ift das Loos der ar— 
keitenden Clafje. Die geiftliche Tyrannei übt feinen geringen 
Einfluß auf das amerifanifche Leben! 

Un Zeitungen ift die Stadt nicht arm, e3 erfcheinen 
hier an 44 periodifche Blätter, worunter 6 deutſche, 3. B. 
der deutfche Republicaner, das Volksblatt, der Sochwächter, 
die fliegenden Blätter mit Bildern ꝛc. fich befinden. Nach der 


gefchloffenen Nechnungsjahre war 59,451,177 Dollars. Die Ein- 
nahme für das am 30. Juni 1848 endende Jahr war mit 42,886,545 
Dollars angefegt, und der Aufwand bei Fortdauer des Kriegs mit 
58,615,000 Dollars veranfchlagt. Die öffentliche Schuld mit Ein 
Schluß der Schapfcheine betrug am 1. December 46,659,659 Dol- 
ars, am 4. März 1845 dagegen nur 17,788,799 Dollars. Um 
den Ausfall des laufenden und des nächiten Budgetjahres zu deden, 
ift eine Anleihe von 18 Millionen zu machen, und follte der 
Krieg bis zum 30. Juni 1849 fortdauern, eine andere von 204 
Millionen in Ausficht geftellt. Wenn jedoch eine beantragte ge: 
tinge Befteuerung des Thees und Kaffees und eine Erhöhung des 
Preifes der Staatsländereien angenommen werden follte, fo wird 
viefelbe fich auf 17 Millionen vermindern. (D. A. 3.) 
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Zeit meines Aufenthalted in Gineinnatt mag fih in dem 
deutfchen Volks- und Nationalleben Manches günftiger und 
vortheilhafter geftaltet haben, und ich kann nicht umhin, 
hiermit die fpäter gebilveten Gefellfchaften zum Schuß deut— 
fcher Einwanderer, jo wie auch zur Unterſtuͤtzung der Noth- 
leidenden in Deutjchland dankbar und rühmend anzuerkennen. 
Bei Herrn Longworth hatte ich die befte Gelegenheit, ven 
befannten Ohiowein zu erproben. Von den verfchiedenen mir vor— 
gefegten Sorten mußte ich einige für gut und lieblich, andere 
für weniger ſchmackhaft erklären. Das Ausfehen des dreijähr- 
igen Weines war vortrefflich, allein an Lieblichkeit und Zartheit 
jtand er dem Nheinweine bei Weitem nach. Die deutſche Nebe ge: 
deiht in Amerika nicht, doch wird in Ohio und befonders bei Cin— 
einnati viel Wein gebaut und trotz der Mäpigkeitsvereine 
auch viel confumirt und ausgeführt. Die vielen benachbar- 
ten Weinberge ver Stadt follen einen ficherern und in finans 
zieller Hinſicht auch vortheilhafteren Ertrag geben, als es in 
Deutfchland der Ball ift, fo daß in manchen Jahren die 
Meinbauer mehr als. die Fruchtbauer verdienen. Die Anz 
lage der Weinberge breitet fich immer mehr aus, indem ver 
reichliche Gewinn (pro Flaſche ord. 4 — 1 Dollar) Viele zu 
diefem Geſchaͤfte verlockt. Die Ausbeute ift nicht unbedeu— 
tend, fo daß der Fleiß manches Winzers mit 2000—3000 Gal- 
Ionen belohnt wird. Wachfet üppig und geveiht Eräftig, ihr 
Rebitöke an den Ufern des Ohio und des Mifjouri, auf 
daß der deutfche Geſang: „Wohlauf noch getrunfen den 
funfelnden Wein” beim perlenden Glafe recht fröhlich und 
heiter erfchalle! Der Wein erfreut des Menſchen Herz, denn 
das Ejjen, nicht das Trinken brachte und ums Paradies! 
In der angenehmen Gefellfchaft des Herrn Dr. Bauer, eis 
ned allgemein geachteten deutſchen Arztes, und des Herrn 
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Stagg, eines Amerifanerd, des Beſitzers eines bedeutenden 
„Porkhouſe“, wurde der heutige Tag recht angenehm zuge— 
bracht. Nachdem wir zuerft de8 Morgens über den Ohio— 
fluß nach dem jenfeitigen Ufer tibergefegt waren und die beiden 
Städte Covington und Nemport, welche im Sflaven- 
ftaat Kentucky Tiegen, allein gewiſſermaßen als Vorſtaͤdte von 
Eincinnati betrachtet werden fönnen, durchwandert hatten, 
befuchten wir einen Franzoſen, welcher daſelbſt in einem In— 
ftitut als Sprachlehrer angeftellt war. Das Franzoͤſiſche 
ift Die einzige fremde Sprache, welcher in den weftlichen Staa= 
ten von den Amerikanern einige Aufmerkfamfeit geſchenkt 
wird. Allein mie jedes Ding, jo will der Amerifaner auch 
die Wiffenfchaft fchmell, wo möglich mit Dampf, ohne Zeit— 
verluft und ohne Koften fich aneignen. Der bejagte Sprach» 
lehrer erzählte ung, daß ein anderer amerifanifcher Lehrer 
6 Stunden bei ihm Hätte nehmen wollen, um die fran— 
zoͤſiſche Sprache zu erlernen; er hätte ihm dieſelben ge- 
geben, und der Amerikaner, ver felbft dieſe Sprache in eis 
ner Schule lehre, hätte jo die beßte Gelegenheit gehabt, eis 
nen Schtlern das beizubringen, was er den Tag zuvor erſt 
ſelbſt gelernt hätte. 

Der Fluß Ohio hatte einen außerordentlich niedrigen 
Waſſerſtand, allein veffen ungeachtet lagen zahlreiche Dampfichiffe 
im Hafen der Stadt. Es wurde viel von den Unglüdsfällen 
der amerifanifchen Dampffchiffe gefprocdhen und Dabei vor 
Allem des im Jahre 1838 untergegangenen Dampfbootes „Mo= 
ſelle“ gedacht. Trotzdem, daß bis jegt viele derartige Ungluͤcks— 
fälle vorgefommen find, fteht doch jenes unglüdliche Ereig⸗ 
niß in Bezug auf ven Verluft an Menfchenleben einzig in 
feiner Art va. - Es war am 25. April des genannten Jah— 
res, ald am Bord der Moſelle beim Abftogen von dem Ufer 
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in Fulton, einer Vorſtadt Cineinnatis, durch das zu gleicher 
Zeit eingetretene Springen der vier Keffel eine fo furchtbare 
Erplofton jtattfand, daß das Vordertheil des Schiffes in die 
Luft flog und 150 Menfchen, Männer, Maͤdchen, Muͤt— 
ter und Kinder vie Opfer eines ſchrecklichen Todes wurden. 
Die Gewalt der Erplofion war entfeglich. Zerſtuͤckelte Leich- 
name waren vwiertelmeilenweit an das Ufer gefchleudert wor— 
den und Trümmer vom Dampffeffel von 60 Quadratſchuh 
und 450 Pfund mit Leichtigfeit 170 Buß weit auf das 
Land geflogen; wiederum ein furchtbarer Beweis, ein entſetz— 
liches Beifpiel für die Gewiffenloftgkeit, mit welcher in Amerifa 
die Dampffchifffahrt betrieben wird. 

Cincinnati wird von 2 Canaͤlen durchſchnitten, dem 
MWhite-Mater- und dem Miami-Ganal, welcher leßtere nach 
Dayton laͤuft und fpater bie nach) Maumee geführt wird, fo daß 
jeine ganze Xänge dann 268 Meilen betragen wird. Ueber— 
haupt ift der Staat Ohio reich an Canälen. Die Länge, 
die Koften, Ginnahmen x. mögen aus folgender Tabelle des 
Almanach erfehen werden: 

Ohio-Canal 334 Meilen Länge, 4,695,203 Dollars Koften, 
252,199 Dollars Einnahme 1845, 129,184 Dollars 

| Aufwand 18%. 

Miami-Canal 85 Meilen Länge, 1,237,552 Dollars Koften, 
74,320 Dollars Ginnahme 1845, 36,041 Dol- 
lar8 Aufwand 1845. 

MiamisBerlängerung 139 Meilen Länge, 2,856,635 Dol⸗ 
lar8 Koften , 32,007 Dollard Einnahme 18%, 
189,727 Dollard Aufwand 1845. 

Wabaſh- und Erie-Canal 91 Meilen Länge, 3,028,340 

| Dollars Koſten, 73,907 Dollars Cinnahme 
1845, 51,659 Dollar Aufwand 1845. 
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Walholding-Canal 25 Meilen Länge, 607,268 Dollars 
Koften, 28,461 Dollard Cinnahme 1845, 19,655 
Dollars Aufwand 184. | 

Hocking-Canal 56 Meilen Länge, 975,129 Dollars Koften, 
4,520 Dollard Einnahme 1845, 9,453 Dollars 
Aufwand 1845: 

Muskfingum-Imp. 91 Meilen Länge, 1,627,318 Dollars 
Kojten, 1,184 Dollard Einnahme 1845, 2,748 
Dollar Aufwand 184. 

MWeitern Res Maumee 31 Meilen Länge, 256,334 Dol- 
lars SKoften, 6,613 Dollard Einnahme 1845, 
2,664 Dollars Aufwand 1845. 

Totalfumme 852 Meilen Länge, 15,283,783 Dollars Koften, 
473,211 Dollard Einnahme 1845, 441,131 Dol- 
lars Aufwand 1845. 

* Mehr ald 200,000 Dollars des Aufwandes find auf 
die Ausdehnung und DBervollftändigung der Bauunternehm= 
ung zu rechnen; die wirkliche Einnahme der Canaͤle betragt 
daher nach Abzug der gewöhnlichen Neparaturen 204,282 
Dollars. Die dem Staate zugehörigen Bauten find jegt 
außer ven Armen des Walholding- Canal vollendet. Nach 
Beſichtigung des Miamicanald befuchte ich mehre an den 
Ufern de3 Fluſſes gelegene Eifengießereien, Del- und Lichte 
fabrifen, Spinnereien, welche alle lebendiges Zeugniß von 
der Induftrie der Stadt ablegen. Das Capital, welches in 
Manufacturen angelegt ift, wird auf 25 Millionen Dollars 
angegeben und mwächft noch mit jedem Tage. 

Des Nachmittags beftiegen wir die Afropolis der Stadt 
— die Sternwarte. Im dieſem auf einen Berge, der eine 
entzuͤckende Ausjicht gewährt, im Sabre 1843 von freis 
willigen Beiträgen erbauten Obfervatorium des Profeſſor 
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Mitchell fanden wir unter Anderem vortreffliche aftrono= 
mifche Injtrumente, auch ein Teleffop, welches nach dem 
des Capitaͤn Roß und des Kaifers von Rußland das größte 
jein und an 10,000 Dollars gefoftet haben fol. Herr 
Mitchell, welcher felbft in Deutichland geweſen war, um 
die neueften Forſchungen in der Aftrongmie 20. kennen zu 
lernen, hatte diefes von Frauenhofer und Utzſchneider verfer- 
tigte große Teleffop aus München nach dem fernen Weiten 
Amerikas beforgt und erfreute das Publicum von Ginein= 
nati von Zeit zu Zeit mit höchft anziehenden Vorleſungen 
über Himmelskunde. Praktiſchen Unterricht darin ertheilte 
nebenbei noch ein ſpeculirender Amerikaner, der auf dem 
Marktplage ein fehr großes, nach dem Himmelszelte gerich- 
teted Teleffop, welches aber weiter nichtS war, als ein gewoͤhn— 
liches kleines, in einer großen, fchwarz angeftrichenen Blech- 
röhre verſtecktes Fernrohr, aufgejtellt hatte. Die Neu— 
gierde, dieſes wichtige Erbſtuͤck der Englaͤnder, lockte viele 
Menſchen herbei und trieb Jeden, wo möglich einen neuen Him— 
melsförper zu entdecken. Natürlich war Jeder angeführt, 
denn er ſah nichts und entdeckte noch weniger, allein Je— 
ver zahlte ruhig feinen Sirpence, ohne dem Anderen jeine 
Taͤuſchung zu verrathen, auf welche Weife immer wieder 
neugierige Herrchen herbeigezogen wurden. Der Pſeudo— 
Altronom feßte unverdrojjien auf Koften ver Neugierde und 
Schadenfreude fein Gefchäft fort, verdiente Geld, und Jeder 
nannte ihn einen smart fellow! 

Des Abends wohnte ich einer außerordentlich großen 
Dolfsverfammlung bei und hörte dort eine Rede des Herrn 
Aa Whitney Uber Anlegung einer Eifenbahn nach dem 
tillen Dcean. Diefes Brojeet von der höchften Wichtigkeit 
it von mehren. Staaten dem Congreſſe fpäter dringend 
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empfohlen worden. Der Gedanfe an diefen Bau wird in 
der neueften Zeit mit großer Xebemvigfeit wieder aufgenom— 
men und fcheint die Durchſtechung des Iſthmus von Banama 
in den Hintergrund zu drängen. Die Wichtigkeit einer 
fiberen und ſchnellen Verbindung mit der Suͤdſee dur . 
Eifenbahnen leuchtet jedem Amerikaner ein, indem er 
weiß, daß dadurch der Handel des Drients in feine Hände 
fallen wird. Die Amerifaner ftreben jet um fo eifriger 
nad) diefer Verbindung, je nothwendiger fie erfcheint, da 
der Befiß von Dregon anerfannt umd gefichert, die Bai von 
St. Francisco vom ihnen befegt ift. Man täufcht fich in 
Europa, wenn man glaubt, daß die Amerifaner bei Re 
gulirung ihrer Verhältniffe in Mexico den Durchbruch eines 
Schiffscanals vom atlantifchen zum ftillen Meere, ſei es 
bei Panama, am Guaſacualco oder bei Tehuantepee, ih 
zu fichern trachten werden. Die Amerikaner find gegen 
Anlegung eined derartigen Schiffscanals, weil derfelbe ven 
feefahrenden Nationen wenig oder gar nicht, ihnen felbit 
aber am wenigften nügen würde, und weil dadurch gegen ihr 
Prineip in Mittelamerifa ein Einfluß Europas, vielleicht 
eine Begründung monarchifcher Inſtitutionen herbeigeführt 
werden Fönnte. Zu Erfüllung folcher Pläne ift Amerika 
allerdings das letzte Land; allein ficherlicdy dürfte es nicht 
außer dem Gefichtsfreis der Monarchieen liegen, auf dem 
amerifanifchen Gontinent irgend ein Recht zu erlangen, um 
in die dortigen Verhaͤltniſſe mitfprechen zu dürfen. 

Was das Project des Herrn Whitney betrifft, fo if 
derfelbe auf die kuͤhne Idee gefommen, die Eifenbahn mit 
demjenigen Gapitale zu bauen, welches durch die Coloniſir— 
ung der Wildniß, durch welche diefelbe läuft, von felbft ent- 
ftehen und berbeigefchafft werden wird. Zu diefem Zwecke ver— 
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langt er von dem Gongreß an der ganzen Linie der Bahn 
die Abtretung eines Streifend Land von 60 englifchen Mei- 
fen, alfo circa 93,160,000 Morgen Landes.‘ Die Koften 
der ganzem von dem Weftrande des Michiganſees auslaufen- 
den Bahn find auf 70,000,000 Dollars veranfchlagt, welche 
Summe fohon durch den DVerfauf der Hälfte der obem ver 
langten Laͤndereien infofern aufgebracht werden würde, ald 
ſaͤmmtliche Anfteoler ſich fo Tange an dem Wegbau bes 
fhäftigtem, bis fie ſich ankaufen koͤnnten. Auf dieſe Weife 
würde fi) längs der Bahn eine zahlreiche Bevoͤlkerung 
niederlaffen, welche außerdem, daß fie den Boden bebaute, 
auch noch eine zufammenhängende Kette der Bevoͤlkerung 
bilden und fo gewißermaßen eine Stadt. errichten wurde, 
die im folcher Ausdehnung anderswo auf dem Erdballe nicht 
zu finden wäre. 

Diefe ſchon im ver Idee großartige Eifenbahn würde 
vom Michiganfee durch Wisconfin in die Gegend von Prairie 
du Chien laufen, fidy bier im 43ften Breitengrade vermittelit 
einer Bruͤcke über den Miſſiſſippi ziehen, um dann zwijchen 
den: Council-Bluffs und den Big-Siouk nady dem Miſſouri— 
fluffe zw münden. Don viefem ebenfalls überbrüdten Fluß 
würde fie in 421, Grad durch den füdlichen Paß die Rocky— 
Mountains (Felfengebirge) zu überfteigen und dann bei San 
Francisco oder Columbia die Küften des ftillen Deeand zu 
erreichen fuchen. Ihre Länge würde von dem flillen Ocean 
bis zum Michiganfee in der oben angegebenen » Richtung 
2400. englifche Meilen betragen. Rechnet man num von 
dem Michiganfee bis New-Nork oder Bofton ungefähr 
1000: Meilen, fo würde die ganze Strede von dem atlant- 
ifchen bis zum ftilfen Ocean eine 3400 Meilen lange Eiſenbahn 
in fich fafjen, und dieſe außerorventlichen, flaunenerregenven 
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Entfernungen Eönnten von Wagenzügen in acht und von 
Poftzügen in fünf und einem halben Tage zurüdgelegt 
werden. Unter der Aufficht des Congreſſes würde die Bes 
nutzung der vollendeten Bahn Jedermann infoweit freigeftellt 
werden, daß nur von den Heifenden und den Waaren die 
Koften der Erhaltung und der Locomotiven beftritten wuͤr— 
ven. Das Steigen des Grundwerthes in der Nähe ver 
Bahn, fomwie der hieraus erfolgende höhere Verkaufspreis 
ver Ländereien würde den eigentlichen Nutzen, ven reinen 
Gewinn für das Unternehmen gewähren. Eine Eifenbahn, 
ob in der angegebenen oder einer anderen Richtung, z. B. 
von New-Orleans durch das von den Amerikanern bis 
zum 32ften Grade beanfpruchte Gilathal durch Texas 
nach St. Diego oder von Charleston uber Memphis nad 
Monterey oder San Francisco u. f. w. ausgeführt, wird 
ficher noch zu Stande fommen; denn der gewaltige Unter— 
nehmungsgeift und die raftlofe Speculationswuth, gefteigert 
noch durch den inftinftartigen Wanderungstrieb nach dem 
Weſten, werden die ficherften Bürgen dafür fein. 

Man wird fich erinnern, daß Die zwifchen ven ver- 
einigten Staaten und England abgehandelte Dregonfrage 
über die Nordoftgränze zu Ungunjten Englands entfchieden 
worden ift. Der mwichtigite Theil des Dregongebietes, der 
die Sucaftraße und den Pudgets-Sound, den einzigen brauch— 
baren und bedeutenden Hafen an diefer Küfte einfchloß, ift 
in die Hände der Amerikaner gelangt. 

Nach den „Articles of the Oregon Convention‘, ge— 
zeichnet Wafhington, den 15. Juni 1846, wurde folgender 
Tractat zwifchen Großbritannien und den vereinigien Staa— 
ten von Nordamerifa abgefchlofjen. 

Art. I. Won dem Punkte in der 49ften Parallele nörd- 
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licher Breite, wo die durch beftehende Verträge und Ueber— 
einfünfte zmwifchen ven Vereinſtaaten und Großbritannien 
beftimmte Gränze aufhört, foll die Gränzlinie zwifchen den 
Bereinftaaten uns Ihrer britifchen Majeftät, weftwärtd 
längs der 49ſten Parallele nördlicher Breite bis zur Mitte 
der Durchfahrt, welche das Feftland von der Vancouvers— 
Inſel fcheidet, fortgejeßt werden und von da fünlich durch 
die Mitte befagter Durchfahrt und der Fucaſtraße fih in 
das ſtille Meer erftrecken; jedoch mit Vorbehalt, daß die 
Schifffahrt genannter Durchfahrt und Straße ſuͤdlich von 
der 49ſten Parallele nörvlicher Breite beiven Theilen durd)- 
aus offen und frei bleiben folle. 

Art. II. Bon dem Punkte, wo die 49fte Parallele noͤrd— 
licher Breite den großen nördlichen Arm des Columbia= 
ſtromes durchjchneidet, fol freie und offene Schifffahrt 
der Hudſonbay-Compagnie und allen britifchen Unterthanen, 
die mit derfelben Kandel treiben, bis zu dem Punfte ge- 
ftattet jein, wo erwähnter Arm den Sauptftrom Columbia 
erreicht, und von da ftromaufmwärts bis in den Deean, nebit 
freiem Zugang in und durch den genannten Sauptjtrom 
und die Nebenflüffe. Zugleich wird darunter verftanden, 
daß alle üblichen Landungspläge längs ver bezeichneten 
Linie gleichermweife frei und offen bleiben follen. Bei Be- 
ſchiffung dieſes Fluſſes und feiner Arme follen vie brit- 
ifchen Unterthanen mit ihren Waaren und Erzeugniffen 
auf viefelbe Weije behandelt werden, wie die "Bürger der 
vereinigten Staaten; hierbei wird jedoch jederzeit voraus— 
gejegt und angenommen, daß nichts in diefem Artikel fo 
auögelegt werden foll, daß es die Vereinftaatenregierung 
verhinderte, oder zu verhindern beabfichtigte, irgend ihr 
beliebige Verfügungen wegen ver Beichifjung befagten Stro- 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I. 10 
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med und feiner Arme einzuleiten, welche dieſem gegenwaͤrt— 
igen DVertrage nicht widerfprechen. 

Art. IN. Bei der Fünftigen Befisnahme des ſuͤdlich von 
der 49ften Parallele nördlicher Breite gelegenen Gebiets, wie 
im Artikel I. diefes Vertrags bemerkt, follen die Eigenthums— 
rechte der Hudfonbay- Compagnie und aller britifchen Unter- 
thanen, welche ſich fchon im Befige von Lund oder ande- 
rem rechtlich erworbenen Cigenthume befinden mögen, ge- 
achtet werden. 

Art. IV. In dem, was der Pougetfound- Compagnie 
nördlih vom Columbiaftrome an Grundftüden, Ländereien 
u. ſ. w. bereit gehört, foll fie beftätigt werden. Im Falle 
aber die Lage folcher Grundſtuͤcke und Ländereien den Ver— 
einftaaten in politifcher Beziehung wichtig erfcheinen und 
fie deßhalb den Beſitz des ganzen over eines Theils der— 
felben beanspruchen würden, fol die Abtretung deſſelben nur 
nach gegenfeitiger Vereinbarung erfolgen. 


Nord- Californien mußte das Land. bis zu 320 
Breite ebenfalls in die Hände der Amerikaner liefern. 
Dieß war die Graͤnze, welche die Amerifaner beim Aus» 
bruch des mericanifchen Kriege3 in Anfpruh nahmen. 
Es werden fih auch bis zum Laufe des Rio Bravo 
del Norte und des Rio Gila die amerikanischen An— 
ftedelungen mit Leichtigfeit ausdehnen und einer glüd- 
lichen. Zukunft entgegengeben. Jeder junge Amerika— 
ner ſpricht nicht nur von der Befisnahme und Eroberung 
Mericos, fondern auch von der des ganzen nördlichen 
norvamerifanifchen Continents, Weftindiens, reſp. Cubas, 
ald von einem gar nicht zu bezmeifelnden Factum. Es 
‚ft Eeine Frage, daß den Nordamerikanern, ald ven biöher 
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friedlichſten Eroberern der Welt, noch. eine große Zukunft 
für Entwidelung ihrer Kräfte bevorfteht; zu läugnen iſt 
ferner nicht, daß ſie ſchon jeßt einen bedeutenden Einfluß 
auf dem ganzen amerifanifchen Continent ausüben. Doch 
wird ihnen ‚für kuͤnftige Croberungsverfuche der: jegige 
mericanifche Krieg Hoffentlich der befte Lehrmeifter fein. 
Ich komme fpäter auf das Ganze des mericanifchen Krie— 
ges ausführlicher zuruͤkk und wende mid) daher jetzt wies 
der zum Staat Ohio. 

Der Staat Ohio — 3 Grad 30 Minuten und 7 Grad 
40 Minuten weftlicher Länge von Wafhington und von 38 bis 
42 Grad nördlicher Breite gelegen — umfaßt einen Slächen- 
raum von 40,000 englifchen Duadratmeilen, Hat eine zu 
Landwirtbfchaft und Handel vortrefflich geeignete Lage, welche 
noch durch die zweckmaͤßige Verbindung der Canaͤle, Eijen- 
babnen, Straßen u. ſ. m. unterftüßt wird, und enthält 
großen Reichtum an Kohlen, Holz, Salz, Eifen u. f. w. 
Deshalb, fowie wegen feiner denen Suͤddeutſchlands am meiften 
entfprechenden Elimatifchen Berhaltniffe und feiner freifinn= 
igen zwerfmäßigen DVBerfafjung iſt er derjenige Staat im 
MWeften Amerikas, welcher allen übrigen an fchnellem 
Wachsthum in intelleetueller und materieller Sinficht To 
vorangeeilt ift, daß er das glüdlichite und heiterfte Bild 
des mordamerifanifchen Weſtens repräfentirt. Daß ver 
Aderbau auf einer hohen Stufe ſteht, ift vorzüglich das 
Derdienft der ehrlichen, fleißigen deutfchen Bauern. Dieſe 
find in Taufenden von Barmen vom Fluß Ohio bis zum 
See Erie nach allen Richtungen des Landes verbreitet um 
erhalten noch jährlid) durch das Zuftrömen deurfcher Lands— 
leute, welche ihre Hände dem Gedeihen und Blühen ver 
jugendlichen Republik meihen wollen, Zuwachs. 

10 * 
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In dem Staate Ohio mohnen 120,000 Deutfche, von 
denen die meiften ſich mit Landwirthfchaft befchäftigen und 
durch Fleiß und Wirthfchaftlichkeit bei den Amerikanern zu 
hohem Anfehen gelangt find. Die Anftedelungen der Deutfchen 
an den Ufern des „Hocking“ befinden fich in vorzüglichem 
Zuftande und koͤnnen als Mufterwirthfchaften gelten. 
Als ver fruchtbarfte Theil des Staates wird das Thal 
des „Miamifluſſes“ betrachtet, in welchem der aus 
Kalkftein Geftehende Boden eine Ernte von 75 Bufhels 
Mais und 25 Buſhels Weizen auf dem Ader liefert. Auch 
das „Seiothal” zeichnet fich durch gute Rindviehzucht und 
nachhaltig ergiebigen Boren aus, fo dag auf einigen Fel— 
dern, melche 30 Jahr hintereinander Feine Duͤngung erhal- 
ten haben, 50 bis 70 Bufheld Mais gewonnen worden find. 
Oeſtlich des Sciothales wird Schafzucht getrieben und 
ſchon Wolle in nicht unbedeutender Menge ausgeführt. 

Es find in dem Staate Ohio noch über 300,000 Ader 
zum großen Iheile fruchtbarer, in ihrem Schooße bedeutende 
Zager von Steinfohlen und Eifenerzen bergender und an 
berrlichen Holzbeſtaͤnden reicher Ländereien zu verkaufen. 
In der Nähe ver größeren Städte, 3.8. Cineinnatis, Colum— 
bus, fann man in einer Austehnung von 20 bi8 30 Mei- 
Ien den Ader des fruchtbarften Landes zu 35 Dollars kau— 
fen, welcher Breis fich bei weiterer Entfernung noch vermins 
dert. Die Größe der meiften Farmen beträgt 160 Acker; 
hiervon ift öfters ſchon die Hälfte in eulturfähigen Zu— 
ftand gebracht, der Bäume und Waldungen beraubt, wäh 
rend der andere Theil noch mit Holz und Wald bepedt 
ift. Nehmen wir an, daß von den 80 cultivirten Adern 
20 mit Weizen bebaut werden, fo würden von die 
fen 20 Adern nach dem niedrigften Ertrage 400 Bufhels 
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zu erwarten fein. Der 60 Pfund haltende Bufhel Weizen 
wird durchfchnittlich zu dem Preife von 1 Dollar verkauft; 
man würde demnach von 20 Adern eine Bruttoeinnahme 
von 400 Dollars erhalten. Zieht man die Hälfte davon 
für Eulturfoften u. f. w. ab, fo wuͤrde immer noch ein 
reiner Gewinn von 200 Dollars übrig bleiben. 

Die Landwirthſchaft in Amerika ift je nach der Art ihres Be— 
triebes, der Lage und der Verbindungen des Ortes natürlich mehr 
oder weniger einträglich ; jedenfalls gewährt fie reichlich den Vor— 
theil, ven der Bauer zu erwarten berechtigt ift, allein ven fo oft 
geträumten und heiß erfehnten großen Reichthum verfchafft ftenicht. 

Die Farmen der Deutfchen in Ohio zeichnen ſich durch 
gut bebaute Felder, zweckmaͤßige Viehftälle und ſchoͤnen 
Viehftand aus, während bei den amerifanifchen das Wohn- 
haus ſchoͤner, reinlicher und bequemer eingerichtet, bins 
gegen der Feldbau und die Viehwirthſchaft vernachläffigt iſt. 
Es fehlen den letzteren Farmen befonders Ställe für das 
Vieh, welches deßhalb den Winter im Freien, oft im tiefem 
Schnee zubringt und dadurch vielen Schaden leidet. 

Sn Cincinnati befindet ſich das Hauptvermeſſungsdepot 
der Staatöländereien für die Staaten Ohio, Michigan, 
Indiana und Wisconfin, während in St. Louis die Dffices 
für die anderen weftlichen Staaten errichtet find. Die 
auf Anordnung des Praͤſidenten damals zum Verkauf aus- 
“ gebotenen Staatöländereien betrugen in folgenden Staaten 
und Territorien: 

Arcanſas 260,535 Ader. 
Miffouri 202 02 020200 3162476, = 
Florida 4* 1,269,586 = 
SEN en 206,337. + 
7,318,954 Ader.. 
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Transport . 220%. 7318,934 Acer 
MWisconfin Territorium { 1,129,988 = 
Soma, 903 - De DET, 895,997 = 


zufammen 9,344,919 Ader. 


Außerdem follen noch über 800,000 Acker metall- (blei- 
und Eupfer=) haltige in Jowa, Arcanfas, Miffouriund Illinois 
zum DBerfaufe ausgeboten werden. Auch im Staate Ohio 
find noch Staatöländereien zu kaufen, wiewohl die Ader- 
zahl derfelben in Folge der fich ftetS mehrenden Einwanderung 
immer geringer. wird. 

Das rafche Emporblüben dieſes Staates iſt beifpiellos 
in der amerifanifchen Gefchichte. Am 17. April 1783 wurde 
die Stadt Marietta (fo genannt zu Ehren der Königin von 
Sranfreih), die erfte Anfiedelung in der damaligen , Wild— 
niß von Ohio“, im Jahre 1789 eine zweite Nieverlafjung 
zu Columbia gegründet; 1795 wurden die Städte Cleveland 
und Gonneaut am Eriefee angelegt, worauf 1798: die Gründ- 
ung der Stadt Gallipolis von franzöfifchen Emigranten folgte. 

Im Jahre 1799 organifirte Ohio feine Regierung in Cin— 
einnati, entwarf 1802 feine Conftitution und wurde der Union 
als Staat einverleibt. Die Bevölkerung betrug in den Jahren 

1780: 3000. Köpfe. 1820: 581,434 Köpfe. 
1800: _ 45,395 - 1830: 937,607 = 
i810: 230,765 = 1840: . 1,519,469 5 


Nach folcher Steigung zu ſchließen, wird die Einwohner— 
zahl big zum Jahre 1850 mindeſtens auf zwei Millionen Köpfe 
anmwachfen. Es ift aber nicht die Gabe eines Propheten nöthig, 
um diefem Staete, diefem noch in der Wiege fchlummern- 
ven Riefen, eine glückliche Zukunft vorauszufagen. Zur 
beſſeren Meberficht des jetzigen Reichthums Ohios Taffe ich 
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hier eine kleine Tabelle ffgen; aud welcher der Betrag 
des abgefchägten Eigentums und der Steuern vom Jahre 
1845 zu erfehen ift. 
Ackerzahl der Ländereien 23,456,286 
Werth mit Einſchluß der Käufer 85,916,169 Dollars. 
= der Stabtbaupläte m. +»  22,269,575 = 
Zahl der Pferde 387,200 
Abgeſchaͤtzter Werth . » .»  .  15,488,00 = 
Zahl des Nindviches 723,353 
Abgeſchaͤtzter Werth ——— 5,786,82%4 = 
Bapital und Geld auf Interefien 13,556,507 ⸗ 
Zahl der Luxuswagen 16,707 
Abgeſchaͤtzter Werd . . . . 1,055,72 = 


Summe des abgefhägten Eigenthbumd 144,072,817 Dollars. 


Staat3= und Ganalabgaben (tax) . 1,006,001 = 
Gounty und Schule . 27202 675,001 > 
Straßenabgaben rnit aso 3 ⸗ 
Bezirk⸗ und Armenſteuer 330,827 
Gemeinde- und Brüdenfteuerr . . 109,935 - 
Aerzte- und Advocatenſteuer. . .» 6,087 = 
Schulhäuferfteur . 20.2. 18,356 > 
Veigehen uni Biene 113661 = 


Summa aller Abgaben 2,410,169 Dollars. 
Die Hauptſteuer iſt auch in Ohio, wie in ganz Ame— 
rika, die Vermoͤgenſteuer (3%). In Cincinnati werden von 
einem Brickhaus, welches ungefähr 1000 bis 1200 Dollars 
koſtet, jährlich 80 Dollard Steuern bezahlt und außerdem 
noch 1% Dollars jährliche Straßenfteuer entrichtet. 
Bon dem fachlichen und perfünlichen Vermögen, den Laͤn— 
dereien, Pferden, Kutſchen, Hausthieren (fuͤr eine Huͤndin zahlt 
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man jährlih 3 Dollars) werben die meijten und größten 
Steuern erhoben. 

Einige Meilen von Eineinnati liegt dastane=-Collegium, 
ein theologifched® Seminar. Der Befanntfchaft mit dem dort 
angeftellten Profefjor Stowe erinnere ich mich um fo lieber, 
weil man in der Gefellfchaft eines fo Fenntnißreichen 
und liebenswuͤrdigen Mannes viel lernen kann. Herr Stome 
hatte Deutichland befucht, daſelbſt dad Schulmefen erforſcht, 
große Büchereinfäufe für das Lane-Collegium beforgt und 
viele Gelehrte, 3. B. Baumgarten-Crufius, Haſe, Bret—⸗ 
Schneider, Fries, Scheidler, Schleiermacher, perfönlich kennen 
gelernt. Das im Jahre 1829 gegründete Lane-Collegium 
befteht aus einem großen mafliven Gebäude mit da— 
zu gehörigen Ländereien. Die jährlichen Ausgaben eines 
Studenten von circa 160 Dollars können durch Nebenbefchäft- 
igungen, zu welchen außer dem Unterricht noch Zeit übrig 
Bleibt, z. B. durch Gartenbau, Landbau u. f. mw. gebedt 
werden. Die Bibliothek, in. einem hierzu beſonders beftimm= 
ten Gebäude aufgeftellt, enthält gegen 11,000 Bände, ift gut 
geordnet und bietet vorzüglich in theologifcher Beziehung eine 
reiche Auswahl. 

Außer diefer Anftalt Hat man in Cincinnati noch mehre 
Hochſchulen und wiffenfchaftliche Inftitute, welche fih zum 
großen Theile eines glücklichen Fortſchrittes erfreuen, deren Bes 
schreibung aber außer dem Bereich dieſer Skizzen liegen dürfte. 

Noch Hatte ich Gelegerheit, einer in freier Natur unmeit 
Gincinnati abgehaltenen Methodiften-Verfammlung beizumohnen. 
Taufende von Menſchen ftrömten von nah und fern zufammen 
und bilveten in einer von Wald umfchlofjenen Ebene ein fürm- 
fiches, lebendiges Lager mit Wagen, Zelten, Pferden u. |. w. 
Die früher befchriebenen Geremonieen wurden auch hier, nur 
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in einer noch auffallenderen Weiſe beobachtet Das ſchon 
während des ganzen Tags fortgefegte Predigen und Beten 
wurde bei dem Einbruche der Nacht eifriger, das. Schreien 
und Rufen, das Hinſtuͤrzen auf die Angſtbank immer heftiger, und 
die Gemüthftimmung immer erregter. 

Die lodernden Feuer, das Dunkel der Nacht erhellend, vie 
majeftätifche Ruhe des Waldes, die myfteriöfen Gebete — dieß Alles 
wirft auf das empfängliche Gemüth und fteigert feine Neizbarfeit 
bis zu jenem Zuftande, der, vom Tiefheiligen zum Frivolen über- 
fpringend, die ernftefte, aufrichtigfte Andacht plöglich zur melt- 
lichſten Sinnlichkeit ummanvelt. Frauen und Männer, Maͤd— 
chen und Jünglinge Enieen betend in der von der Flamme 
matt erleuchteten Ebene, heißes Gebet entitrömt den Lippen; 
allein der Geift der Andacht ermattet mit dem Zunehmen ver 
Nacht, es bilden fich bunte Gruppen bier und da, in den 
Zelten Hört man Schluchzen und ‚Stöhnen, und manches 
Geelengeheimnig wird dem Naufchen der Blätter anvertraut. 
Lieder, nach den munterften, Teichtfertigften Weifen, 3. B. 
nach der Melodie „es kann ja nicht immer ꝛc.“, unterbre= 
chen oft das geheimnigvolle Schweinen der Nacht, die religiöfe 
Erhebung ift dem Sinnenreize, dem Taumel der Luft ge- 
wichen. Dort fieht man einen fürmlichen Tanz in ven 
wunderlichiten Bemegungen und Luftfprüngen aufführen; vie 
Mädchen durchftreifen mit hochwogendem Bufen die Reihen 
der Jünglinge und fuchen öfter an deren Bruft die 
Ruhe für ihr erregtes Gemuͤth, den gemwinfchten Frieden 
für ihre vom Fanatismus gequälte Seele zu finden. Die 
Alles ift ein Werk nes Geiftes, aber ver Schwäche des 
Fleiſches wird damit gefröhnt, und durch den Geift, aber 
nicht mit dem Geifte die Andacht vollendet und geheiligt. 

Eine Scene grängte an Wahnſinn. — Ein junger, lebensfrifcher 
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Mann von fräftigem Wuchs lag auf dem Boden ausgeſtreckt und 
fchrie, die ftarren Augen nach dem Himmel gerichtet, un— 
aufhörlich: glory! glory! ein ganzer Körper war im ei 
nem fieberifchen Zuftanne; er waͤlzte ſich wuͤthend Hin und 
her, mit den gräßlichften Grimaffen, und erfüllte die Luft 
mit herzgerreißenden Gefchrei. Als wäre er von Epilepite 
befallen, fo wurde fein Körper von den ſchrecklichſten Zuckungen 
heimgefucht, gleich einem Wahnftnnigen fchlug er mit Haͤn— 
den und Füßen wild um ſich. Enplich trat nach der furcht— 
baren Aufregung Erfehöpfung ein. Der vom Geift Befeelte ftredte 
fich auf vem Rüden aus, und nur ein mit ſchwachem Seufzen ver= 
bundenes Röcheln verrieth noch ven Xebenden. Die Augen waren 
gefchloffen, große Schmeißtropfen fanden auf ver Gtirn 
des bleichen, todtenäßnlichen Geſichts. Co naht ver Geift 
denen, die er liebt und für würdig halt, ihn aufzuneh- 
men! Dier Männer und zwei Frauen umfprangen hierauf 
mit gräßlichem Gefchrei und Gefang den Auserwählten, bis 
auch fie endlich in mwahnfinnigem Taumel und mit beftia- 
Tifcher Luft fich umarmten und dann zu Boden ftürzten. 


Aehnliche Scenen fanden viele ſtatt und werben jich 
in den folgenden Abenden, da die Verſammlung noch mehre 
Tage dauern follte, in derfelben Weiſe wiederholt haben. Noch 
in weiter Ferne von dem Verſammlungsplatz hörte ich bei meiner 
Ruͤckkehr durch die Stille der Nacht das Schreien und Flehen 
um Barmherzigkeit, das laute Beten und die verworrenen 
Stimmen der Andächtigen durcheinanderſchallen, — immer 
ſchwaͤcher wurde das Getöfe, bis endlich die Stilfe ver Natur 
auch meiner aufgeregten Seele Ruhe und Frieden brachte. 


Die Nachrichten von dem Kriegfchauplage in Merico 
hatten vor mehren Wochen jchon die durch die Amerifaner 
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erfolgte Einnahme Montereys, allein feit dieſer glanzvollen 
That nichts von Belang verfünde. Santa Anna war von 
Havannah im Monat Detober, wie es hieß, mit Willen ver 
anterifanifcehen Regierung in Merico gelandet. Dieß hatte 
aber ftatt des gehofften Friedens eine energifche Fortführung 
des Krieges gegen die Mericaner zur Folge gehabt, eines 
Krieges, der jegt fchon in den Augen DVieler unpopulär ge— 
worden war, aus dem fchon viele Freiwillige, zum Theil in 
dem elendeften Zuftande in die Seimath zurückgefehrt waren. In— 
deß wurden neue Negimenter ausgehoben, neue Freiwillige ge= 
worben, General Saglo erhielt Befehl, einen Marſch in 
das Innere von Mexico zu unternehmen, und das Intereſſe 
fuͤr den Krieg wurde wieder mehr angeregt. 

Ueberall nannte man den Namen des Helden am Rio 
Grande, des General Taylor, mit Begeiſterung, und „rough 
and ready“ (rauh und ſchnell, die allgemeine Benennung 
Taylor’8,) prangte aller Orten, ja fogar an den Feuerfprigen 
Gineinnatid. Mein fchwarzer Nachbar, ein Saarfchneider, 
hatte, um wahrfcheinlich feine Sympathie für den amerifa= 
nifchen Helden auszudrüden, auf feinem Aushängefchilvde mit 
großen Buchftaben die Aufichrift angebracht: „not rough 
but ready‘* (nicht raub, aber fchnell), ein Wig, der, dem Kopfe 
eines Schwarzen entiprungen, außer auf feinen Enthuſiasmus auch 
noch auf eine ganz befonvdere Geſchicklichkeit deſſelben ſchlie— 
Ben ließ. 

Am 15. November 1846 verließ ich „die Königin des 
Weſtens“ auf dem Dampffchiffe „Pike.“ Das Wetter war 
herrlich, und im ganzen Weften herrſchte ver fchönfte Indi— 
anerfommer — eine Jahreszeit, welche jedenfalls die ameri— 
kaniſche Hemifphäre im der. größten Pracht erfcheinen läßt. 
Dad Schiff war ſtark beſetzt und flog luſtig und dampfend 
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an den romantifchen Ufern vorüber, den feindlichen Ohiofluß 
hinunter*). Der Waſſerſtand war wie der aller meftlichen 
Fluͤſſe jest günftig, feine widerlichen, gefährlichen „Snags“ 
drohten dem rafchfahrenden Schiff, und die Schifffahrt nach 
Norden und Süden wurde wieder lebendiger. Mit den 
Schiffen geht e8 wie mit den Städten — wer eins gefehen 
hat, kennt fie alle; jo war e8 auch bier. Die Nacht brachte 
die einzige Aenderung in unfer einförmiges Schiffsleben, 
einen großen Wechfel in ver Temperatur; der Hitze ded Tages 
folgte. eine empfindliche Kälte, welche gegen Morgen noch 
zunahm. Die Fahrt ging während ver Nacht glücklich, im 
Schlafe gelangte ich an meinen nächiten Beftimmungsort und 
begrüßte mit den erften Strahlen der aufgehenden Sonne die 
im Sflavenjtaat Kentucky gelegene freundliche Stadt Louis— 
ville wieder, 

Kentuckh fteht an Fruchtbarkeit des Bodens, an üppigen 
Weiden und Triften, fo wie an majeftätifchen Wäldern kei— 





*) Aus dem Weiten laufen vom 23. December 1847 traurige Nach- 
richten ein. Alle Flüffe, die in den Miſſiſſippi münden, find aus- 
getreten; Taufende von Familien find ohne Obdach, die Städte 
ftehen unter Waffer, und manches foftbarg Leben ift in den ſchaͤu— 
menden und wirthenden Fluthen untergegangen. Laͤngs dem ganzen 
Ohio ertönt das Wehflagen, die Menſchen verlaffen ihre gewöhn- 
liche Befchäftigung, um ihren Mitmenfchen Hilfe zu bringen. 
Unterdeffen find die vom Ungluͤcke Betroffenen nicht müßig. Hundert: 
taufende von Schweinen, während der jesigen Zeit zum Schlachten 
beftimmt, haben einen anderen Tod gefunden, als den ihnen beſtimm— 
ten; daher rudern fühne Bootsleute umher und fiſchen die herum— 
treibenden Leiber auf, welche fie dann an die Oelſieder verfaufen. 
Der Verluft an Vermögen ift ungeheuer. Die Kirchen von Cin- 
einnati find als Zufluchtsort für Diejenigen geöffnet, welche Fein 
anderes Obdach finden Fünnen. (D. A. 3.) 
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nem der meftlichen Staaten nach. Die Einwanderung er— 
gießt fich weniger hierher, weil Kentudy ein Sklavenſtaat 
it; follte e8 aber frei werben, was unter allen Sflavenftaa- 
ten Nordamerifas ihm am erften bevorfteht, fo würden Tau— 
jende von Einwanderer fich dahin begeben. 


Pferdewettrennen und DViehausftellungen aller Art fin- 
den oft jlatt, wobei man Gelegenheit hat, Pferde der beften 
Racen, kraͤftiges Hornvieh, Eſel und Maulthiere zu be— 
wundern. Letztere werden in großer Menge von Kentucky 
ausgeführt und, wenn fie drei» oder vierjährig find, mit dem 
durchichnittlichen Preife von 120 Dollars bezahlt. Die Efel 
find von erftaunlicher Höhe und ftehen in Werth und Achtung, 
indem auf einen guten Züchter eine Summe von 1000 Dol- 
lars, ja noch mehr geboten wird. Auch Zuchtitiere er- 
fter Race werden oͤfters mit 600 bis 1000 Dollars, fo wie 
Kälber mit 400 bis 600 Dollars bezahlt. 


Ueber ven Tabafbau, der in Kentudy ebenfalls bedeu— 
tend cultivirt wird, möchten einige Worte hier am paffenden 
Plate fein. Der Tabak gedeiht am beften in einer mit 
Sand vermengten Dammerde. Der Boden wird, fobald er 
von Bäumen befreit und geklärt it, im Serbft geadert, 
im Fruͤhjahr noch einmal. bearbeitet, ‘darauf der Tabak— 
famen ausgeſaͤt und mit wenig Erde locker bedeckt. Das 
zum Sieben der Tabafpflanze beftimmte und bearbeitete 
Grundftüf nennt man tobacco-patch. Da der Tabaf 
den Boden fehr ausfaugt, fo muß beim Bau deffelben eine 
gewiſſe Sruchtfolge beobachtet werden. Er fann nur alle drei 
Jahre auf einem und demfelben Boden gebaut werden als nächite 
Srucht ift der Weizen am meijten beliebt, welcher, mit 
untergemengtem Klee ausgefät, ganz vortrefflich gedeiht. 
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Sobald die Tabafpflanzen das vierte Blatt treiben, fo werden 
fie meift nach einem Regen auf dem zu diefem Zwecke gut 
bearbeiteten Felde in regelmägigen Reihen und Entfernungen 
von 3 Buß gefegt, wobei darauf Rüdficht genommen wer— 
den muß, daß die Blätter fich gehörig ausbreiten koͤnnen 
und die Sonnenftrahlen nicht abgehalten werden. Das 
Behäufeln der Pflanzen und Ausbrechen der Kronen ge= 
fchieht, fobald die Stauden einige Fuß hoch find und 10 big 
12 Blätter angefegt haben. Diefes Verfahren wird nad 
einigen Wochen wiederholt und zugleich dafür Sorge getragen, 
dag die Nahfchößlinge entfernt werden, Damit das volle 
Wachsthum der Blätter nicht gehindert werde. Nehmen 
diefe eine gelbliche, gefleckte oder hellbräunliche Farbe an, 
fo beginnt dad Abſchneiden der alten Pflanze, melche nun 
auf Stangen aufgehängt und an der Zugluft in den da— 
zu beftimmten Käufern getrodnet wird. Der neue, unter- 
deſſen herangewachſene Schößling wird bei angemeffener Größe 
ebenfalls abgefchnitten, um wiederum durch einen dritten oder 
vierten erfegt zu werden, fo daß auf ſolche Weife oft vier 
Stauden von jeder Pflanze gezogen werben fünnen. Werben 
die Blätter braun, fo muͤſſen fie von der Staude gelöft, in 
Bündel gepadt und zum vollftändigen Trocknen nochmals 
der Luft, nicht aber den Sonnenftrahlen ausgefeßt merden. 
Der Tabak wird fo lange getrodnet, bis er „kalt“ ges 
worden ift und nicht mehr in Gährung übergehen Fann. 
Die vielleicht noch feuchten, grünen, nicht völlig gereiften 
Blätter des Testen Schößlings hängt man zur Bewahr- 
ung gegen Faͤulniß und Schimmel über einem gelinden Feuer 
auf, um fie auf diefe Weife zu trodnen oder zu 
dörren. Die dann forgfältig gefonderten Blätter — denn 
man fcheidet die Eleinen von den großen, die fledigen von 
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ven hellbraunen — werden in Ballen oder Packete feit 
gefchnärt und zur Aufbewahrung in einem trodenen Lo— 
cale untergebracht, wo in Folge einer zweiten Gährung 
das eigentliche Aroma und die richtige Tabakfarbe er— 
zielt wird. Hierauf wird der Tabak zur DVerfendung in 
Säffer gepreßt, an den Commission-merchant in der See— 
ſtadt gefchieft und hier in dent State -tabacco - ware-house 
befichtigt, worauf er zum Export geeignet ift. Die Behand- 
lung des Tabafs in den Freiftaaten ift je nach den klima— 
tiſchen und landwirthſchaftlichen Verhältnifien eine mehr 
oder minder verfihiedene, wie 3. B. das Ausfien des 
Tabaffamens in Kälteren Gegenden u. f. w., jedoch möchte 
das oben angegebene Verfahren dad am meijten verbreitete 
und zweckmaͤßigſte fein 

Ein böfer, höchft gefährlicher Feind der Tabakpflanzen 
ift die Raupe, welche oft ganze Plantagen zu Grunde 
richtet. Zur Vertilgung verfelben werden mit dem beften 
Erfolg die Truthühner (turkeys) gebraucht, welche des Morgens 
und Abends, nachdem man fie die übrige Zeit eingefperrt ges 
halten und, um ihren Appetit zu fchärfen, ihnen Fein Futter 
gereicht, auf die Felder herausgelafien werben. Sie fallen 
dann mit großem: Heifhunger über die Raupen ber, vie 
ſchon an ſich ein Lieblingsgericht für jie find, und vertilgen 
in furzer Zeit eine große Menge davon. Wegen vdiefer nug- 
bringenden Liebhaberei und Geſchicklichkeit halt man auf 
manchen Plantagen 80 bid 120 foldher Puten. Die dort— 
igen Tabakfelver zeichnen fi) durch forgfame Bearbeitung, 
vortreffliche Beackerung und reinliche Herrichtung des Bo— 
dens aus und erzeugen ein vortreffliches Kraut. Der Ex— 
port von Tabak aus den vereinigten Staaten vom 30. Juni 
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1844 bis eben dahin 1845 wird zu 2,160,456 Dollars, jo 
wie die ganze Ernte des folgenden Jahres zu 220,164,000 
Pfund veranfchlagt*). 

In Louisville ſah ih am Sonntage in allen Stra- 
fen der Stadt Neger in ftußerhafter, hoͤchſt bunter Kleid» 
ung, mit der Cigarre im Munde, ihre fehwarzen Duleineen, 
die ebenfalls in ven grelfften Farben, mit Hut und Schleier 
aufgepußt waren, fpazieren führen und fahren. Andere 
ichwarze Nitter fprangen zu Pferde im Galopp Durch 
die Straßen. Ich glaubte anfangs, daß es freie Ne- 
ger wären, wurde aber bald belehrt, daß ed Sklaven waren, mel- 
che des Sonntags, gleich unferer weißen Jugend in den Städten, 
als Ritter Bayards ohne Furt und Tadel, nachdem fie den 
Pfriemen bei Seite gelegt, auftreten. Ich erfuhr, daß dieſen 
Sflaven neben ihren Dienftleiftungen und Arbeiten noch jo 
viel Zeit übrig blieb, um für eigenen Verdienſt arbeiten und 
dadurch Erfparniffe machen zu können. Kentucky zählte im Jahre 
1845 im Ganzen 83,784 Sklaven, die über 16 Jahr alt was 


*) Preiscourant im October 1845: Baummolle, das 
Pfund (Alabama Tennessee) 8 Cents. — 1 Kifte fieilianifche 
Gitronen 5 Dollars. — Das Taufend fpanifche Cigarren 16 
— 20 Dollars. — Melonen 44 Dollars, amerifanifche 14 Dol- 
far. — Mandeln mit dünnen Schalen das Pfund 16 Cents. — 
Feigen 12 Cents. — Pfeffer 11 Cents. — Nelfen 36 Cents. 
— Weizen, das Buſhel 55 Cents, Roggen 36 Cents, Hafer 24 
Cents, Gerfte 34 Cents und Welſchkorn 28 Cents. — Hanf, brau⸗ 
net, das Pfund 3 Cents. — Honig, das Pfund 18 Cents. — 
Hopfen 18 Cents. — Kaͤſe, das Pfund 6 Cents. — Gezogene 
Lichter, das Pfund 3—7z Cents. — Tabaf Nr.1 und 2 6 Gentg, 
Twift, das Pfund 5 Cents, Kentuckyblaͤtter nur 2 Cents; Ladies’ 
Twift, das Pfund 15—20 Cents; Levantifch Virgin 1635 Cents; 
Levantifch Kentudy 8—12 Cents. — 
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ren, während die weiße über 21 Jahr alte Bevölkerung 
134,340 betrug. AS die größte Schattenfeite, als ver 
ſchwaͤrzeſte Schandflef in der amerifanifchen flaatlichen 
Ginrihtung wird von den Gegnern der Nepublif die Sfla- 
verei betrachtet. Weit entfernt, dieſelbe im Allgemeinen 
vertheidigen zu wollen, bin ich vielmehr der Meinung, 
daß gerade diefer fluchwürdige Kranfheitftoff in dem ges 
funden Mark des jugendlich frifch blühenden Freiſtaa— 
tes die natürlichen Nechte des Menfchen vergiftet, ver— 
nichtet und eine lebende, denkende Perfon zum Hohne des 
Chriſtenthums in eine Sache, in eine Handelswaare verwan- 
delt. Mit der freien nordamerifanifchen Gonftitution fteht 
die Sklaverei im grelfften Widerfpruch und Yacht Hohn 
den Gefegen der Freiheit und Gleichheit, den natürlichen 
von Gott jedem Einzelnen verliehenen Menfchenrechten. 
Sie ift ein unglüdfeliges Mißverhältnig, melches der Re— 
publik Verderben und LUintergang zu bringen droht, ein 
Mißverhältniß, welches, wenn auch nicht den Sturz und die 
völlige Auflöfung der Union, doch jedenfalls Teicht eine Spalt- 
ung, eine völlige Trennung zwifchen den freien und den Sflaven= 
ftaaten hervorrufen fann. Wo blinde Gewalt und Willkuͤr 
bereichen, wird die Menfchenwürpe verlegt, ver Menfch zum 
Tiere herabgewuͤrdigt und das heiligfte der menfchlichen Ge- 
fühle in ſtolzer Verblendung mit Süßen getreten. Die Skla— 
verei wird vom politifchen und ftaatswirthichaftlichen Stand: 
punkte wenig Verfechter finden, auch werden Gefchichtsfor- 
cher, Staatsmänner, Philofophen, Chriften, überhaupt möchte 
ih fagen: vernünftige Menfchen in ven jeßigen Zeiten ver 
Aufklärung nicht Luft Haben, zu deren DVertheivigung in vie 
Schranken zu treten. Bevor man jedoch in Bezug auf die 
Sklaverei in den vereinigten Staaten die Amerikaner geradezu 
Ziegler, Reiſeſkizzen. I, 11 
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und fchlechterdings verdammt, möchten einige Verhaͤltniſſe zu 
erwägen fein. | 

Die Amerikaner wiffen recht gut, daß die Sklaverei den 
freien Inftitutionen ihres Landes geradewegs widerspricht; darum 
laſſen fie fich e8 auch angelegen fein, eine Befchränfung derjelben 
herbeizuführen. Diefe Bemühungen find bis jest mit glüd- 
Yichem Erfolg gefrönt worden, wenn man die Zahl der freien 
Staaten bedenkt. Um diefen ſchwierigen Gegenjtand richtig 
zu beurtbeilen, muß vor Allem fcharf in das Auge ge— 
faßt werden, daß die Amerifaner nicht mit Menjchen einer, 
fondern vieler verfchiedenen Racen in dieſe ſchwer zu Töfen: 
ven DVerhältniffe verwicelt find. Die republicanifchen For— 
men Nordamerikas haben nicht den Urfprung der Neger: 
ſklaverei zu verantworten, denn nicht ihnen, fondern den ab» 
folutiftifchen Prineipien der europäifchen Großmächte fällt er 
zur Laft. Die Engländer glaubten ein gottesfürchtiges, from— 
med Werk zu thun, wenn fie arme unmifjende Afrikaner, die 
fie ihrem Vaterlande entriffen, in die amerifanifchen Colonieen 
einführten, oder heuchelten dieß wenigſtens, um es Andere glau= 
ben zu machen. Sie verbanvden mit vem fluchwuͤrdigen Men— 
ſchenhandel eben jo erbärmliche Privilegien. Die einzelnen 
Stimmen ver Coloniften, welche fich gegen die Einfuhr die— 
fe8 lebenden Handelsartikels erhoben, wurden von Dem 
Mutterlande nicht gehört, und dieſelbe dauerte fort, bis 
bei der Unabhängigkeitserflärung der Freiftaaten 1776 Gefege 
gegen fie erlaffen wurden. Allein es war zu fpät, der 
Same der Fruchtbarkeit war unter die Neger gefäet, und 
üppig ſproßten überall ſchwarze Gefichter hervor. Man 
lernte beſonders in den fünlichen Staaten das Menjchenca- 
pital und den Werth der Negerhände fennen, während im 
Norden der Union die freie Entwidelung im Gegenfage zur 
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Sklaverei mehr Anhänger fand. Schon frühzeitig bildeten 
fi) zwei Parteien, von denen eine auf Abfchaffung, die an— 
dere auf Beibehaltung der Sflaverei drang. Die Sklaven— 
befiger führten zu ihrer Vertheidigung den nicht unmichtigen 
Grund an, daß nur der Neger, ohne durch das Klima an 
jeiner Gefundheit Nachtheil zu erleiden, zur Bebauung des 
Neifes, der Baummolle und des Zuckerrohres zu gebrauchen 
fei, während die weißen Arbeiter nur zu bald den Elimati- 
chen Ginflüffen unterliegen müßten. Durch Aufhebung ver 
Sklaverei, fagten fie, würde der Anbau der Ländereien und 
die Erzeugung der Producte vermindert, der Handel gejtört, 
und die Ausfuhr der rohen Stoffe gefährbet werden. Sn 
Bezug auf förperliche und geiftige Ausbildung befänden fich 
die Neger im DBergleich zu dem, was ihnen dafür in ihrem 
eigentlichen Vaterlande geboten fei, in einer unverhaͤltniß— 
mäßig glüclicheren Lage und hätten unter Aufftcht und Keit- 
ung der Weißen durch den Umgang mit Teßteren die beßte 
Gelegenheit, fich auszubilden und zu vervollfommnen. — 
Der Willkuͤr des Einzelnen bleibt natürlich immer ein gro— 
er Spielraum, jedoch ift es Feine Frage, daß in den letz— 
ten Jahren zwifchen Herren und Sflaven ein freundlicheres 
Derhältnig und von Seiten der erfteren eine humanere Be- 
handlung eingetreten ift, fo daß grobe Verbrechen und Mif- 
Handlungen immer feltener vorfommen. Ich habe Familien 
fennen gelernt, in denen der Sklave gleich einem Mitglieve 
des Hauſes gehalten, behandelt, ernährt und in Kranfheitsfällen 
gepflegt wird. Dieſes Verhaͤltniß, mit dem der freien Neger 
der nördlichen Staaten oder dem mancher Claſſen unferer 
Landsleute verglichen, fünnte faft in jeder Beziehung ein 
glülicheres genannt werden. Die Sklaven find meift von 
fräftigem Körper, gut genährt, von feinen Lebensſorgen heim- 
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gefucht und oft fröhlich und guter Dinge. Im Kentucky 
verlangt die Verfaſſung milde Behandlung der Neger und 
gleiches Recht eines vorurtheilfreien, unparteiifchen Ausſpruches 
der Geſchworenen für diefelben. Eine graufame Behandlung 
der Sklaven von Seiten des Herren ift ftreng verboten und 
zieht Die Entfernung oder den Verkauf der erfteren nach ſich. 
Sie follen nicht ala Waare nach Kentuckh eingeführt werden, ven 
freien Farbigen ift der Branntweinverfauf an Sklaven verboten, 
fo wie auch fein Zeugniß eines Farbigen oder Negers gegen Weiße 
angenommen werden darf. Der Beftter kann feine Sklaven 
ohne Weiteres, die gejeggebende Verfammlung aber nur mit jeis 
ner Einwilligung freigeben, erjterer muß fich aber verbinvlich 
machen, fie nie dem Staate zur Laſt fallen zu laſſen. Kentucky 
verlangt nicht gleich anderen Staaten die Auswanderung 
freier Neger, jondern verbietet vie Einwanderung derfelben 
aus anderen Staaten ꝛc. Abgefehen von der Gutmüthigfeit over 
Humanität befigen die Amerikaner Klugheit und finanzielle Po— 
fiti genug, um ihre Sflaven aut und menschlich zu behandeln. 
In dem Wort: „ich bin ein Sklave!” (I am a slave!) liegt ver 
Sub, ver und erzittern und vor Scham erröthen laßt, 
und doch Hat erft ver Weiße dieſes unnatürliche Verhält- 
niß hervorgerufen. Der weiße Mann maft fich die Herr— 
fhaft ber alle Voͤlker der Erde an und ift der graus 
ſame, abfolutiftifhe Ariftofrat, der mit Faltem Blute das 
ichwarze Fleifch feines Mitmenfchen wie eine Waare ver- 
handelt und verfauft. Hochherzige Beiſpiele menfchlicher Be— 
handlung Seiten der Herren, fo wie der jchönften Liebe, 
Aufopferung und Anhänglichfeit von Seiten ver Sklaven 
giebt es genug, allein fie Eönnen nur den Zuftand Einzel⸗ 
ner mindern, nie aber den Gedanken der Willkuͤr und der 
unnatuͤrlichen Ungerechtigkeit vernichten. Wo Hunderte von 


165 


Menfchen ſich abmühen, in Enechtifcher Unterthänigkeit dem 
Ehrgeiz, ver Bequemlichkeit und Habjucht eines Einzelnen zu die— 
nen, wo das Gefühl der Gittlichfeit erhärtet ift, und die 
Perſon des Menfchen als ein Spielzeug der Willfür in die 
Hände diefes Einen gelegt ift, da giebt e8 feine Freiheit. 
In einigen Sflavenjtaaten Nordamerifas hat das Zeugniß eines 
Negers gegen einen Weißen feine Gültigkeit oder darf viel- 
mehr gar nicht abgelegt werden; bei gleichem Vergehen ver 
Weißen und Neger wird daher Iegteren jedesmal eine här= 
tere Strafe zuerkannt. Das Züchtigungsrecht des Herrn 
unterliegt faft Feiner Befchränfung; Neger und Farbige duͤr— 
fen feine Feuerwaffen tragen, Verfammlungen und Zufammenz 
fünfte nach Sonnenuntergang find ihnen nicht geftattet, fo wie die 
Verbreitung aufrührerifcher Schriften gegen die Sklavenbeſitzer 
verboten ift. Die Sflavengefege der einzelnen Staaten unter 
fich find nicht gleich, fondern unterliegen mehr oder min— 
der anderweitigen Modificationen, jedoch möchten die hier 
ausgefprochenen Grundfäge die hauptfächlichften und am allge— 
meinften anerkannten fein. 

Der Haß zwifchen ven DVertheidigern und Belämpfern 
des Sklaventhums ift furchtbar, beide haben fich offene Feind— 
fchaft bi8 auf den Tod gefchworen. Das Mißtrauen und 
der Argwohn der Sklavenbefiger, die Furcht vor ausbrech- 
ender Gmpdrung und der gereizte Zuftand vermehrt fich 
täglich und droht die Grundvelten der nordamerifanifchen 
Republik zu erfchüttern. Die Abolitioniften, die Leh— 
ren des Chrijtenthums und des Rechtes als die wahren und 
feften Grundfäge erfennend, verlangen völlige Abſchaffung 
der Sklaverei und Gleichftellung der Neger mit den Weis 
gen. Wie in Schrift fo in Wort fennt ihre Wuth gegen 
die Sflavenbefiger werer Maß noch Ziel, ſie laſſen Fein 
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Mittel unverfucht, die Herren noch fehwärzer zu ſchildern, 
als deren Sklaven es find, fie fuchen die Neger zu Wiver- 
feßlichfeiten, Aufruhr, Abfall und Empörung zu verleiten. 
Die Beſitzer werden vielleicht eben dadurch nur noch mehr 
in ihrer verblendeten Sartnädigfeit beftärft, erlaſſen ſtrenge 
Gefege zu Aufrechthaltung des Sklaventhums und treten ih— 
ven Widerfachern mit verfelben Erbitterung entgegen. Auf 
folhe Art wird zwifchen beiden Parteien ein DVerhältnig 
herbeigeführt, welches jedes Entgegenfommen, jede DVerfühn- 
ung und jede friedliche Löfung dieſer Frage unmöglich 
macht. Ich kenne Männer in Philadelphia, welche aus Feind— 
ichaft gegen das Syſtem der Sflaverei fo weit in ihrem 
Fanatismus gehen, daß fie die Perſonen mit ver Sache 
verwechfeln und um feinen Breis die Sflavenftaaten berei= 
fen over die nahegelegene Sklavenftadt Baltimore befuchen 
würden. Die Vorfchläge dieſer Abolitioniften, fo wie alle 
bis jest unternommenen Pläne zur Verminderung oder Ab— 
fhaffung der Sklaverei in den fürlichen Sflavenftaaten ha— 
ben feinen Umfturz des Syſtems herbeiführen koͤnnen. Die 
von mir im dritten Gapitel befprochene Ueberftedelung der 
freien nordamerifanifchen Neger nad) Liberia kann in dem 
gluͤcklichſten Falle als ein Eleiner Abzugscanal, allein nie als 
ein radicales Heilmittel zur Abfchaffung diefer vermorrenen Ver— 
hältnifje betrachtet werden. Andere Vorfchläge, z. B. Erſchwer⸗ 
ung ver Seirathen, Fortſchaffung aller Mädchen, muͤſſen 
eine unnatürliche Hemmung des Erzeugungstriebes zur Folge ha= 
ben; im erfteren Falle wirde nur größere Unzucht und uner— 
Iaubte Gefchlechtsvermifchung, im Iegteren die größte Unmenſch— 
lichkeit herbeigeführt werben. Eben fo wenig werden Ne— 
ger auf die meftindifchen Infeln, wie nach Domingo ꝛc., 
übergeftenelt, over andere Mittel, um das außerordentliche 


167 


MWahsthum und Zunehmen der ſchwarzen Bevoͤlkerung zu 
hemmen, mit Vortheil ergriffen werden Fünnen. Dem Gone 
greß fteht Fein Recht zu, fich in die Sklavenfrage zu mifchen, 
fondern dieſes Necht ift, wie überhaupt die Löfung der Sklaven— 
frage nur auf die Sflavenftaaten felbft zu übertragen und ihnen 
in diefer Angelegenheit die Entfcheivung zu überlaffen. Die 
Hauptfrage, wenn e3 fih um Aufhebung der Sklaverei han— 
delt, ift: auf welche Weile ift die Entſchaͤdigung ver 
Herren, welche nach den obwaltenden Gejegen in dem Beſitz 
der Sflaven find, zu bewerfjtellign? Man bat vielfache 
Berhandlungen daruͤber gepflogen, allein bis jet Fein End— 
rejultat, Fein befriedigendes Mittel zur Loͤſung derfelben ge— 
funden. Es dürfte für den Leſer nicht uninterefjant fein, 
eine Tabelle ver fammtlichen in den Zeitperioden .von 1790 
bis 1840 in den vereinigten Staaten lebenden Sflaven hier 
einzufchalten: 


Staaten. j17s0 1 800 





18510 | 1820 | 1830 | 1840 





Maine ! — — — — — — 
Item - Sampfhire 158 8 u wi en 1 
Vermont 111 — — AR — — 
Maſſachuſetts — — — > 5 
Rhode⸗Island 952 381 103 48 17 5 
Bonneetieut 2,759 951 310 97 25 17 
ew-Mork 21,324! 20,343| 15,017] 10088 75 4 
ew⸗Jerſey 11,423| 12,422] 10,851 7,657 2,254 674 
Penniylvanien 3,737| 1,706 795 211 403 64 
Delaware 8,887) 6,153 4,177 4,509 3,292 2,605 
Maryland 103,036 | 105,635] 111,502) 107,398| 102,294) 89,737 
Dirginia , 203,427 |345,796 | 392,518) 425,153] 469,757| 448,987 
Norv-Garolina 100,572|133,296 | 168,824| 295,017| 235,601) 245,817 
South - Sarolina 107,094 146 151| 196,365 | 258,475) 315,401| 327,038 
Georgia 29,264| 59,404| 105,218) 149,656| 217,531) 280,944 
Alabama — — .| 41,879| 117,549| 253,533 
Miſſiſſippi — 3,489| 17,0881 32,814] 65,689, 195,211 
Louiſiana — — 34,660 | 69064 109,588| 168,452 


reanfas — _ _ 1617| 4576| 19,955 
592,650 | 835,735 | 1,037,428 | 1,403,693 1,644,022] 2,033,024 
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Staaten. [}790\1200 1810 | 1820 | 1830 | 1840 





Transport: 592,650 | 835,735 | 1,057,428 | 1,403,683| 1,644,022 | 2,033,024 
Tenneflee 3,417| 13,584 44,53 5| 80,107| 141,603) 183,059 
Kentudy 11, 1,830 2 343 80,561 1a 732| 165,213] 182,258 

bio, — — 3 
Michigan — — 32 — 
Indiana — "135 237 190 — 3 
en — 168 117 747 331 

iſſou — — 3,011 10,222] 25,081 53,240 
Diſtr. — a — 3,244 5,395 6,377 6,119 4,694 
Florida — — — — 15,501 25,717 
Wisconfin _ _ — — — 11 
Jowa — — — — — 16 
en ———— eg ——— —— I m EEE 

Summa: 1607,897 893,041 | 1,191,359| 1,627,428|1,998,318 | 2,487,356 


Nimmt man die runde Summe der in der Union jest 
lebenden Sklaven auf 24 Millionen an und rechnet man den 
durchfchnittlichen Werth eines einzelnen nur zu 400 Dol- 
lars, fo würde ſich ſchon nach dieſer mäßigen Annahme vie 
Entfchädigungfumme auf 1000 Millionen Dollard oder uns 
gefähr 1500 Millionen Thaler belaufen. Wird diefe Summe 
den Sklayenbefigern nicht zu Theil, jo würde ver durch 
die Freilaffung der Neger ihnen zugefügte Verluſt ein uns 
verzeihliche8 Unrecht fein, denn nothwendigerweife und nach 
menfchlichen Gefegen muß ihnen für entrifjenes Eigenthum 
eine Entfchädigung gewährt werden, fo lange noch neben Frei— 
heit der Perſon Sicherheit und Schuß des Eigenthums be= 
fteht. Wer aber foll nun dieſe übergroße Summe bezahlen? 
Die Sklaven felbft, oder die freien Staaten? Es ift aus 
naheliegenden Gründen leicht einzufehen, daß die Aufbring- 
ung diefer Summe weder dem einen, noch dem anderen Iheile 
auferlegt werden kann, da einer folchen Annahme neben der 
Unbilfigfeit und Ungerechtigkeit die Unmöglichkeit entgegenfteht. 
Hieraus geht hervor, daß durch Gefege weit ſchwerer auf 
ven Sflavenbefis als auf ven Sflavenhanvel eingewirkt 
werben Fann. Die Schwierigkeiten, jene Trage in finanzi— 
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eller Beziehung glücklich zu Töfen, Haufen fich daher immer 
mehr. Ebenſo in politifcher Hinficht, wenn man er— 
wägt, welche Bolgen das Derlangen der Abolitioniften, 
den Preigewordenen die vollen Rechte der amerifanifchen 
Bürger zu verleihen, nach ſich ziehen wird. Man reiche 
einem unmündigen Kinde ein fcharfes Meſſer oder einen 
fpigen Dolch, und e8 wird Unheil damit anrichten. Eben 
fo muß es dem Sflaven ergehen, der noch im Zuſtande 
totaler geiftiger Unmuͤndigkeit plößlich mit dem Geſchenke 
der vollfommenften Freiheit überrafcht wird. 

Welches Verſtaͤndniß, welche Würdigung der Freiheit 
fann bei dem vermuthet werden, der bis jest in thierifcher 
Verdummung lebte, deſſen Rüden ſich eben noch unter den 
Beitfchenhieben der Auffeher kruͤmmte? Eine plößliche Auf— 
hebung der Sklaverei würde das Gigenthum und die Perfon 
gefährden. Eher fünnte eine allmählige Befreiung, vielleicht 
durch die Kinder eintreten, obgleich auch hierin eine Unge— 
rechtigkeit gegen den Bejitenden liegt, und dadurch außerdem 
unter den Negern die unfeligiten Mißverhältnifje entjtehen 
würden. Daß durch die Sreilafjung nicht immer das 
materielle Wohl der Neger begünftigt wird, davon habe ich 
mich in den freien Staaten vielfach überzeugt, wo fich die Frei— 
gelafjenen oft in den elendeſten Berhältniffen befinden. Ich habe 
dafelbft beobachtet, daß jeder Amerikaner troß des überall aus— 
gefprochenen Gleichheitsprincips, es dennoch für jchimpflich, 
ja ih möchte fagen für entehrend Hält, in irgend einer 
Weiſe mit den freien Negern umzugehen oder freundfchaft- 
lich zu verkehren. Wollte man ſelbſt annehmen, daß der 
Neger in Bezug auf geiftige Anlagen und Kräfte von dem 
Schöpfer vernachläfjigt worden fei, fo dürfte noch fein Grund 
vorhanden fein, warum freie Neger vor dem Gefege nicht 
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gleiche Nechte haben, weßhalb ſte in politifcher und ſocialer 
Beziehung nicht derfelben Wohlthaten theilhaftig werden follten, 
melche ihre Nebenmenfchen genießen. Die Neger in ven freien 
Staaten dürfen fich nicht erlauben, mit ven Amerifanern an einem 
Tiſch, in einer Poftkutfche, auf der Eifenbahn, dem Dampf- 
fchiff, in der Kirche, dem Theater ꝛc. zufammenzufigen, überall 
find fle getrennt und abgefondert. Diefes Verfahren fpricht 
nicht zu Gunften ver freifinnigen Amerikaner, wiewohl es 
für ihre fcharfen Geruchsorgane zeugt. Es mird hierdurch 
nicht günftig auf die Moralität eingewirft, vielmehr ver Haß, die 
Erbitterung gefteigert. Wie hierin, fo findet fih noch in 
mancher anderen Angelegenheit die Ginrichtung des Freiftantes 
mit fich jelbft in directem, unerflärlichem Widerfpruche. Ich will 
3. B. nur daran erinnern, daß in Wafhington, der Hauptftadt 
des Landes, dem Site des Congrefjes und der Gefeggebung, am 
Fuße des Capitol, der Sauptmenfchenhandel getrieben wird. 
Nordamerika wird erft dann zum wahren Freiſtaate werden, 
wenn es dieſen eben fo unfittlichen, als unheilvollen Zus 
ftand, dieſe nichtswuͤrdige Ausbeutung des Menfchen durch 
den Menfchen aufhebt. Hoffen wir daher, daß es dem 
Scharffinne ver Sumanität doch noch glücken wird, eine alle 
Theile befriedigende Löfung diefer fo hochwichtigen Frage 
zu finden. Die von mir flüchtig angedeuteten in der Union 
herrichenden Verhältnifje find von denen der übrigen Skla— 
venländer, wie 3. B. der englifch=weftindifchen Inſeln, fo weit 
verſchieden, daß eine Vergleichung nicht ftattfinden kann. Die 
Amerikaner fühlen recht wohl, daß fie in dieſer Beziehung 
auf einem Vulkan ftehen, deſſen Ververben drohender Aus— 
bruch jeden Augenblick zu befürchten ift. 

Louisville befitt, wie gefagt, den großen, 11, Meilen 
langen Bortland-Ganal, eine Eifenbahn, welche über Frank— 
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furt, die Hauptftadt ded Staates, nach Lerington (Wohnort 
Herrn Henry Clah's) führt, treibt außerdem bedeutenden Schiffs- 
bau und befigt viele anfehnliche Fabrifen, von venen mir außer 
den großen Eifen- und Baummollenmanufacturen eine neu— 
gebaute mit Dampf betriebene Papierfabrik, worin Papier 
ohne Ende verfertigt wurde, fehr gut gefiel. In der regel- 
mäßigen, freundlichen Stadt mögen gegen 6000 Deutfche 
wohnen, meift Kaufleute, Handwerker, Tagelöhner, Wirthe, 
welche mit den Amerikanern in einem freundfchaftlichen Ver- 
bältniffe zu leben fcheinen. In der angenehmen Gefellfchaft 
des Herrn John Schmidt, Sohnes des ehrenwerthen Buͤr— 
germeijterd von Bremen, der bier ein beveutended Tabafge- 
ichäft befist, nahm ich die Merkwürdigkeiten der Stadt und 
der Umgegend in Augenjchein. Die Befanntfchaft feines 
Schwagers, ded Herrn Lange aus Bremen, den ich hier auf 
jeiner Reife durch die Union traf, war mir um fo ange- 
nehmer, da e8 fich fand, daß wir Beide in dem Salz⸗ 
mann’schen Inſtitute in Schnepfenthal erzogen waren. Wir 
waren bald befreundet und befchloffen, unfere Reife nach dem 
Suͤden gemeinfchaftlich fortzufegen; es waren und allerdings 
ſehr beunrubigende Nachrichten von dem Ausbruch des gelben 
Siebers in New-Orleans mitgetheilt worden, allein ein ande— 
rer Sporn, die Liebe, trieb Herren Lange, ven eine liebens— 
wiürdige Braut mit heißer Schnfucht in Hamburg erwartete, 
zur raftlofen Eile an, fo daß ich nicht umhin Eonnte, mit 
ihm fo raſch als möglich auf den ſchmuzigen Wogen des 
Miſſiſſippi Hinabzufchwimmen. Noch mehre Landsleute traf 
ih bier, welche zum Theil wunderbare Schickſale gehabt 
und fi, wie dieß fo oft in Amerika ver Fall ift, in faft 
allen Geichäftszmweigen verfucht hatten. Kerr R,, früher Re— 
gierungsangeftellter in Sachfen, war in Amerifa zuerft Kauf⸗ 
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mann, dann Farmer, fpäter Deftillateur und jest ehrbarer 
Schulfmeifter in Louisville geworden; als folchen trafen wir 
ihn mitten unter der Iernbegierigen Jugend herumwandelnd. 
Das Schiefal wirft den Menfchen in Amerika vielfach umher 
undläßt ihn oft ganzentgegengefegte Befchäftigungen, womöglich 
auf einmal wählen. So hatte auch Herr R. neben feiner 
geiftigen Arbeit noch ein materielles Geſchaͤft, nämlich eine 
Eigarren- und DMaterialwaarenhandlung, deren Beforgung 
feiner Familie oblag und fein Einfommen von der Schule 
vermehrte. Da in den meiften Staaten nit nur Ha— 
zardipiele, fondern auh Karten, Kegel und 
Billardfpiele verboten find (obgleich dennoch viel ges 
jpielt wird), fo Befist auch die Stadt Louisville nicht ein 
einziges Billard. Schenfftuben giebt es aber deſto mehr, jedoch 
muß ein Gewerbefchein hierzu mit 50 — 200 Dollar bezahlt 
werben. 

Mit unferen Landsleuten, denen ſich auch noch Kerr 
Roͤsberg aus Eifenach, der hier ein bedeutendes Leder» und 
Stiefelgefchäft beftgt, zugefellte, Befuchten wir die in der Odd— 
Tellows-Hall zu einem mohlthätigen Zwecke von Seiten der 
Damen Louisvilles angeordnete „Fair“. 

In dieſer Ausftelung boten fehöne, im geſchmackvollen 
Ballanzug fehr reizend gefleivete Damen den im Saale 
auf> und abwandelnden Herren verfchiedene meift von weib— 
lichen Händen gefertigte Gegenftände zum Kauf an. Das 
Local war gedrängt voll, und deßhalb im demjelben eine 
unausftehliche Hitze. Man drängte ſich durch die wo— 
gende Menſchenmaſſe bei einer fchlechten Muſik an den nied- 
lichen Kaufläden, Hütten und Buben ver Damen vorüber, 
mufterte dieſes und jenes Stuͤck und eignete jich dajjelbe 
weniger aus Intereffe für die Sache, als vielmehr der 
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Ziebenswürdigfeit der Verkäuferin zu Gefallen an. Der 
Zweck diefer vielbefuchten und fchönen Fair war, mie ge- 
fagt, ein mwohlthätiger und beftand darin, ein Silfd- und 
Unterftügungscapital für arme verlaffene Waifen zu grün 
ven. In den großen öftlichen Städten giebt es alljähr- 
lich Mechanies-Fairs (Gewerbeausftellungen) u. |. w., in denen 
man Metalle, Mafchinen, Landesfabrifate jeder Art und alle 
Arbeiten der Profefjioniften und Künftler in der jchönften Auf- 
ftellung und Auswahl findet. Nach Befichtigung der „Fair“ 
befuchten wir eine öffentliche Vorlefung des Radicalen und 
Predigerd der Vernunftgläubigen Samuel Ludvigh, Heraus— 
gebers der „Fackel“. Die Berfammlung war zahlreidy und 
bejtand meift aus Arbeitern aus dem niedrigften Bolfe, von denen 
allerdings die feurigen Neden gegen Religion und Sflaverei 
mit großem Beifall aufgenommen wurden, ohne jedoch gerade 
von der Menge begriffen und verftanden worden zu fein, 
Herr Ludvigh ſprach fehr gewandt, verwarf gleich von vorn herein 
mit Kohn und Spott die Bibel und fuchte fich bei jeinen 
religiöfen Preireden über ‚die Lehren des Chriftenthums, 
die Heiligkeit der Che u. f. mw. auf hiftorifche Gründe zu 
ftügen, was ihm freilich nicht recht gelingen wollte. Für einen 
religiöfen, gebildeten Menfchen find dieſe die heiligften Gefühle 
verlegenden und tief in das Herz einfchneidenden Reden em— 
pörend, bei dem armen, ungebilveten Manne können fte aber 
nichts Anderes ald Unheil anrichten. Herr Ludvigh ſprach fich 
ferner für Aufhebung der Sklaverei und Preilaffung ver 
Neger mit einer folchen Kühnheit und Freiheit ver Rede aus, 
daß ich in einem Sklavenjtaate diefe Sprache, ohne daß feind- 
felige Demonftrationen dagegen laut wurden, zu hören, fehr 
verwundert war. Die Amerikaner hören nicht gern 
die Wahrheit, fo daß trog der in der Gonftitution ge= 
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gebenen Sprach und Preßfreiheit eine Beherrfihung der Zunge 
in der Union ſehr rathfam und nothiwendig fein dürfte. Zum 
Beweis führe ich die Thatfahe an, daß im Jahre 1835 ein 
junger Mann, Amos Drefjer, auf die bloße und unermiefene 
Anklage Hin, Schriften gegen die Sklaverei bei fich geführt 
und Reden gegen dieſelbe gehalten zu Haben, auf dem 
Marktplage zu Nafhoille in Tenneſſee öffentlich von den an— 
gefehenften Bürgern mit 20 Sieben auf den entblößten Rücken 
beftraft und zum Hohne aller Gefege und Gerichte und der 
Menſchlichkeit ausgepeiticht wurde. | 
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Die Amerikaner find troß ihres republicanifchen Selbftbes 
wußtfeind fehr oft geneigt, die beftehenden Gefege auf irgend 
eine Weife zu umgehen oder felbft dem Arme der Gerechtigs 
feit vorzugreifen. Beſonders bietet der von den Sitzen der 
Regierungen entfernte Weſten der Union, wo überhaupt die Lei— 
denfchaften heftiger und die Bande der fittlichen Ordnung loderer 
find, als im Oſten, einen weiten Spielraum zu folchen Acten 
von Selbfthilfe und Selbftherrfchaft, die dem freien Wolfe der 
Amerikaner niemals zur Ehre gereichen koͤnnen. Sobald Se: 
mund eines Verbrechens befchuldigt oder überhaupt nur ein Ver— 
dacht gegen ihn laut geworben ift, z.B. daß er Neger oder frei 
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herumlaufendes Vieh geftohlen Habe, ebenſo, wenn fid) Jemand 
verhaßt gemacht hat, treten mitunter Männer zufammen, welche 
fi) erfrechen, die Gerichte zu erfegen und an deren Statt 
über ven Verdächtigen oder Angeklagten einen Urtheilfpruch 
zu fällen und zu vollziehen. Man nennt diefen Act ver 
rohen Selbithilfe und barbariichen Volksrache, der „Volks— 
juſtiz“ im uneblen Sinne, das Lynchlaw. ES bejteht die— 
fer abfcheuliche Mißbrauch meift darin, daß der Beſchul— 
digte mit Gewalt eingezogen, betheert, befedert und in Ge— 
genmwart einer großen DVolfömenge in das Freie hinausge— 
jagt, ja in fchlimmen Faͤllen aufgehängt wird. Obgleich es 
allerdings gewagt ift, folche Ausnahmen ver Wildheit und Roh— 
beit Einzelner, welche jeder ehrliche Amerikaner mißbilligen 
wird, anzuführen, indem man dadurch Teicht veranlaßt wird, die 
Pegel zu überfehen und das Ganze nachtheilig zu beurtheilen, 
jo dürfte Doch in einem anderen Werfe die Aufftellung dies 
fer Mifbräuche zur Beurtheilung und Charafteriftif des 
Ganzen von nicht geringem Nuben fein. Es liegt nicht im 
Zwecke viefer Skizze, die berüchtigten Aufftände in Philadel- 
ohia gegen die Irländer, die Nenfelaer Unruhen im Staate 
New-Nork, die Verbrennung eines Mufatten durch ameri- 
Eanifche Bürger in St. Zouis, die Ermordung der Mormo- 
nen ac. näher beleuchten oder die gewaltfamen Zerſtoͤrungen 
ver Buchdrudfereien in Buffalo, Utica, Philadelphia, Nem- 
Drleans, Cincinnati, St. Louis und anderen Städten, fo mie 
die Genfurgerichte in Charleston, die Verbrennung der Abo- 
Vitionfchriften, Die Zerſtoͤrung der Privathäufer und des Ei— 
genthums näher bejchreiben zu mollen, da Sinmeifungen 
und Andeutungen um fo mehr genügen, weil alle dieſe 
Thatfachen zur Genüge dem Leſer bekannt fein werden. 
Raubgefindel und Spigbuben verlegen in wahnftnniger Ver- 
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blendung die heiligften Geſetze, gefährden die Sicherheit des 
Eigenthums und der, Perfon” und führen ven fehreehaften 
Zuftand ver Anarchie herbei. Die großartigen Inftitutionen 
des Landes werden mit Füßen getreten, und Gelbfthilfe, 
rohe Gewalt und Willfür treten an deren Stelle Die 
gegenfeitige Achtung geht verloren, vie Wahrheit wird 
‚gering gefchägt, und die in Amerika fo vielfach herr- 
ſchende Schmaͤhſucht beginnt ihr Teidenfchaftliches Spiel, 
um vermittelft der Preſſe öffentlich die Moral in ven 
Staub zu ziehen und durch die niederträchtigften Anklagen 
und Anjpielungen, durch gottlofe Lügen und Beſchimpf— 
ungen die Nedlichkeit und Wahrheit zu Grunde zu richten. 
Im Sklavenſtaat Kentucky fallen Acte obiger Volksjuſtiz 
nicht felten vor, und der Fremde Hat Gelegenheit, die wilde 
Rohheit und Faltblütige Graufamfeit der Kentuckier kennen 
zu lernen. Diefelben find meift von fräftigem, hohem 
Wuchſe, gaftfrei, tapfer, kuͤhn und ftolz und wiſſen fich 
durch das berüchtigte „Bowieknife“ und das „Gougen“ Acht- 
ung zu verjchaffen und ihren Worten einen furchtbaren 
Nachdruck zu verleihen. In Portland Eonnte ich mich 
von den unglücfeligen Bolgen des „Gougen“ überzeugen. 
Zwei große, Fräaftige Amerikaner geriethen in Folge eines Wort- 
wechſels in einen immer ftärfer werdenden Streit, der damit 
endete, daß beide Männer ihre Roͤcke auszogen und ein res 
gelmaͤßiges Boren begannen. Der Kampf wurde heftiger und 
von beiden Seiten mit großer Kraftanftrengung, Gewandtheit 
und abwechfelndem Gluͤcke fortgefeßt, bis es endlich dem ei- 
nen der Kämpfenden gelang, feinen Gegner an eine in ver 
Nähe befindliche Mauer zu drängen. Hier padte er denjelben 
mit großer Sicherheit, und wahrend er verfuchte, mit ber 
linfen Sand ihm die Kehle zuzudruͤcken, Hatte er mit ver 
Ziegler, Reifeffizzen. II, 12 
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rechten durch Hilfe des Daumens und des Zeigefingerd mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit ihm ein Auge herausgedreht. Blut 
überftrömte das Geficht des Unglüclichen, und der gräßliche 
Kampf war beendigt. Dieb gejchah inmitten einer großen, 
meift aus den niedrigſten Ständen beftehenden Menſchen⸗ 
maffe, welche durch lautes Zurufen und Iebhafte Zeichen bald 
ihren Beifall, bald ihren Tadel zu erfennen gab. Kurze 
Zeit nach dem Kampfe begab fih Alles gleichgültig hinweg, 
ich hoffe aber, daß vie Gerichte ſich eingemifcht und den 
Thaͤter beftraft haben werden, 

Der Kentuckier ift außer feiner Kampfluft auch noch 
als guter Schüse befannt. Die Kugel feiner „Rifle“ wird 
jelten ihr Ziel verfehlen, und weit und breit Fennt man den 
Jäger von Kentudy. Die Nachtjagden auf Sirfche mit 
brennenden Pfannen finden hier noch ftatt und werben mit gro> 
her Leivenfchaft und Gewandtheit ausgeführt, jo wie überhaupt 
die Jagd in Kentucky fehr ergiebig ift. Die kentuckiſche Büchfe 
hat einen ſehr Tangen Lauf und jchießt ein Feines Blei, ift 
aber ſchwer und nur für einen ftarfen Mann brauchbar. 

Die Zeitungen brachten wiederholte Anzeigen von dem 
Ausbruche des gelben Fiebers in New-Orleans, und doch 
beichlog ich, mit Freund Lange am nächjten Tage vie 
Reiſe dahin anzutreten. Wir nahmen auf dem Dampfichiff 
U.S. (von den Anfangsbuchftaben der „United states** fcherzhaf- 
ter Weife Onfel Sam genannt) zu diefem Zwecke einen Platz, 
welchen wir einfchließlich der Koft, des Weins und Bettes mit 
15 Dollars bezahlten, um dafür eine Entfernung von 1448 
Miles zurüczulegen. 

In den fruͤheſten Jahren hatte die Cajütenpafjage gegen 
100 Dollars gekoftet, ed war aber diefer Preis in Folge der 
dur den vermehrten Reiſeverkehr auf den. weſtlichen Fluͤſſen 
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eingetretenen Concurrenz bis auf 15, ja auf weniger eleganten 
und ficheren Schiffen bis auf 10 Dollars herabgefunfen. 

Unfer Schiff, ftarf und gut gebaut, von einem vorſicht⸗ 
igen Capitaͤn und von erfahrenen Piloten gefuͤhrt, ſtand we— 
niger durch ſeine Fahrſchnelligkeit, als durch feine Zuver— 
laͤſſigkeit in gutem Rufe. Es genoß vor den anderen in 
Louisville liegenden Dampfſchiffen eines jo allgemeinen Ver— 
trauens und der Capitaͤn van Duſen ſtand als Ehrenmann 
in einem ſolchen Anſehen, daß eine große, zahlreiche Reiſe— 
geſellſchaft, unter welcher ſich beſonders viele Familien be— 
fanden, dem Onkel Sam ihr geiſtiges und koͤrperliches Wohl 
zu der bevorſtehenden gefaͤhrlichen Waſſerreiſe anvertrauten. 

Nebenbei ſei bemerkt, daß die Koſt reichlicher und 
ſchmackhafter, das Benehmen der Geſellſchaft anſtaͤndiger und 
fuͤr den „Comfort“ mehr und beſſer geſorgt war, als ich 
dieß auf anderen Miſſiſſippibooten gefunden habe. 

Wir verließen Sonnabend den 11. November Mittags 11 
Uhr Louisville und ſchwammen, nachdem wir den Canal pafjirt 
hatten bei mittelmäßigem Wafjerftande und herrlichem Wetter auf 
ven glänzenden Wellen nes Ohio. Das Dampfichiff hatte 
eine bedeutende Ladung an Mehl, Mais, Kraut, Trut- 
hühnern, Pork u. f. w. aufgenommen, wozu fpäter noch 
eine reichliche Anzahl weißer Baumwollenballen kam, fo daß das 
Ganze einem großen jehwimmenden Waanrenhaufe glich. In 
der erſten Nacht fonnten wir wegen des immer Dichter wer— 
denden Nebeld nur wenig fahren und wurden oft gezwungen 
fill zu liegen. Gegen Morgen Tichtete ſich der Nebel, 
die Sonntagjonne fpiegelte ſich freundlich auf dem Waſſer, 
und die Fahrt wurde deſto eifriger und ſchneller fortge— 
ſetzt. Die maldigen, hügeligen Ufer waren mit herrlichen 
Baͤumen und grotesfen Felſenmaſſen gefhmüdt und ergögten 
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in ihren abwechjelnden Formen das Auge. Mitunter jah man 
einzelne einfache Käufer und Blodhütten, in deren Nähe fich 
die einzigen Spuren des Aderbaues und der Cultur zeigten. 

In Owenboro 115 Meilen von Louisville hielten wir 
Nachmittags 4 Uhr einige Zeit an, um theils Waaren 
auszuladen, theils Holz zur Feuerung der Dampfkefjel eins 
zunehmen, In der Nacht Famen wir an vie Mindung des 
Fluſſes Wabafh, wo unfern von und ein großes Unglüd 
paflirte. Zwei Dampfichiffe hatten ſich hier begegnet und 
waren in ver Dunfelbeit fo aneinander geftoßen, daß das 
eine davon lerf geworden war und bedeutenden Schaden er- 
litten hatte. Es ift wahrfcheinlih, daß bei dieſem Vor— 
fall mehre Pafjagiere verunglückt find, deren Anzahl ich je 
doch nie ermitteln Fonnte, was mir um fo mehr leid that, 
da fich auf dem einen Schiffe Namens „Picher“ Herr Spott aus 
Berlin, den ich in Louisville Fennen gelernt hatte, befand. 
Herr Spott wollte einen Platz auf unferem Schiffe nehmen, wurde 
aber von dem apitän, da er einen Fleinen Wagen mit 
Pferd bei ſich führte und unfer Onkel Sam fehr befegt war, 
nicht angenommen. Gr wählte deßhalb das gleichzeitig mit 
uns auslaufende Schiff Picher, und ich wuͤnſche von Herzen, 
daß er diefe Wahl in jener Schreckensnacht nicht mit feinem 
"eben gebuͤßt habe. 

Wir waren die ganze Nacht durch gefahren, ohne an= 
zuhalten, und hatten beveutende Streden zurückgelegt, fo daß 
wir und Mittags vor der Fleinen Statt Smithland an 
der Mündung des Cumberlandfluffes in den Ohio befanden. 
Der Fluß war jest breit, zeigte viele Infeln und behielt ven 
Charakter der felfigen, hügeligen Ufer bei. Beim Einbruch 
der Dunkelheit bot jich uns das großartige Schaufpiel eines 
Waldbrandes var, defien Flammen weit und breit den Him— 
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mel erleuchteten und ſich in den Wellen des Ohio fpiegelten. 
Es war eine fchauerliche Helle, in deren Schein wir mehre 
- Stunden fuhren, bis wir endlich Abends 11 Uhr die Münd- 
ung ded Ohio und dad an dem Zufammenfluffe dejjelben 
mit dem Miffiffippi Tiegende Städtchen Cairo erreichten. 
Ein ftarfer Nebel nöthigte uns, hier in Gefellichaft anderer 
Schiffe 6i8 zum Morgen vor Anker zu liegen, wo wir 
dann Dienstags früh in ven Vater der Ströme hinein- 
fuhren, um auf dem gefährlichften und langweiligften Strome 
der Welt, dem Mifftifippi, unfere Neife nach dem Süden 
fortzufegen. Die Stadt Cairo hat zu großen Hoffnungen 
berechtigt, allein dieſelben, wie ihr jegiger trauriger Anblid 
zeigt, fchlecht erfüllt. Eine Gefellfchaft von Engländern hielt die 
Lage des Ortes für fehr günftig zu einem Handelsplatz und wen— 
dete eine Summe von 3 Millionen Dollars an, die Ufer des Ohio 
und Mifjiffippi einzudämmen, um dadurch das auf der and» 
ſpitze liegende Cairo vor Ueberfchwemmung zu ſchuͤtzen. 
Diefe Speculation mißgluͤckte aber; die Daͤmme erfüllen ihren 
Zweck nicht, die Lage ift höchft ungefund, und alle Hoffnungen 
find im wahren Sinne des Wortes zu Waſſer geworden. 
Der Miffiffippi, beſonders nach dem Einflufje des Ohio zu, ein 
großes Waffermeer bildend, nahm uns jegt mit feinen 
fothigen Wellen auf, und rafch fauchte und dampfte dad Schiff 
von dannen. Wohl jeder Leſer wird mehr oder minder von 
der gefährlichen Schifffahrt und von den vielen auf dem 
Miffiffippiftrome vorkommenden Unglüdsfällen gehört haben. 
Zur befferen Ueberficht der weftlichen Schifffahrt fchalte ich 
bier eine dem Miffouris Republican entnommene, mit Sorgfalt 
aus den Amtsbiichern, und Safenliften, ven Aeten ver Ver— 
jiherungsanftalten, der Manifeſten der Boote und anderen 
offtcieffen Quellen zufammengeftellte Schifffahrtftatiftit von 
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St. Louis im Auszuge ein. Die Namenglifte der ſaͤmmtlichen 
während des Jahres 1846 im Handel von St. Louis beſchaͤf- 
tigten Dampfboote zeigt wie Zahl von 250 Schiffen, mit 
einem geſammten Inhalte von 53,867 Tonnen an, während 
im Jahre 1845 hut 213 Dampfboote mit 42,922 Tonnen 
im Gange waren. Die Zahl der Dampfbootausladungen 
während des Jahres belief fich auf 2380 mit 467,824 Tonnenges 
halt, und zwar betrugen die Yon New⸗Orleans 395, die von 
alfen Punkten am Ohio 4%0, die am Illinoisfluß 446, die 
am oberen Miffiifippi 663, die am Miffouriflug 256, die 
zwiſchen der Mündung des Miffouri und des Ohio 232. 
Darin find die Flach- und Kielboote mit ihrem Tonnenge-⸗ 
Halt nicht eingeſchloſſen. Die Koften ver oben angegebenen&chiffe, 
zit 50 Dollars die Tonne gerechnet, belaufen fich auf mehre Milli- 
onen ; mit ihrer Leitung befchäftigten fich 6275 Perſonen. 
Im Jahre 1846 find auf dem Miffiffippi und feinen oberen 
Nebenzweigen 36 Dampfjchiffe mit einem Inhalt von 7507 
Tonnen zu Grunde gegangen; 24 von diefen Booten wurden 
durch Aufſpießen auf Senkhoͤlzer, Baumſtaͤmme, verſteckte 
Felſen se. zerſtoͤrt, während der Reſt dürch Zuſammenſtoßen, 
Exploſtonen u. ſ. w. unterging. Der Werth der verſunke— 
nen Boote und Frachten nach den geringen Anſchlaͤgen der 
Verſicherungſummen beträgt 697,500, allein der wirkliche Ver— 
luſt wahrfcheinfich eine Million Dollars. Die Regierung 
verlor direct Durch drei auf dem Miffonrifluß und dem 
Miſſiſſippi untergegangene Boote 4000 Dolard, eine Summe, 
die allein Hinreichend wäre, auf beiden Fluͤſſen während 
des ganzen Jahres „Snag-Boote“ zu halten. Bei obigen 
Ungluͤcksfaäͤllen kamen nicht weniger ald 108 Menfchen um 
das Leben, umd eine verhältnifmäßige Anzahl wurde mehr 
vder weniger verlegt. 
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Befhädigungen von Dampfböoten, morunter nur 
„die wwichtigften „am Rumpfe“ gerechnet find, fo daß die 
Boote zur Neparatur auf die Docs gebracht werden muß: 
ten, waren 66 vorgefallen, welche 364,871 Dollars Neparas 
turfoften verlangten, mährend 13 lach» oder Kielboote zu 
Grunde gegangen waren. Nach Ausfage alter, erfahre: 
ner Piloten Tiegen auf der kurzen Strede von der Münds 
ung des Miffouri bis zu der des Obio bei Cairo im Fluß— 
bette des Miſſiſſippi mehr ala 90 Dampfichiffe begraben. 

Die Zahl ver im Jahre 1846 in den vereinigten 
Staaten von Nordamerifa verunglücten Dampfſchiffe 
wird nach dem ‚Anzeiger des Weſtens“ zu 145 angegeben ; 
dabei verloren 310 Menfchen das Leben, und 93 Berfonen 
würden ſchwer verlegt. Von den 145 Schiffen gingen 116 
gänzlich zu Grunde, und 29 wurden fchwer beſchaͤdigt. Auf 
den weſtlichen Fluͤſſen gingen hiervon 120 verloren, indem 
46 gegen Senfhölzer Tiefen, 38 fanfen und 16 durch Plagen 
ver Dampfkeſſel, 15 durch Zufammenftoßen, 13 durch Feuer, 
10 durch Schiffbruch und 7 durch Anlaufen gegen Eis zer- 
ftört wurden. Der gefammte Werthverluft wird zu 4 bis 
5 Millionen Dollard berechnet. 

Mährend unferer Mifftffippifahrt fahen wir auf den 
unzähligen, ver Schifffahrt fo Hinderlichen und gefährlichen 
Snags mehre Dampfboote feftfigen, von denen ein Theil 
förmlich angefpießt und durch die Exploſion der Dampfkeſſel 
bis auf einige UWeberbleibfel zerftört war, während ein 
anderer Theil, in Flammen aufgegangen, mit feinen fraits 
rigen Truͤmmern für den Reiſenden Feine angenehmen Weg- 
weifer varftellte. 

Die Scenerie an beiden Ufern des gewaltigen Stro— 
mes ift auf ver 1040 Meilen weiten Strede von Cairo 


184 


bis New-Drleand mit wenigen Ausnahmen fo einfach 
und monoton, daß ich mehre Tage lang immer eine-und _ 
diefelbe Gegend zu fehen glaubte. Auf beiden Seiten, des 
breiten, haͤßlichen Stromes ziehen jich undurchdringliche Ur— 
wälder mit geringen Spuren von Bevölferung und ultur 
hin; an den Ufern liegen in bunter Berwirrung Taufende 
der mächtigen, ftarfen, von dem Wafjer heraudgeriffenen oder 
abgeipülten Baume, und in der Mitte des Stromes ftreden 
Taufende von Stämmen zum Schreden ver Schiffer ihre 
Häupter heraus. Die Infeln werden mit dem Zunehmen 
der Waſſermaſſe immer zahlreicher und größer und laſſen 
felten den Strom in feiner ganzen Breite erjcheinen. Be— 
wohnt, bebaut oder benamt find ſie nicht, fondern werben 
bis New-Orleans nach Zahlen genannt, die bis über 200 
gehen. Selten erfcheint am Ufer ein kleines Städtchen, um 
ver Landſchaft Leben zu verleihen; es ift Alles todt, und die 
ermüdende Ruhe wird nur durch das Gefchrei großer Schwärme 
von Belifanen und durch das Fauchen und Brülfen der hier= und 
dorthinfliegenden Dampfichiffe unterbrochen. Man vermißt 
die ſchoͤnen und hügeligen Ufer ded Ohio, vie Romantik des 
oberen Mifftffippi, und es halt fchwer, jich wieder an bie 
Einförmigfeit ded großen Stromes zu gewöhnen. Wir hat: 
ten in der Nacht heftige Negengüfje gehabt, um jo an— 
genehmer war daher am nächjten Morgen der Aufenthalt 
auf dem Verdecke. Mittags gelangte das Schiff nach dem 
Städtchen New- Madrid im Staate Mifjvuri, und wir ſa— 
hen fchon auf dem gegenüberliegenden Ufer die Graͤnzen des 
Staates Tenneffee hervortreten. New-Madrid iſt eine ſehr alte, 
von den Franzoſen angelegte Stadt. Man ift in Amerifa 
mit der Benennung „Stadt“ jehr freigebig; darum wunderte 
ich mich nicht, den Begriff Madrid in einigen alten hölzernen 
Gebaͤuden aufgehen zu ſehen. 


185: 


Mittwochs früh 7 Uhr landeten wir in Memphis, eis, 
ner wirklichen und zwar beveutenden Stadt im Staate Ten 
neffee, welche an der großen Straße von Naſhville nach 
Little- Mod in Arkanſas liegt. Die Hauptſtadt des Staates 
ift Naſhville (360 47' N. 90 44 W.), im Jahre 1784 gegrün- 
vet, mit “einer Bevölferung von 9000 Einwohnern. Der 
Staat Tenneffee wird im Often durch einen Bergrüden, eis 
nen Ausläufer der Allegbanies, von dem Staate Nord⸗-Ca— 
rolina getrennt und beſitzt in dieſem Theile viele fruchtbare 
und fihöne Gegenden. Einige Meilen weſtlich und fat pa= 
ralfel mit dem Tenneſſee erheben ſich die Cumberlandgebirge, 
welche ein ausgedehntes, 1200 bis 1500 Fuß über dem 
Ocean liegendes Plateau formiren. Der wmeftliche Theil bildet 
mit Ausnahme weniger ‚Hügel die Gränze von Oſt⸗Ten— 
neffee. 

Tenneſſee hat in der legten Zeit, indbefondere im oͤſt— 
fichen Theile, wegen feiner Fruchtbarkeit und Annehmlichkeit 
die Aufmerkfamfeit der Einwanderer mehrfach auf ſich ges 
zogen. Neue Niederlafjungen und Anftevelungen der Deuts 
fchen haben ftattgefunden und fcheinen einem fröhlichen Gedei— 
hen und einer glüdlichen Zukunft entgegenzufehen. Es hat 
ſich eine Coloniſations-Geſellſchaft gegründet, welche die Cul— 
tivirung der ihr zugehörigen, gegen 100- Quadratftunden 
großen Kändereien bezweckt, und Männer von anerkannter 
Rechtlichkeit fordern wiederholt zur Cinwanderung dahin 
auf. Das Land wird von vielen Fluͤſſen durchichnitten, eine 
Menge von Canaͤlen und Straßen angelegt und durch Erbau— 
ung von Gifenbahnen, von denen ſchon eine von Memphis 
nach Moscow oftwärts läuft, für den Verkehr geforgt. 
Während meines Dortfeing wurden Meffungen zu Eifen- 
bahnlinien von Randolph am Miſſiſſippi nach Jackſon auf 
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eine Entfernung von 65 Meilen, fo wie von Naſhville 
nad) New-Orleans vorgenommen; bei dem raftlofen Eifer 
der Amerikaner läßt fich eine wirkliche Vollendung derſel⸗ 
ben erwarten. Die Hauptproducte des Landes beſtehen in 
Mais, Buchweizen, Baumwolle, Tabak, Hanf, Weizen, 
Hafer, Gartengewaͤchſen und verſchiedenen Obſtſorten, welche 
alle guten Abſatz finden Die Stadt Memphis, in der 
wir uns befanden, gewährt von dem Fluſſe aus feinen 
maleriſchen Anblick, denn fie wird meift von fteilen Lehm— 
wänden verdeckt. Beim Gintritt in dieſelbe aber fallen 
manche ſchoͤn und regelmäßig gebaute Häufer mit flachen 
Dächern in das Auge; auch ift nicht zu verfennen, daß 
der Kandel und Wandel dieſes Plages, fo mie die 1500 
Köpfe ſtarke Bevölkerung einer fteten Steigerung und Ber- 
mehrung entgegenfehen. 

Die ganze Flußfahrt von Cairo an wird von den 
Gapitänen in vier Strecken, 1) die von Cairo nad 
Memphis, 2) die von Memphis nah Columbia, 3) 
die von Columbia nach Vicksburg und Natchez, und 
4) die von Natchez nach New⸗-Orleans, getheilt, und je 
nach dem Wafferflande in 3 bis 6 Tagen zurüdgelegt. 
Die Güte und der Werth eines auf dem Mifftffippi gehenden 
Dampffeiffes werden nad) der Fahrfchnelligkeit gefchäst, 
und die Schnellläufer werben jeverzeit vorgezogen. 

Troß aller Aufmerffamfeit des Capitaͤns und der 
Piloten führte und die Dunkelheit der Nacht fo nahe an 
einen unter dem Waffer verfteften Baumflamm, daß ein 
fehr ſtarker Stoß das fonft ruhig dahingleitende Schiff 
dergeftalt erfchütterte, daß Alles hin- und hHerflürzte und 
man einen Leck des Schiffes befürchtete. Es entſtand 
eine große Unruhe unter ven Paſſagieren, ja felbft die am 
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Ende des Salons eifrig befchäftigten Spieler fprangen 
auf und ſtuͤrzten und fihrieen fo lange unter einander, 
bis ihnen die Gemwißheit geworden war, daß ftatt des Leckes 
nur eine fehr ftarfe Beichädigung des rechten Raͤderkaſtens, 
welcher gleich einem Theile der Seite des Bootes eingedruͤckt 
und zerbrochen war, ſtattgefunden hatte und in Folge hiervon 
eine Verlaͤngerung unſerer Fahrt zu befuͤrchten war. So— 
bald ſie die noͤthige Gewißheit daruͤber erlangt, begaben 
ſie ſich wieder an den Spieltiſch und hielten denſelben 
bis ſpaͤt in die Nacht wacker und mit ziemlichen Sum— 
men beſetzt. Uebrigens gab es am Bord nur wenige und 
keine eigentlichen Spieler von Profeſſion, deren man auf 
den weſtlichen Dampfboten ſo viele findet. Es ſollen foͤrm— 
lich organiſirte Banden dieſer „Gamblers“ beſtehen, wel— 
che ihr Gefchäftslocal in den Cajuͤten der Schiffe aufſchla— 
gen und ihre alleinige Speculation auf die Taſchen der 
Paffagiere richten. Wie jedes Gefchäft feine technifchen 
Ausorüfe und Euphemismen hat, fo bedienen fich auch 
die Spieler ſtatt des Wortes betruͤgen“ (cheating) ver 
englifchen Phraſe: „playing the advantages over one“* (ei- 
nen Bortheil über Semanden erreichen) und fuchen auf dieſe 
MWeife ihre heillofen after und Leidenfchaften unter diefem 
Schleier der Kunftfertigkeit zu verbergen. Der Amerifa- 
ner ift vorzugsweife zum Spiel und zur Wette geneigt. 
Es find dieg zwei Untugenden, welche oft furchtbare Fol— 
gen nach ſich ziehen. Unter ver uͤbrigen Gefellfchaft Bes 
fanden fich mehre Guropäer, insbefondere Engländer, welche 
nach ihrer, Seimath zurückzukehren beabfichtigten, und viele Da— 
men, mit denen zufammenzufommen wir bei dem in Amerifa 
herrfchenden Abſonderungſyſteme feider wenig Gelegenheit hat- 
ten. Außer dieſem gebildeten Theile der Gefellfchaft be— 
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fand fih noch im Mittelvef eine große Menge Eohlra- 
benſchwarzer Sklaven beiverlei Gefchlechts, von denen mehre, 
wahrfcheinlich Verbrecher oder Entflohene, mit Ketten an 
einander gefehlofjen waren. Auch die Feuerleute, Holztraͤ— 
ger x. waren Neger, und der von ihnen oft angeftimmte, 
dem Hundegeheule ähnliche Gefang fand unter den übrigen 
Schwarzen Kehlen ftet3 eine bereitwillige Begleitung. Ihr 
Frohſinn und ihre Beleibtheit zeugten jedenfalls dafür, 
daß fie in ihrem Dienfte gut behandelt wurden. 

Bei der immer ftärfer werdenden Dunfelheit, wozu 
fih noch ein ftarfer Regen gefellte, waren mir gendtbigt, 
an einem Solzplate, von wo aus uns ein langer, duͤnn⸗ 
beiniger Kerl unaufhörlich „take in wood” (Solzeinneh- 
men) zurief, anzulegen und bier den anbrechenden Morgen 
abzuwarten. | 

Donnerstag Vormittags, nachdem wir Helena paf- 
jirt Hatten, Famen wir nach Napoleon, einer Stadt von 
zwölf hölzernen Häufern an der Mündung des jetzt nie- 
drigen Arkanſasfluſſes, welcher in einer Ausdehnung von 
700 Meilen jchiffbar iſt. Wir fühlten bier fchon merklich 
und auffallend, daß wir und dem Süden . näherten; bie 
Luft wurde wärmer und reiner, der Simmel ftrahlte in 
koͤſtlichem Azurblau, und es gewährten beſonders die in dem 
weichen, aufgeſchwemmten Flußboden üppig wachſenden zarten 
Bäume (cotton - trees) mit ihrem jugendlich hervorbrech- 
enden Grim eine angenehme Abwechſelung. Nachmits 
tage gelang es und, ven Steamer Louis Philipp 
zu überholen und weit Hinter uns zuruͤckzulaſſen. 
Als wir später daſſelbe Kunftftüf an dem vor uns 
herfahrenden Dampfer „Laelede“ wiederholen wollten, feßte 
diefer neuen Dampf auf und reiste damit unſeren Ca— 
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pitän, vaffelbe thun zu laſſen. Nun begann eine Wett- 
fahrt, die um fo intereffanter war, als die auf dem Ded 
jtehenden Baflagiere durch Zurufen und Jauchzen ihr In— 
tereffe daran zu erfennen gaben. Aus den Dampfröhren 
firömte der Dampf mit furchtbarem Gezifche heraus, Die 
Waſſerraͤder ftäubten in fchnellfter Kreisbemegung die ſchaͤu— 
menden Wellen auseinander, und immer heftiger ars 
beiteten die Mafchinen. Bon den Paſſagieren dachte Feis 
ner an die nahe Gefahr oder an den ihnen vielleicht bevorſteh— 
enden gräßlichen Tod; der augenblicliche Lauf des Schifs 
fes war e8, ver ihre Gedanken beſchaͤftigte. Nachdem beide 
Schiffe faft eine Halbe Stunde den heißen Wettlauf mit 
gleicher Stärfe und Gewandtheit fortgefegt hatten, Tieß end» 
lich unfer Onkel Sam in feinem Eifer nach, blieb immer 
weiter hinter der „Laclede“ zurück und feßte zu unſe— 
ter Beruhigung feinen Weg mit der früher beobachte 
ten Vorſicht bevächtig fort. Kurz darauf pafjirten mir 
einen außerordentlih großen Snag, auf dem noch ein 
Dampfichiff angebohrt faß, welches vor zwei Wochen aufs 
gefahren war. Das Schiff ftand in hellen Slammen und 
ihien erft vor Kurzem in Brand geſteckt worden zu fein. 

Abends 9 Uhr war das Städtchen Columbia im 
Staate Arfanfas erreicht und fomit Die zweite Divifton unferer 
Bahrt zurückgelegt. Der Aufenthalt in den Eleinen, mit zwei 
Betten, einem Spiegel und Wafchtifch verfehenen Stateroomd 
war unbehaglih und um fo weniger geeignet, einen feiten 
Schlaf genießen zu laffen, als neben dem Getöfe der Ma— 
fchinen, dem Brüllen der Dampffeffel, dem Geräufche der 
hauchenden Pipe (Röhre) und dem Lärmen der Spieler in der 
Eajüte die Trunfenheit der Peuerleute im unteren Dei 
und in Beforgnig und Angſt verſetzte. Diefer unerquids 
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fiche Zuftand ward noch Dadurch vermehrt, daß es nicht 
geftattet war, außer in einem Kranfheitsfalle, in den Sta— 
terooms Licht zu brennen. Ueberhaupt waren zu Auf— 
vechthaltung der Ordnung und des Anſtandes uͤberall Kar: 
ten angefchlagen, welche Die Verhaltungsmaßregeln für - 
die Paſſagiere enthielten. Darunter war 3. B. bemerft, 
daß die Reiſenden fofort beim erſten Yäuten der Glocke des 
Morgens aufftehen möchten, daß nach Verlauf der feſtge— 
feßten Speifeftunde nichts mehr gereicht würde, ferner, daß 
feine Perſon mit ausgezogenem Rode oder fonjt einem 
Anzuge, welcher Mangel an Achtung vor der Gefellichaft 
verriethe, ſich am Tifche niederlaffen möchte, vann, daß es 
feinem Paſſagier erlaubt fei, jih mit Stiefeln oder Schuhen 
auf das Bett zu legen x. Freitag Mittags paffirten wir, 
nachdem wir vorher die Stadt Brincetomn befucht bat» 
ten, den 33jten Breitengrad, weldyer zugleich die Gränzlinie 
zwifchen den Staaten Arfanfas und Louiftana abgiebt. 
Wir hatten und jebt ſehr dem Suͤden genäbert und 
famen in immer ſchoͤneres Grün, in immer lebendigeren 
Srühling hinein. An üunferer linfen Seite jahen wir den 
Staat Miffiffippi, an unferer rechten ven Staat 
Kouifiana. Der Sup nahm an Breite raſch zu und 
führte viele Baumftänme mit fih. An mehren Stellen 
des Ufers traten die Waldungen zuruͤck, Stechpalmen und 
Magnolien, Tulpen= und Chinabaume erfhienen, und Baum— 
wollenplantagen in der fchönften Pracht traten vor das Auge. 
Unfer Schiff Iegte bei der Plantage Illawarra mehre 
Stunden bei, um Holz einzunehmen. Ich benußte Diele 
Zeit dazu, mit Erlaubniß des Beſitzers dieſe erſte Baum— 
wollenplantage, welche ich ſah, genauer zu betrachten. 
Baumwolle wird in den Sklavenſtgaten (sSlayes holding 
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states ) mit dem beßten Erfolg gebaut, und fie bilvet feit 
einem halben Jahrhundert eine fehr ſtarke Ausfuhr, vie 
in Folge ver fteigenden Eultur mit jedem Jahre zunimmt. Die 
ganze Plantage war mit den in Amerika üblichen Fences 
eingezäunt, das Wohnhaus von vielen Eleinen für bie 
Sklaven beftimmten Huͤtten und Haͤuſerchen umgeben, die 
Baummwollenbäumg, von einer Höhe von 4 did 6 Fuß, waren unter 
abgeftorbenen, abgefchälten Bäumen in geordneten Reihen ges 
pflanzt und gewährten mit ihren Ballen (Cocons) einen allerlieb» 
ken Anblid. Die eigentliche Ernte hatte ſchon begonnen, 
allein mit dem Sammeln der geplasten Cocons wurde 
bis Ende November fortgefahren. 

Der Baummollenfamen wird, jobald dag Land von 
Bäumen befreit, beackert und gehörig hergerichtet ift, im 
Februar und Mai in Furchen von 4 bis 6 Fuß von ein- 
ander duͤnn gefät und mit etwas Erde bedeckt. Es giebt 
zweierlei Samen, den ſchwarzen umd den grünen, wovon 
der erftere mit vorzüglichem Erfolge in den Niederungen an— 
gewendet wird. Die Düngung pflegt man durch tiefes Pfluͤ— 
gen, fowie durch das Einackern der alten Baummollenftauden 
zu erfegen; bisweilen nimmt man auch alte, in heißem Waſſer 
abgebrühte Saatkoͤrner. Wenn nad) Verlauf von zwei 
Wochen die jungen aufgeiproßten Pflanzen bi8 auf vier auf 
jeden Fuß entfernt find, werden diefelben während ihres jpäte- 
ven Wachsthums mit der Handhacke oder dem Maispfluge 
mit Erde angehäufelt. Die Bluͤthen von gelblich weis 
hem Anfehen erfcheinen in der fünften bis jechsten Woche 
an den fleinen Nebenzweigen und fallen bald wieder ab. 
Nach der Bluͤthe entjtehen Kapfeln (cocons), welche den 
von Baumwolle umfponnenen Samen enthalten. Werden fie 
nicht zur richtigen Zeit gefammelt, und wartet man nicht die 
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vollſtaͤndige Reife des Samens ab, fo iftWeicht das Springen 
der Kapfel und ſomit ein bedeutender Verluft an Baum— 
wolle zu befürchten. Sobald das Aufplagen der Cocons 
beginnt, was gewöhnlich Mitte Auguft eintritt, werben die— 
jelben meift von Negerfindern gefammelt und geerntet, melche 
Arbeit fih bis Ende October und Mitte November hin— 
zieht. Iſt Die Ernte vollbracht, fo müflen die in der 
Kapfel figenden Samenförner von der Baumwolle getrennt 
und ausgefchält werden. Dieſe für Menfchenhände fo muͤh— 
jame Arbeit wurde durch die von Whitney erfundene Ab- 
ſonderungsmaſchine außerordentlich erleichtert, ja foͤrmlich 
unnöthig gemacht, und es mird dieſe Mafchine (gin) feit- 
dem mit dem beßten Erfolg angewendet und hat zu der größes 
ren Ausbreitung der Pflanzungen jehr viel beigetragen. 
Die Ertragsfähigfeit des Bodens ift im Dften des 
Landes viel geringer als im Weften. Während in 
Carolina von einem Ader Land gegen 11, Ballen, d. $. 
480 Pfund Baumwolle gewonnen werden, erzeugt ein Acker 
im Staat Miſſiſſippi durchfchnittlich 800 Pfund und Täßt 
den Reinertrag auf 33 Dollars berechnen. Die Zus 
nahme der Gultur der Baumwolle ift erftaunlic und 
hat alle davon gehegten Erwartungen glänzend übertroffen. 
Die erfte Anpflanzung foll 1788 und die erfte Ausführung 
in den Jahren 1790—1794 mit 400,000 Pfund gefchehen 
fein. Sm Sabre 1833 belief fich die Ausführung auf 
335 Millionen Pfund und im Jahre 1845 auf 396,321 
Bade. Folgende Tabelle über die Ernte, ven Verbrauch, 
die Ein- und Ausfuhr, ſowie über die Preiſe ver Baumwolle 
vom Sabre 1835 bis 1846 dürfte bier am geeigneten 


Plage jein. 


193 


Baummolle 1) Ernte in den vereinigten Staaten von 
Nordamerifa in Paden und Ballen: 


1846: 2,100,537. 1845: 2,394,533. 1844: 2,030,409. 

1843: 2,378,875. 1842: 1,683,574. 1841: 1,634,945. 

1840: 1,177,835. 1839: 1,360,532. 1838: 1,801,497. 

1837: 1,422,930. 1836: 1,360,725. 1835: 1,254,338. 

2) Conſumo dafelbft: 

1846: 422,597. 1845: 389,006. 1844: 346,744. 

1843: 325,129. 1842: 267,850. 1841: 297,288. 

1840: 295,193. 1839: 276,018. 1838: 246,063. 

1837: 222,540. 1836: 236,733. 1835: 216,888. 
GSrofbritannien, Baummolle 1) Einfuhr, Total. 

1846: 1,243,987. 1845: 1,858,309. 1844: 1,683,710. 

1843: 1,742,786. 1842: 1,397,970. 1841: 1,342,498. 

1840: 1,607,911. 1839: 1,116,376. 1838: 1,428,779. 

1837: 1,176,619. _1836: 1,201,190. 1835: 1,090,932. 

2) Ausfuhr, Total. 

1846: 194,200. 1845: 133,900. 1844: 144,050. 1843: 122,100. 
1842: 137,230. 1841: 117,306. 1840: 116,200. 
1839: 113,300. 1838: 102,530. 1837: 125,156. 

3) Verbrauch, Total. : 

1846: 1,559,267. 1845: 1,572,636. 1844: 1,421,253. 

1843: 1,397,386. 1842: 1,237,330. 1841: 1,150,988. 

1840: 1,293,131. 1839: 1,054,485. 1838: 1,264,600. 

4) Wöchentlicher Verbrauch im Lande nad) Ballen gerechnet. 

1846: 29,977. 1845: 30,110. 1844: 27,332. 1843: 26,872. 

1842: 23,795. -1841: 22,134, 1840: 24,868. 1839: 20,277. 
1838: 24,241. 1837: 20,783. 1836: 19,898. 

5) Vorrath am 1. Januar im Königreiche, Total. 
1846: 545,790. 1845: 1,060,560. 1844: 903,060. 
1843: 784,730. 1842: 561,430. 1841: 539,660. 
1840: 464,050. 1839: 265,480. 1838: 321,000. 
1837: 259,400. 1836: 289,000, 1835: 230,000. 

Ziegler, Reifefliszen I. 13 
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6) Davon in Kiverpool: 

1846: 438,970. 1845: 855,480. 1844: 749,580, 
1843: 633,880. 1842: 456,600. 1841: 429,860. 
1840: 366,140. 1839: 206,040. 1838: 248,340. 
1837: 170,820. 1836: 204,590. 1835: 184,700. 


7) Preis der New-Drleand- Baumwolle in Liverpool am 
Schluſſe des Jahres: 

1846: 6—9 Bene. 1845: 35—64. 1844: 33 —63 

1843: 44—7. = 1842: 4—74 1841: 3—8. 

1840: 51— 8 1839: 53—83. 1838: 7—104. 

1837: 63—91 1836: 64—11. 1835: 64—1132. 


Der Verbrauch und Vorrath der Baumwolle in den 
Tabrifen der vereinigten Staaten berechnete ſich auf das 


Jahr vom 1. September bi8 31. Auguft: 
1830 bi8 1831 auf 182,142 Ballen. 


v 
v 


ä R 
wa 


1835 — 1836 - 236,73 = 
1840 — 14 = 297288 = 
18455 — 1846. » 492597 = 


Die Levee: und Drleand-Baummollen-Breffe in New» 
Drleand koͤnnen beide jährlih an 350,000 Ballen Baum» 
wolle preſſen. Beide zufammen Eoften über eine Million 
Dollar und nehmen ein fehr großes Areal ein. 


Demnach vermehrte fich alfo das Conſumo in den 10 
Jahren von 1852 6i8 184% auf 115,146 Ballen, dagegen in 
den 5 Jahren von 1841 bis 1846 auf 125,309 Ballen, welche 
legtere Anzahl beweift (2), daß unter dem Schußzolltarif von 
1842 der Verbrauch der Baumwolle in den Landesfabrifen 
gegen früher fich mehr als verdoppelt hat. Jet 
beträgt der Zoll auf Baumwolle befanntlih 25 5 ad 
valorem. N 
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Baummolle. 


Production. Gonfumtion. 
Nordamerifa  2,200,000 B. Nordamerifa 450,000 B. 
Dftindien abzlig= Frankreich 330,000 = 
lich ver Verfchiff- Oeſtreich 100,000 = 
ung nad) China, Zollverein 7000 = 
Perſien * 230,000 . = Schweiz 60,000 = 
Brafilien 120,000 = Rußland 60,000 = 
Aegypten 90,000 = |Merico und Spanien 50,000 = 
Weſtindien 20,000 = |Belgien 40,000 = 

2,660,000 P. 1,097,000 P. 
bleibt für Großbritannien 1,563,000 = 
2,660,000 P. 
Anmerkung: NEN 


I. Aufftellung der Ernte aller Producte der 
vereinigten Staaten im Jahre 1847. 


Tabaf 220,164,001 Bfund.| Weizen 114,245,500 Bufhel. 

Baummolle 1,041,500,000 = |®erfte . 5,649,950 > 
Reis . . 103,040,540 » |Safer  .167,687,000 = 
Zuder . 324,940,500 = |Roggen . 29,272,70 = 
Seide R 404,600 Coc. Buchweizen 11,673,500 . = 
Hanf i 27,750 Tons. Mais . . 539,340,100 = 
Heu . .» 13,819,900 >» Kartoffeln 100,965,000 = 

(Br.3.) 

U. Die Ausfuhr an Brodftoffen betrug dagegen 

aus den vereinigten Staaten von Nordamerika. 


y 1844. 1845. 1846. 
Weizen . . Bufhel 58,282 304,654 1,447,356. 
Mid . = 242,886 304,292 1,489,459. 

13 * 
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1844. 1845. 1846. 
Roggen » . Bufhel 2,258 41,059 932,528. 
Gerfe . . B 1,500 45,747 88,340. 
Sfr . 2. — — 89,096. 
Weizenmehl . Barrel 347,249 469,520 1,139,428. (Br. 3.) 


Auf unferer weiteren Fahrt Famen wir an mehren 
Baummollen = Plantagen vorüber, von denen einige ich 
durh große Ausdehnung auszeichneten. Diele vide 
und gefund ausſehende Sklaven waren hier und da mit 
Veldarbeiten oder mit Holzmachen für die anlegenden 
Dampfichiffe befhäftigt. Die fehäplichen Ausdünftungen ver 
Baummollengegenden und die dafelbft oft ausbrechenden und 
bherrichenden Sieber, insbefondere das gelbe Fieber, find 
wohl den Pflangern und Weißen ſchaͤdlich und tödtlich, 
allein dem Neger weniger nachtheilig. Während in ver 
Fieberzeit viele Weiße nach dem Norden flüchten, bearbei> 
ten die Meger die Felder, ohne irgend von jenen Fiebern 
betroffen zu werden. 


Abends erreichten wir die Stadt Vicks bur g und hatten 
jomit die dritte Diviſion unferer Fahrt zurüdgelegt. Vicksburg 
im Staate Miſſiſſtppi Tiegt romantifch an einem fteilen Ab- 
hange, ift mit der Hauptſtadt des Landes, Sadfon, durd) 
eine Eifenbahn verbunden und treibt vermittelft der bier 
anlaufenden Dampfichiffe (steam-boats) und großen Flach— 
boote (flat boats), welche letztere aus Kentuckh und den 
nördlichen Staaten den fühlichen Gegenden Victualien zus 
führen, einen großen Sandel. Eine fternenhelle Nacht er- 
laubte uns, die Fahrt ununterbrochen fortzufeßen. 
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Sonnabend Morgend kamen wir nach der auf einer 
Anhöhe Liegenden wichtigen Stadt des Staates Natchez, 
wo unferer ein gräßlicher, entfeglicher Anblick wartete. 
Am Ufer Tagen in einem nothduͤrftig zu einem Lazareth 
hergerichteten Wharfboot dreizehn Menſchen, melde fich 
unter den furchtbarften Todesfchmerzen in ihrem Blute 
wälzten. In ver Iegten Nacht Hatte naͤmlich zwiſchen 
den beiden fchönften Miffifjippi » Dampffchiffen „Maria 
of St. Louis“ und „Sultana” mährend des ſchnellſten Lau— 
fes ein Zufammenftoß ftattgefunden, wodurch auf dem 
erften Schiffe der Dampffeffel und die Pipe gefprengt und 
dafjelbe zum Sinfen gebracht worden war. Das in dieſen ver= 
haͤngnißvollen Augenbliden Hinzugefommene Dampfſchiff 
„Princeſſe“ Hatte die dabei verunglücdten 13 Menfchen in 
ihrem beflagenswerthen Zuftande aufgenommen und nad 
dem nahe gelegenen Natchez gebracht. Es waren meiſt 
Neger, welche als Feuerleute in der Nähe des Dampf— 
keſſels befchäftigt gewefen waren, und einige arme deutjche Aus— 
wanderer, welche der Wohlfeilheit wegen in dem unteren 
Mafchinenraume fich aufgehalten hatten. Das Unglüd des 
Verbruͤhens, DVerbrennend und beſonders des SHinunters 
fchlufens des heißen Dampfes hatte diefe armen Menjchen 
im furchtbarften Grade getroffen und ihre Körper inner« 
ih und äußerlich tödtlich verlegt. Während Die einen 
ganz nadt unter dem Fläglichjten Geheul auf den aus— 
gebreiteten Deden bluttriefend umbherlagen, hatten ſich 
andere, am ganzen Körper und Gefiht verbrannt, in 
ftummer Todeöverzweiflung im Uebermaße des Schmerzes 
ohne ein Lebenszeichen hier und da ausgeſtreckt. Ein 
alter Deutfcher lag mit fchwerverlegtem Kopfe bejinn- 
ungslo8 am Cingange des Lazareths, fein Sohn, ein 
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junger Mann von 20 Jahren, deſſen rechter Arm in 
der verhängnißvollen Nacht zerfehmettert worden war, 
pflegte und bewachte troß feiner Schmerzen feinen Das 
ter forgfam mit Findlicher Liebe, während fein juͤngſter 
Bruder, ein Eleiner Bube von 8 Jahren, vom Fochenven 
Waſſer am ganzen Körper verbrüht war. Hilfe und Un— 
terftüßung war für den erften Augenblic fo viel als möge 
fih da, und Einreibungen und 2inderungsmittel aller Art 
wurden angewendet. Nur kurze Zeit war e8 und ge— 
ftattet, bei den Unglücklichen zu verweilen; wir Hintere 
liegen einige £leine Gaben zur Pflege und Abwartung der 
Leidenden und eilten dem Drte zu, an welchem das Un— 
glüd ftattgehabt Hatte. Als wir einige Meilen auf dem Miffif- 
ſippi herunter gefahren waren, fließen wir auf das zer- 
triimmerte und bi8 an das Oberdeck oder den großen Sa— 
Yon gefunfene Dampffhiff Maria of St. Louis. Wir Ieg- 
ten dicht an demfelben an, nahmen Baffagier-Gepäf in 
unfer Boot auf und betraten das von Blut fehlüpfrige 
Det des Schiffes. In der Gajüte herrfchte die größte 
Unoronung und Verwirrung. Gegenſtaͤnde der verfchiedenften 
Art Tagen in bunter Weife zerjtreut umher, und mehre mit 
Blut befprigte Geftchter erhöhten den Schrerfen diefer furcht- 
baren Scene. Ich eilte in die Damencajüte und erblickte 
in dem Fußboden der daſelbſt Befinplichen Schlafzimmer große 
mit der Art ausgehauene Löcher, durch welche die in dem 
unteren Raume befindlichen Menfchen in die Höhe gezogen 
und vom Waffertode gerettet werden follten. Der Ver— 
ſuch war nur theilmeife geglüdt, und viele Menfchen hat: 
ten, erft vom heißen Waffer verbrüht, fpater in dem Fal- 
ten Waffer ihren Tod gefunden. Leichname beiderlei Ge- 
ſchlechts und abgeriffene, abgeftüdelte Gliedmaßen, als 
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Arme und Hände der zarteften weiblichen Körper, ſchwam— 
men umber. Mancher davon war vielleicht, im füßem 
Traum eingewiegt, von den Falten Armen des unerbittlichen 
Todes erfaßt und Hingerafft worden! 

Der Zufammenftoß ver Schiffe hatte um 1 Uhr Nachts 
ftattgefunden und war für die „Maria um fo nachtheil- 
iger ausgefallen, weil dieſes Schiff, ſtromaufwaͤrts gehend, we— 
niger beladen war und deßhalb nicht fo tief im Waffer 
ging, als das zu Thal fahrende Schiff „Sultana”. Du: 
ber Eonnte es gefchehen, daß die „Sultana” unter das Vor— 
dertheil der „Maria laufen und fo die Ießtere theil- 
weife audeinanderreißen Fonnte, während jene felbjt mit un— 
bedeutendem Schaden davon kam. Der DBerluft an Men 
fchenleben auf der „Maria”, melde eine große Anzahl 
Paflagiere von New-Orleans mit ſich führte, Fonnte bis 
jegt nicht genau ermittelt werden, weil der Conducteur 
(Clerk) des Schiffes fammt Büchern und Schiffsliften, fo 
wie der Gapitän Dusmica, in der Ungluͤcksnacht mit vie— 
len anderen Berfonen ertrunfen war. 

Was die Urfache des unglücfeligen Zufammentreffend 
gewefen fein mag, wage ich nicht zu entfcheiden, muß aber 
geftehen, daß ich in den fpäteren Berichten und Recht— 
fertigungen der beiden Gapitäne diefer Schiffe, welche mir 
zu Gefichte Famen, weder den wahren Grund diejed 
Ungluͤcks, noch eine triftige Entfchuldigung für die geopfer- 
ten Dienfchenleben habe finden fünnen. Daß die Dunfel- 
beit der Nacht oder die geringe Breite des Stromes das 
Ausweichen der fahrenden Schiffe erfchwert oder den Zu- 
fanmenftoß herbeigeführt habe, iſt eine Unwahrheit, 
weil jene Naht auf dem Miffiffippi, wie ich jelbit 
gejehen Habe, fternenhell und Far genug war, um mehre 
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hundert Schritte weit die im Fluſſe heraustretenden Ge— 
genftände bemerken und unterfcheiden zu koͤnnen. Ande— 
rerfeit3 war die Breite des Fluffes Hier fo anfehnlich, daß 
ſich wenigjtens ein Dugend Schiffe bequem ausweichen Eonns 
ten, ohne befürchten zu müffen, mit einander in Beruͤhr— 
ung zu fommen. Der Fehler und die DVerantwortlichfeit 
für dieſen Unglüdsfall wurde natürlich, wie innmer, ven Steu— 
erleuten zur Laſt gelegt und damit, fo wie durch jene 
Gründe, die unverantwortliche Leichtfinnigkeit und Fabrläffig- 
feit der amerifanifchen Gapitäne fo viel als möglich zu bemaͤn— 
teln gefucht. Diele ehrenmwerthe Amerikaner haben mir ver- 
fichert, daß, außer Leichtfinn und Öeringfchägung des Mens 
ſchenlebens, vorzüglich Die aus der großen Menge ver 
Schiffe entfpringende Concurrenz und der damit verbundene 
Brodneid die oft mohlüberlegte Urfache diefer auf ven 
weitlichen Fluͤſſen fo haufig vorfommenden Unglüdsfälle waͤ— 
ven. Ob diefe Befchuldigungen wahr oder unwahr find, 
maße ih mir nicht an zu beurtheilen, hoffe aber, zur 
Ehre der amerifanifchen Nation mit Zuverficht glauben 
zu Tonnen, daß von Seiten ver Regierungen die Veran— 
laſſer jolcher Unglüdsfälte zur ftrengiten Verantwortung ge— 
zogen, nach den beftehenden Geſetzen geftraft und überhaupt 
immer vollfommenere Gefege zu größerer perfünlicher Sicher- 
heit, befonders in Bezug auf vie hie: befprochene Angeles 
genheit, gegeben werden. 

Unterhalb Natchez, ungefähr 63 Meilen davon entfernt, er= 
giept ſich der mächtige Rio Roxo oder Ned River (rothe 
Fluß), nachdem er bei feiner Mündung durch den 
Waſhitafluß verftärft worden ift, in ven Miſſiſſtppi. Der 
immer mächtiger und ftärfer anmachfende fchlangenartige 
Strom, den Atchafalayaflug bei St. Francisville und Bar 
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ton Rouge aufnehmend, mälzt fi nun ruhig und ma— 
jetätifch dem Emporium des Südens, New» Orleans, zu. 
Die Ufer des Miſſiſſippi bleiben flach, allein ſchon 120 
Meilen oberhalb New-Orleans treten die Waldungen zu— 
ruͤck, und herrliche Zuderplantagen ſchmuͤcken mit ihrem 
grünenden Zuckerrohr den Boden. Die überall bebauten 
Ufer zeigen meift Plantagen, welche mit großen, öfters 
Baläften ähnlichen Herrenhäufern und vielen Eleinen Skla— 
venhütten verfehen find. Die üppige ever, der wohlrie— 
hende Drangenbaum, das Eräftige Grün der Bäume und 
Graͤſer des Novembers, erfcheinen vem Auge, und immer deut— 
ficher zeigt fich der Süden Amerikas. Auf den Planta= 
gen befinden fich viele rauchende und dampfende Zucker— 
mühlen, welche den Beweis eines Iebendigen Gewerbes 
und einer reichlichen Zuederproduction annehmen laſſen. 
Es leben bier viele Franzoſen. Die Größe ver Zucker— 
pflanzungen berechnet ſich durchfchnittlih auf 400 bis 600 
Acer, auf deren jedem 1000 bi8 1200 Pfund Zuder erzeugt 
werden. Bei ver Annahme eined Verkaufspreiſes von 6 
bi8 7 Cents würde ein jährlicyer Bruttvertrag von 60 
bis 70 Dollars per Acer zu erzielen fein. Die Kruͤmm— 
ungen des Fluſſes auf diefer legten Strede find bedeu— 
tend; feine Tiefe nimmt wegen feiner größeren Eineng— 
ung fehr zu. Diele Dampfſchiffe, Schleppbote, Kielboote, 
Schooner und Kähne belebten den Strom und deuteten mit 
den an den Ufern immer zahlreicher erfcheinenden Käufern 
die Nähe einer großen Stadt an. Bald gelangten mir 
nady Zafayette, von wo wir, nachdem ein Transport von 
Schafen ausgeladen worden war, an vielen Kleinen und großen 
Segelfchiffen vorüber an den Hafen gelangten. Alle Schiffe 
waren in der fehönften Ordnung aufgeftellt und mit weh— 
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enden Flaggen (es war Sonntag Nachmittag) geſchmuͤckt. 
Eine neuntägige Reiſe auf dem Miffiffippi war vollendet, 
und die Stadt New-Drleand lag vor unferen Bliden. 

Am Hafen hHerrfchte ein reges, lebendiges Treiben. 
Hunderte von ehrlichen Leuten und Spisbuben, ohne Nüd- 
ficht des Ständeunterfchiedes, mochten fich zwiſchen den vie— 
Ien herumliegenden Baummollenballen herumtreiben und dies 
fen oder jenen Paſſagier fehnlichft erwarten. Beim Be— 
treten des Ufers fieht fich der Fremde von einer Menge 
weißer, fehmwarzer und brauner Menfchen umgeben, welche 
alle ſich bemühen, ihn freundfchaftlich zu begrüßen und 
fich feiner bereitwillig anzunehmen, natürlicd weniger aus 
Menfchenliebe, als aus Gelvfpeculation. Eine Mafje Wagen 
und Dragmen, erftere zu Fortfchaffung der Pafjagiere und letz⸗ 
tere zum Transport de3 Gepäds beftimmt, waren in Golonnen 
aufgeftellt, in deren Vordergrund eine Maffe Müffiggänger und 
Taugenichtfe — liebe deutfche Brüder — im Bemußtfein ih— 
rer Unverſchaͤmtheit hartnädig Pofto gefaßt Hatten. Das 
Wort „Geldmachen” feheint hier Jedem an die Stirn ge— 
fchrieben zu fein, und e8 mag wohl faum Jemand New» 
Drleand zum Dergnügen oder aus Geſundheitsruͤckſichten 
zu feinem Wohnſitz gewählt haben. Alles hat großen Durft 
nach Reichthum, und Jeder müht fich ab, bei druͤckender Son- 
nenhitze die anhaltendſte Gefhäfisthätigkeit zu entwideln. 
Nachdem wir die erfte Probe unferer Neifegeduld abgelegt 
Hatten, gelang es uns enblich, die offenen Straßen der 
Stadt zu erreichen, welche ebenfalld von einer großen Mens 
fchenmenge und insbefondere von fchönen reigenden Frauen 
aller Farben belebt waren. Es fcheint, als ob Hier der 
Schöpfungsplag aller Menfchengefchlechter wäre. Der pfif— 
fige Danfee mit feinem amerifanifchen Krämergeift, der 
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Franzoſe mit feinem Tiebenswürdigen Blatterfinn, der Deut- 
ſche mit feinem glüdlichen Phlegma, der Spanier mit fei- 
ner hohen Grandezza, der gutmüthige Neger, der ſchmuz— 
ige Mulatte und der fchlanfe, Halbnadte Indianer treiben 
ſich raftlos in den Straßen herum. Die gewandte Ame— 
rifanerin, die elaftifche Ereolin, die Negerin und Mulat— 
tin, die Terzerone und die uͤppig blühende Quadrone vers 
fchönern die fonft fo einfürmige Stadt. 

Mir waren envlich glücklich in dem größten aller Hotels 
dem St.-Charles-Hotel, welches außer unferer Wenigfeit 
noch bequem 500 Fremde beherbergen Fonnte, einquartiert. Man 
findet bier das Aſtorhaus New-NYorks in noch Eolofjaleren 
Berhältniffen wieder. Es bietet dieſe Anftalt eine vors 
treffliche Anficht von außen und eine ganz vorzügliche Ein— 
ficht von innen, welche letztere vornehmlich für die menfch- 
lichen Berdauungswerfzeuge von befonderem Werth fein dürfte. 
Das ganz mafjiv und in gefchmadvollem Bauſtyl erbaute 
Haus it mit ftarfen, Eorinthifchen Säulen an ver Vorder— 
und den Nebenfeiten geſchmuͤckt, nimmt ein großes Areal ein 
und ijt mit einem hohen Thurme verfehen, von welchem aus 
man eine fchöne Bernficht genießt. Die Einrichtung und 
Tagedeintheilung ift Hier fo ziemlich diefelbe, wie die aller ame— 
rifanifchen Hotels, nur mit dem Unterfchiede, daß bier ſie— 
ben Barifer Kochfünjtler angeftellt find, welche unfehlbar 
den beßten Tiſch in der ganzen Union beftellen. Den Da— 
men, welche auch bier abgefondert ihr Leben zubringen, 
find die prachtvollften Zimmer, Tanzſalons und Schlafge- 
mächer mit reichen Vorhängen von dem fchwerften Das 
mafte, mit den feinften Teppichen und Eoftbarjten Meubles 
eingeräumt; überall fiehbt man hier Pracht, Lurus und 
Mohlleben. Da der Tanz von ven amerifanifchen Da» 
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men leivenfchaftlich geliebt wird, fo laden dieſe oͤfters die ihs 
nen vorgeftellten Serren zu gemeinfchaftlichen Tanzvergnuͤg⸗ 
ungen, für welche befondere Xocalitäten beſtimmt find, 
ein. Fuͤr die übrigen Befchäftigungen, 3. B. Zeitungd- 
Iefen, Trinfen und Speifen 20, find fehr große und 
prachtvolle Räume eingerichtet, in denen nicht Neger, fon= 
dern meiße Diener bemüht find, die Wünfche der Gäfte 
ſchnell zu erfüllen. Die Preiſe entfprechen der Einricht» 
ung; ein Serr bezahlt 3. B. für Koft und Logis (board 
and lodging) excel. Beuerung, Licht, Wein ꝛc. täglich zwei 
und einen halben Dollar, eine Dame drei Dollars; dafür 
erhält man vier Mahlzeiten, nämlich Srühftük von 7 bis 10 
Uhr, Mittageffen um 3 Uhr, Thee von 6 bis 8 und Abende 
effen von 9 bis 12 Uhr, 

Die Lage von New-Orleans ift für den Handel 
außerorventlich wichtig, für die Geſundheit aber wegen der 
vielen die Stadt umgebenden Sümpfe und vorkommen⸗ 
den: Ueberſchwemmungen fehr ungünftig. Ein Levee 
(Damm) ſucht die Wafferfluthen des Mifjifjippi von ber 
Stadt abzuhalten, welche Ießtere tiefer als der Fluß liegt. 
Der Amerikaner erfannte die Bedeutfamfeit des Platzes 
mit dem ihm  eigenthümlichen Scharfblide bald und 
laßt fih weder durch das gelbe Fieber, noch durch 
die vielen Hier oft plößlich eintretenden Todesfälle abhalten, 
jene nach Kräften auszubeuten. i 

Das Gebiet Louifiana, in meldhem die 1719 ge— 
gründete Hauptſtadt New-Orleans Liegt, umfaßte früher 
Mifjouri, Tenneſſee, Miffiffippi, Alabama, Sloriva, und war 
erjt eine fpanifche, dann eine frangöfifche Eolonie. Im Jahre 
1803 EZauften die Amerikaner Louifiana von Frankreich für 
15 Millionen Dollars und lieferten fpäter den 8. Januar 1815 
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unter General Jackſon die denkwuͤrdige Schladt von Nem- 

Drleand auf dem 5 Meilen von der Stadt entfernten 
Battleground, wo zmweitaufend Engländer und nur ſechs 
Amerikaner fielen. Sie erfreuen fich feit jener Zeit eines 
immer wachjenden Reichthums und Wohlftandes des Staa— 
te8 und der Stadt, melcher Iebteren, ald der Beherrfcherin 
der weftlichen Flußſchifffahrt und des Handels, noch die 
glänzendfte Zukunft bevorfteht. 

Die gegenfeitige Abneigung der Amerifaner und Fran— 
zofen geht bier fo weit, daß beide Parteien fi in ver: 
ſchiedenen Stadttheilen, welche durch die breite Canal-Street 
getrennt werden, abgefondert haben. 

Der Amerikaner lebt weit fchneller als der Deutjche 
und überhaupt jeder andere Menfh in der Welt, weil 
er mit raftlofem, haſtigem Eifer nur dem einzigen Biele, 
reich zu werben, entgegenftrebt. In New-Orleans mit feinen 
115,000 Einwohnern, von denen 25,000 migratoriſch find, 
tritt dieß um fo mehr hervor, weil bei der hier herr— 
fchenden Ungefundheit und jteten Todesgefahr der Menſch 
gewiffermafen darauf angewiefen ift, jo fihnell als moͤg— 
lich feine Arbeit zu vermwerthen, Geld zu verdienen und 
bei alle dem auch die kurze Lebenszeit zu genießen. 
Während im Oſten der Union die Auszehrung und im Wer 
ften das kalte Sieber die vorherrfchende Krankheit iſt, tritt 
in den füdlichen Staaten das gelbe Fieber bald ftärker, 
bald jchwächer auf, ohne jedoh für alle Nationen im 
gleichen Grave gefährlich und tödtlich zu fein. Die Neger 
oder Farbigen find dieſer unheilbringenden Krankheit menig 
oder gar nicht, weiße Menfchen, insbeſondere flarfe und 
vollblütige, am meiften ausgefegt. 

Im Durchfchnitte mögen in New-Drleans jährlich 3500 — 
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4000 Berfonen ein Dpfer dejjelben werden. Es kommen 
in den Fiebermonaten Auguft, September und October 
öfters täglih 45 bi8 60 Todesfälle vor. In dieſen 
gefürchteten Sommermonaten ift daher New-Orleans eine 
leere, verlafiene Stadt, da Jeder, der Mittel hat, um 
der verderblichen Seuche auszuweichen, nach dem geſun⸗ 
den, kaͤlteren Norden flüchtet und von hier erſt nad 
vorübergegangener Fieberperiode wieder nach dem Süden zu rüd- 
kehrt. Während diefer Zeit floden die Gefchäfte, Die 
Theater find geſchloſſen, Bälle und andere DVergnügungen 
in der fonft fo Iebensluftigen Stadt ruhen, und Nies 
mand wird da den lebendigen Verkehr der fpäteren Zeit ahnen. 
Die Amerikaner in New-Orleans find großentheils nicht verheis 
rathet und ſcheinen für die Mühfeligkeiten und Geführlichfeiten 
dieſes Lebens durch den guten Geldverdienſt und durch die 
liebenswürdigen Quadronen fich zu entfchädigen. Es mag 
der Gefundheitszuftand der Stadt von Jahr zu Jahr fih 
allmälig beſſern, wiewohl das legtverfloffene Jahr wieder— 
um die traurigften Beweife von den tödtlichen Wirkungen 
des gelben Fieberd geliefert hat*). Es ift übrigens Feine 
Frage, dag durch das Austrodnen der Suͤmpfe, dad Ab— 
leiten des ftehenden Waſſers, das Ausrotten und Vernich— 
ten der nahe gelegenen Wälder, fowie durch das Pflaſtern 
und Reinlihhalten der Straßen, dann aud, wie Einige 
behanpten, durch die Ausduͤnſtung des Gaslichted u. ſ. w. 


*) Sm Jahre 1847 brach „das gelbe Fieber‘ dafelbft mit einer 
folhen Macht aus, daß in den benannten Sommermonaten täglich 
160 — 180 Menfchen ftarben. An 20,000 Berfonen Haben an. 
diefem gräßlichen Fieber darniedergelegen, und ganze Familien 
find von dem unerbittlihen Tode hinweggerafft worden. — 
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der Geſundheitszuſtand der Stadt günftiger wird, fo daß vielleicht 
in fpäteren Jahren eine bedeutende Verminderung, wenn 
nicht völlige Ausrottung des gelben Fiebers zu Hoffen if. 

Die hier abgehaltenen Sklavenmärfte find von Bedeut— 
ung und Wichtigkeit für die Sklavenſtaaten Nordamerikas. 
Man ſieht in den großen Depot3 der SElavenhändler, 
welche oft ganze Strafen einnehmen, die beßte und voll 
Eommenfte Menfchenwaare der ganzen Union an den Meiftbie- 
tenden veräußern. Als ich das erjte Mal dieſen Sflavenmarft 
befuchte und den gottlofen Handel mit Menſchenfleiſch 
ſah, war ich im hoͤchſten Grade über dieſe graufane 
Verlegung der Menfchenrechte empört; bei meinen fpäteren 
Befuchen aber wurde ich durch die fich überall geltend machende 
Gewohnheit Herr meines Gefühls und konnte den Verkaͤu— 
fen, zumal da ich auf beiden Seiten die größte Ruhe und 
Gleichgültigfeit gewahr wurde, mit geringerer Aufregung 
beiwohnen. Die Menge der verkäuflichen ſchwarzen oder 
gelben Gefichter war entweber in militävifcher Colonne 
oder zur befferen Anfchauung und Mufterung auf einer Er- 
höhung einzeln aufgeftellt. Nach beendeter Muſterung be— 
gannen die Anpreifungen und Lobreden des Sklavenverkaͤu— 
fer8 zu Gunſten der reinlich geEleiveten Sflaven, welche 
übrigens oft, wenn jene Aufzählungen ihrer angeblichen Tu— 
genden und Gefchieklichkeiten ein höheres Angebot zur Volge 
hatten, einen erfichtlichen Stolz oder gefchmeichelte Eitel= 
feit blicken ließen. Die Preife waren in Betracht des Al: 
terd, des Körperbaues und der Tüchtigfeit mefentlich ver— 
ſchieden; ich ſah Kräftige Sflaven zu 500 bis 800 
Dollars, Buben von 10 bis 12 Jahren zu 600 Dollars 
und alte Neger von 40 bis 60 Jahren zu 280 bid 300 
Dollars verkaufen. Schmerzlich erfchlitternd ift die Trenn— 
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ung der Familien anzufehen, und ed wird dadurch dad menfchliche 
Gefühl im höchften Grade verlegt. Die vielen jungen, öfters 
fhönen Negerinnen und Mulattinnen ſchienen troß ihres 
bedauernsmwertben Zuſtandes eine kleine Kofetterie nicht 
unterdrücden zu fönnen und unterliegen nicht, manchen fehn- 
füchtigen, vwielfagenden Blik diefem oder jenem „Oentleman“ 
zugumwerfen, ein Benehmen, welches das Mitleid für die 
unglüclichen Gefchöpfe in mir nur noch fteigerte, zugleich 
aber den Beweis lieferte, daß von ihnen weder dad Em— 
pörende ihres Schickſals erkannt, noch das Schredliche ih— 
rer Lage gefühlt ward. 

Außer der großen Anzahl Sklaven in New-Orleans, 
welche man auf mehr als 30,000 angiebt, fieht man in 
ven Straßen der Stadt viele zerlumpte und vom Whisky 
beraufchte Indianer, meift bettelnd oder Vögel 2. verfaufend, 
umberziehen. Bon Gefahr ift bei diefen gänzlich unge— 
bildeten Menfchen feine Rede, und ihr Anblie ift mehr ko— 
miſch als furchtbar, da fie oft in den laͤcherlichſten 
Anzuͤgen erſcheinen. 

Der Marktplatz zeigt ein anderes Bild — ein wahres 
Eleines Babylon. In ven bedeckten Markthallen erblidt 
man befonders beim Tagesanbrud am Sonntage die [hönften 
und üppigften Weiber der Stadt, hört alle lebende Spra- 
chen und erblickt die mannigfaltigiten Gefthtsfarben, Sitten 
und Gebräuche. Geht man von hier in die Kathedrale, 
fo fieht man zu feinen Süßen in frommer Andacht und 
inbrünftigem Gebet verfunfen die gewandte, elegante Fran— 
zöfin, die einfach gekleidete Greolin mit ihren dunklen 
Feueraugen und die turbantragende Farbige. Verlaͤßt man 
ven franzöfifchen Stadttheil, weldyer unfehlbar der elegantefie 
der Stadt ift, jo begegnet man gewöhnlich in den Sirapıu 
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neben Maulefeln, Karren, Wagen, Omnibus, auch Neger: 
ſtlaven, welche unverfehimt ihre Waaren anbieten, und 
viele fingende Deutfche und Irländer, welche mit ihren eins 
fürmigen Melodieen den ruhigfien Menfchen in Verzweiflung 
bringen Fönnen. Die Gefchäftsthätigkeit des Nankee ift 
ohne Gränzen, und überall weiß er ſich zurecht zu fine 
den. Er mag zweimal Banferott machen, diefer Unfall 
wird ihn niemald abhalten, ein neues Gefchäft zu etabliren, 
ihm vielmehr ein ſtarker Sporn zu neuen Unternehmungen 
fein. Er madıt fi mit den verfchiedenften Zweigen der 
menfchlichen Ihätigkeit vertraut, und oft fieht man den 
Beruf des Kaufmanne, Farmers, Speculanten, Conftablers, 
Wirths, Generald in einer Perfon vereinigt. 

Es giebt in New-Orleans mehre engliſche und franzöftfche 
Theater, von denen fich einige vor allen anderen in der Union 
fehr vortheilhaft auszeichnen und im der Fühlen Jahreszeit 
eines ftarfen Befuches erfreuen. Das St.-Charled- und das 
American» Theater verdienen in Betreff ihrer Bauart 
und Einrichtung, fowie des Spieles ihrer Mitglieder, Lob und 
Anerkennung. Bon den übrigen öffentlichen Gebäuden find die 
Börfe, das Staatenhaus, die Münze und das Cha- 
tity=- Hospital zu nennen; in leßterem werden jährlich 
gegen 8000— 10,000 Kranke verpflegt. 

Neben der Nationalerziefung der Kinder möchten Die 
dortigen vielen wohlthätigen und gemeinnögigen Anftalten 
gelobt werden. Ihnen hat ſich auch ein Unterftügungsverein für 
deutfche Einwanderer zugefellt, welcher den Deutfchen zu um 
fo größerer Ehre gereicht, da das deutfche Element fonft 
ſchwach vertreten iſt. 

Eine Fahrt auf der fünf Meilen langen Pontchar— 
train-Gifenbahn nach dem See gleichen Namens iſt be- 

Ziegler, Reiſeſkizzen. I, 14 


210 


Iohnend. An dem Ufer vefjelben lag ein fchönes, elegantes 
Dampfichiff, welches eine regelmäßige Fahrt nah Mobile 
unterhält; einen Alligator fah ich jedoch nicht. Eine andere 
Gifenbahn Läuft nach dem See Borgne dem Deean zu, 
während fich eine dritte Eifenbahnlinie nach den fchönen 
Gärten von Gorrblion und der Shell- Road (Mu- 
fchelftraße) Hinzieht. Die Drte Macdonougb, Algier, 
Gretna und Lafahette find eines Befuches werth. 

Es mohnen 10,000 Deutfche in New-Orleans, von de— 
nen ‚aber ein großer Theil amerifanifirt ift und leider feine 
Nationalität auf eine unverantwortliche Weife aufgegeben 
bat. Der deutfche Charakter ift hier wenig bemerkbar und er= 
mangelt der Einheit und des Gemeinfinns. ever lebt für 
fih, jede Pamilie ſondert ſich wo möglih ab; es 
giebt Feine deutſchen Gefellfchaften, keine gemeinfchaftlichen 
Zufammenfünfte, Feine Vergnuͤgungs- und Yamilienzirfel. 
Fleiß und Gefchiklichkeit machen zwar die Deutſchen geſchaͤtzt 
und geachtet und erwerben ihnen den beften Ruf; mehre 
der erjten Kaufleute, Aerzte und Advocaten find Deutche, 
zeigen fich als mwürdige Vertreter ihrer Nation und haben 
jich vielfaches DVerdienft um das allgemeine Interejfe erwor— 
ben; doch kann ich den aufrichtigen Wunfch nicht unter- 
prüfen, daß die Deutfchen ihre Uneinigkeit, ihre lacherliche 
Nahahmungfucht und Abfonderungswuth ablegen möchten, um 
jo auf dem Wege des Selbftvertrauend und der Eintracht 
diejenige NationalsBertretung im fremden Lande behaupten 
zu. Eönnen, welche venfelben vermöge ihrer großen Anzahl 
nach dem natürlichen und gefeglichen Rechte zufommt. 

Zufällig traf ich Hier mit einigen dem Leſer ſchon be= 
fannten Reifegefährten zufammen. Der eine war der Vole 
Brykowsky und der andere Dr. Stadler von Milmaufee, wel- 


211 


cher letztere Wisconfin verlaffen Hatte, um angeblich eine 
Neife nach DBalparaifo in Chili zu unternehmen. Wir 
fegelten fpäter zufammen nah Cuba, von wo Herr Et. 
feine Reiſe über den Iſthmus von Panama verfolgen und, 
nachdem er fich einige Jahre in Chili ald Arzt aufgehalten, 
wieder zu feiner jungen Frau, die während feiner Abwefenheit 
ihre Plitterwochen auf einer einfamen Farm zubringen 
follte, zurücfzufehren gedachte. Ich Hoffe, daß dieß in Erfüllung 
gehen wird, und wuͤnſche, daß die jugendliche Frau ihren lies 
benden Gatten nicht zu lange — erwarten möge! Unter ven 
vielen Befanntfchaften, die ich machte, war die des mericanifchen 
Generals La Beja für mich von großem Intereffe. Diefer 
General Hatte in dem teranifchen und mericanifchen Kriege 
tapfer gegen die Amerikaner gefochten, aber das Ungluͤck 
gehabt, zuerft in der Schlacht bei Jacinto im teranifchen 
Freiheitskampfe, dann bei Reſaca de la Palma im Mai 
1846, jo wie zum dritten Mal in der Schlacht Bei 
Cerro Gordo in die Gefangenfchaft feiner Feinde zu ge— 
rathen. Er Hatte nad) jener zweiten verhängnißvollen 
Schlacht mehre Monate als Gefangener in den vereinig- 
ten Staaten zugebracht und mar jegt nach erfolgter Aus— 
fung auf der Ruͤckkehr nach Merico begriffen. Wir fe 
gelten von New-Orleans zufammen nah) Savannah, 
von wo er per Dampfihiff nah Veracruz zu gehen be= 
abjichtigte. Doch bevor ich New-Orleans und fomit Nord- 
Amerika verlaffe, halte ich die Gelegenheit für günftig, 
meinem Berfprechen nachzufommen und dem freundlichen 
Zefer das Ganze des mericanijchen Krieges vom Anfang bis 
zu den neueften Nachrichten in möglichjter Kürze vorzuführen. 

Texas, urfprünglich ein Theil der frangöftfchen Provinz 
Lonifiana, wurde im Jahre 1819 von ven Amerikanern 
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an die Spanier gegen. Florida abgetreten und 1822 durch 
die Revolution und dadurch, daß fich Merico von Spa— 
nien unabhängig erflärte, eine wirkliche mericanifche Provinz. 
Da fih Mexico im Jahre 1824 nad) dem Vorbilde der vereinigten 
Staaten zu einem Bunde fouverainer und nur zu allgemeinen 
föderaliftifchen Zwecken vereinigter, im Betreff innerer Ange 
Vegenheiten aber völlig vom einander unabhängiger Republiken 
eonftituirt: Hatte, fo. erhielt Texas feine Verfaffung beitä- 
tigt und war fomit ein Staat und eine felbitftändige Republik 
des mericanifchen Stantenbundes. Die Einwanderungen nad) 
Texas vermehrten fich, neue Niederlafjungen wurden gegründet, 
man erkannte diegruchtbarfeit und Wichtigkeit des Landes immer 
mehr. Im der Hauptftadt Mexico brach 1835 eine Revolution 
aus, in deren Folge durch eim Decret eine von einem Dictator 
geleiteten Congrefjes die felbitftändigen Berfaffungen der Re— 
publik abgefchafft und die einzelnen Staaten im abhängige 
| Provinzen, gleichfam Departements, verwandelt wurden. Texas 
erklaͤrte dieß als ein verfaſſungswidriges Verfahren, fagte 
fih 1836 von Merieo los und bildete eine felbitftändige 
fouseraine Republik. Dieß führte ven Ausbruch eines 
Krieges herbei, in -welden Santa Ana: die Unter» 
werfung Texas mit Gemalt ausführen wollte. Das Unter— 
nehmen mißlang, Santa Ana wurde den 21. April 1836 
bei San Jarinto von den Texanern befiegt, gefangen 
und unterzeichnete einen Vertrag, nach welchen die Uns 
abhängigfeit Terad von Mexico anerfannt merden. follte. 
Santa, Ana murde hierauf im Vreiheit gefegt und die fac— 
tifche und rechtliche Selbſtſtaͤndigkeit Texas vom mehren 
europäifchen Staaten anerfannt. Merico dagegen erklärte 
dieß nur. unter der Bedingung thun. zu: wollen, wenn jich 
Texas verpflichte, ſich nie an die vereinigten Staaten: von 
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Nordamerika anfchliepen zu wollen. Texas wurde 1845 
der nordamerifanifchen Union einverleibt, und Generalmajor 
Zacharias Taylor erhielt von der Regierung der ver- 
einigten Staaten den Befehl, mit der Armee die Gränge 
von Texas gegen Merico vor einem Einfall der Mericaner. 
zu fichern. Die zwifchen beiden Mächten  eingeleiteten 
Grängunterhandlungen führten zu feinem Reſultat, ine 
dem die vereinigten Staaten den Rio Grande del Norte, 
Merico hingegen ven Rio de las Nuences als bie 
wirkliche Gränze bezeichnet haben mollten, wonach das 
zwiſchen dieſen beiden Fluͤſſen liegende Land ald der ei— 
gentliche Streitpunft zu betrachten ift. Der amerifanifche 
Bevollmächtigte, Slidel, verließ unverrichteter Sache Mexico, 
General Taylor brach mit feiner 3000 Mann jtarfen Ar— 
mee regulärer Truppen von Corpus Chrijti an den 
Ufern des Nuences auf, um das von bier bis an den 
Rio Grande fih erftredende Land den ihm ertheilten Be— 
fehlen gemäß in Beſitz zu nehmen. Die Feindfeligkeiten 
son beiden Seiten begannen, und der Krieg Fonnte von 
jegt an als eröffnet betrachtet werben*). 


*) Ueber die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des von den ver⸗ 
einigten Staaten gegen Merico geführten Krieges wage ich hier nicht 
mein Urtheil nieverzulegen. Ich verweife zu näherer Beleucht⸗ 
ung dieſer Berhältnifie auf „die Botſchaft des Praͤſi— 
denten Polk“, welche ven mericanifchen Krieg vom völferrechtliz 
hen Standpunfte aus zu rechtfertigen fucht, während die zu Lexing— 
ton von dem Staatsmann Henry Clay gehaltene Rede beweiit, 
daß der befagte Krieg von dem derzeitigen amerifanifchen Präft- 
denten umnvorfichtig und auf eine verfaflungswidrige Weiſe durch 
den an Taylor gegebenen Befehl, den zwifchen beiden Staaten zwar 
ftreitigen, aber damals unter mericanifcher Gerichtsbarfeit ftehenden 
und von mericanifchen Bürgern bewohnten Gebietstheil Matamoras 
zw bejegen. begonnen worden fei. 
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Taylor marfchirte mit der Armee, ohne auf wefent- 
liche Hinderniffe zu flogen, bis 8 Meilen norvöftlich von 
Matamoras, wo er bei Point Iſabel, der Infel Branos 
St. Jago gegenüber, auf die erften mexicanifchen Vorpoſten 
unter Rodriguez ſtieß. Dieſelben, zum Widerſtande zu 
ſchwach, zogen ſich zuruͤck, Taylor befeſtigte dieſen Punkt 
und ſtand bald darauf am Ufer des Rio Grande der 
mericanifchen Armee gegenüber, welche fich in dem jenfeits 
des Fluſſes liegenden Matamoras unter dem Befehle 
des mericanifchen Generals „Ariſta“ vereinigt Hatte. 


Die Aufforderungen von Seiten Ariſta's an die Ame— 
rifaner, ft fofort wieder bis an den Fluß Nuences zus 
ruͤckzuziehen, blieben erfolglos, indem Taylor fich auf die 
ihm ertheilten Befehle berief. So ſtanden fich beide Ar— 
meen einen Monat lang ruhig gegenüber, ohne daß von einer 
Seite ein Angriff erfolgte, bis endlich zwifchen recognos— 
eirenden amerifanifchen Dragonern und mericanifcher Rei— 
terei am Jinfen Ufer des Rio Grande Ende April 1846 
ein Zufammentreffen ftattfand, in welchem das erfte Blut 
vergoſſen und der amerifanifche Capitaͤn Thornton mit 
feiner berittenen Abtheilung gefangen genommen wurde. 
Die, mericanifche Armee hatte Matamoras verlaffen, ven 
Fluß paffirt und zwifchen General Taylor und feinen in 
Point Iſabel zurücdgelafienen Truppen die Verbindung ab— 
zufcpneiden gefucht. Dieß mißlang, Taylor ward durch 
den in Sfabel ftationirenden Gapitin Walker, der mit 
jeinen teranifchen Reitern ſich entichloffen durch die meri- 
canijche Armee gewagt Hatte, von jener Expedition be— 
nachrichtigt und brah mit feiner Armee nach befagtem 
Punkt fogleihy auf, welchen er auch, ohne auf Feinde zu 
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ftoßen, erreichte. Nach zwei Tagen Aufenthalts dafelbft 
marfchirte er wieder nach feinem früheren Lager zurüd, 
traf die bei der Lagune Palo Alto von den Generalen 
Arifta, Ampudio und La Veja befehligte, ungefähr 7000 
Mann ftarfe mericanifche Armee und lieferte in den Tagen 
de3 8. und 9. Mai die denfwürdige Schlacht am Palo Alto 
und Refaca de la Palma. Die Mericaner erlitten 
eine vollftändige. Niederlage, und die amerifanifchen Waffen 
erfochten einen blutigen, aber glorreihen Sieg. _ General 
La Deja ward nach tapferer Gegenwehr und Vertheidigung 
einer Batterie von einem Deutjchen gefangen genommen 
und in das Sauptlager der amerifanifchen Armee abge— 
führt, welche den 10. Mai den Rio Grande überjchritt 
und in den Bells von Matamoras gelangte. General 
Taylor erhielt hier neue Silfstruppen aus der Union, wo 
Alles vom Batriotismus und Enthuftasmus für den Krieg 
hingeriſſen war und fich viele Volontair-Regimenter aus 
den angefehenften Bürgern gebildet hatten. Dieſe Erieger- 
ifche Kampfluft wurde freilich durch die nachfolgende Un— 
thätigkeit, durch den Mangel an Munition und Lebens— 
mitteln, durch die Schwierigkeit des Transportes derſelben 
aus den vereinigten Staaten, durch die ftattfindende Hitze, 
ſowie durch die fich mehrenden Kranfheitsfälle bedeutend ver— 
mindert und gefchwächt. Der Unmuth der Truppen fteigerte 
jich daher fo meit, daß mehre Volontair-Regimenter, ftatt 
in den Hallen von Montezuma zu fehwelgen, ihren Ab— 
fchied forderten und in ihre Heimath zuruͤckkehrten. 


"Sn dem Gongreß der vereinigten Staaten erhoben die 
Whigs ihre Stimme gegen die Fortfegung des Krieges, und 
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dag Präfidium, flatt energifhe Maßregeln zu ergreifen 
und fo eine fchnelle Beendigung des Krieges herbeizufüh- 
ren, ließ fih in langwierige Unterhandlungen ein, in 
Folge deren die Stimmung für den Krieg felbit immer 
gefährlicher wurde. 


Nachdem Taylor einige Monate in nuslofer Ruhe in 
Matamorad geftanden hatte, wurde ihm endlich der Be— 
fehl zum weiteren Vorrüden ertheilt; die Armee brach auf, 
befebte die am Fluſſe Liegende Stadt Rinofo und ſchlug 
in Camargo am St. Juan ein mehrmwöchentliches Lager 
auf, um dann ihren Marfch nach Monterey, der Haupt— 
ftadt der mericanifchen Provinz Nueva Leon, fortzufeßen. 


Maährend die amerikanifche Armee auf dieſe Weife ihre 
Kräfte entwickelte, waren die Amerikaner aud) in anderen 
Gegenden nicht unthätig gemwefen. Santa-Fé, die Haupfiadt 
der Proving Neu-Mexico, war durch Oberſt Kearney 
und General Doniphan nach gefahrvollem Kriegszuge be= 
jeßt und hierdurch die Einverleibung vieler Provinz mit den 
vereinigten Staaten herbeigeführt worden. Die Stadt Monterey 
am ftillen Deean, und fomit Californien, war von der 
Flotte als den vereinigten Staaten zugehörig erklärt, eine 
Blockirung der dftlichen mezricanifchen Häfen Tampico und 
Veracruz vorbereitet, und unter dem General Woot von 
mehren in St. Antonio de Bejar in Terad neu gelandeten 
Volontair-Regimentern ein Marfch in die mericanifche Provinz 
Chihuahua ausgeführt worden. 


General Taylor hatte Anfangs September mit feiner 
ganzen, aus ungefähr 7000 Mann regulären und freimilligen 
Truppen beftehbenden Armee dad Lager von Camargo ver- 


217 


laſſen und ftand den 21. September bei Monterey der 
daſelbſt verfchangten mericanifchen Armee gegenüber. 

Nach dreitägigem blutigen Kampfe fiel am 26. Sep⸗ 
tember die Feſtung Monterey in die Hände der Amer 
rifaner. An dem erften Tage der Schlacht richtete das 
Kanonenfeuer Der mericanifchen Batterieen unter den unter 
General Butler heranftirmenden Miſſiſſippi-Buͤchſenſchuͤtzen, 
wie auch ımter den Übrigen Infanterie» Regimentern großen 
Schaden an; am zmeiten Tage thaten die teranifchen Büchfen= 
fchügen = Tirailfeur8 Wunder der Tapferkeit, drangen in die 
Stadt und erflürmten den Bifchofspalaft; am dritten Tage 
erfolgte die Capitulation der Stadt und einige Tage dar— 
auf, nach Abzug der mericanifchen Truppen, der Einzug der 
fiegreichen amerifanifchen Armee. Ein mehrmwöchentlicher 
Maffenftillftand wurde jest gefchlofien. Der Zuftand von 
Mexico war fchon vor dem Angriffe auf Monterey der 
der DBerwirrung und Unficherheit. Im Suͤden befeinveten 
fich die Indianer und Meftizgen mit den Creolen, in So— 
nora hauften die Apatfchen, die Staͤdte Hermofillo und 
Guayma fielen in die Hände der Indianer, und der Präs 
fident der Republik, Paredes, fchien zu dem monarchiſchen Sy— 
ftem ich Hinzuneigen. Als verfelbe die Hauptſtadt an der 
Spite der Nefervearmee verließ, wurde er in Volge einer 
durch die Partei Santa Ana's unter General Salas her- 
beigeführten evolution feiner Stelle enthoben und durd) 
den Furze Zeit darauf in Veracruz gelandeten Santa Ana 
erjegt. Diefer hatte ſchon während feines Aufenthalts zu 
Savannah wegen eines Friedenſchluſſes mit der Regierung ver 
vereinigten Staaten in Unterhandlung geftanden und Fehrte 
mit Wiffen des amerifanifchen Präfiviums, ohne von dem 
Golfgeſchwader daran gehindert zu werden, nach Merico 
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zurüd. In Wafhington war man der Meinung, daß ein 
Wechſel der Dinge in Mexico Feine DVerfchlimmerung des 
Zuftandes herbeiführen Fönnte, und glaubte, daß man von 
Santa Ana's ſcheinbarer Friedensliebe und angeblicher Be— 
kehrung zum Foͤderalismus, ſowie von deſſen antieuropaͤiſchen 
und antimonarchiſchen Anftchten und Grundſaͤtzen die groͤß— 
ten Hoffnungen hegen Eönnte. Die Folge bewies das Ge— 
gentheil, indem dadurch, daß Santa Ana den Oberbefehl 
über Die mericanifche Armee übernahm, von beiden Seiten 
der Krieg nur um fo emergifcher fortgefegt ward. Bei 
den Amerikanern Hatte fich ver Enthuſiasmus für den 
Krieg vermindert, die neuen Negimenter wurden langſamer 
organifirt, und nicht mehr die Erften des Volkes heeilten 
fi, in die Reihen der Kämpfenden zu treten. 


Während Santa Ana eine ftreitbare Macht bei St. 
Louis de Potofi zufammenzog und die Hafenſtadt Tam— 
. pieg im November 1846 von den Amerikanern genommen 
wurde, ruͤckte Taylor den Befehlen des Präfiviums ges 
mäß meiter in daS Innere Mericos vor. Die anfänglich 
beabjichtigte Einnahme von St. Louis de Potofi, von wo 
aus man die Dauptitadt des Landes erreichen mollte, uns 
terblieb, weil man Feine Möglichkeit ſah, diefe Abficht aus— 
zuführen. Statt deſſen bezweckte Taylor, fich mit den 
unter General Woot in Chihuahua aufhaltenden Negimen- 
tern zu verbinden, verließ deßhalb Monterey, beſetzte 
Ealtillo und marſchirte bis Victoria. Hier erhielt er die 
Nachricht von dem Aufbruch Santa Ana’s, und weil er 
befürchtete, daß derfelbe ſich zwifchen ihn und General 
Woot werfen fönnte, marfchirte er, ohne auf den Feind 
zu flogen, nad) Galtillo wieder zuruͤck, wo er nad) Vereinig— 
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ung mit dem bier angelangten General Woot, Anftalten 
traf, den vorrüdenden Feind aufzuhalten und von den 
wichtigften Paͤſſen Befit zu ergreifen. 


Inzwifchen hatte fih die Politif des Krieges geändert. 
Die Regierung der vereinigten Staaten in Wafhington verwarf 
den urfprünglichen Operationsplan und befchloß, ftatt mittelft 
eines langweiligen Marfches durch das Innere des Landes nach 
Merico, durch einen Angriff aufVeracruz und das Fort St. Juan 
de Ulloa fchneller zu ihrem Zwecke, einer rafchen Beendigung 
des Krieges, zu gelangen. General Taylor hatte ſchon früher 
in Victoria ven Befehl erhalten, nah Tampico zu 
marfchiren, um fich mit General Scott, dem jegigen Com⸗ 
mando-General der ganzen Armee, zu verbinden, welcher 
Befehl aber nicht in Ausführung kommen Fonnte. Jetzt 
behielt Taylor feine Stellung, wurde jedoch feiner beß— 
ten Truppen beraubt, welche unter Worth, Twiggs und 
Vatterfon im Februar 1847 eingefchifft und fpäter mit dem 
Seott’fchen Heere verbunden wurden. Die Stellung Taylor’s 
war kritiſch. Santa-Fé ging den Amerikanern verloren, 
vie Räubereien und Plünderungen der Rancheros nahmen 
überhand und machten jede Communication unficher, und 
Santa Ana ruͤckte mit ungefähr 16000 Mann von San Louis 
de PBotoft heran. In der Nähe von Galtillo ‘bei dem 
Slecken Buena Viſta, wo fi) Taylor mit feiner etwa 
5000— 7000 Mann ftarfen, meift aus Freiwilligen bejtehenden 
Armee aufgeftellt hatte, kam es am 22. und '23. Februar 
1847 zu einer blutigen Schladt. Die Mericaner fochten 
mit furchtbarer Verzweiflung, Wuth und Todesverachtung, 
wurden aber dennoch von den nordifchen angelfächjtjchen 
Kriegern, unter denen viele Deutfche mit großer Tapfer— 
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keit Eämpften, gezwungen, ſich mit einem Verluſt von etwa 
3000 Todten nah Agua Nueva zurüdzuziehen, waͤh— 
rend die Amerifaner das Schlachtfeld behaupteten. Der 
Derluft der letzteren wird auf 800 Todte angegeben. 
Die unterbrochene VBerbindungslinie zwifchen Caltillo, Mon— 
terey und Camargo war zwar jebt wieder hergeftellt, allein 
Taylor bis auf weitere Verftärfung und Ergänzung feiner 
ihwachen Armee in den Zufland der Unthätigfeit verſetzt. 


Die Amerikaner hatten ftegreiche Schlachten gefchlagen, 
viele Groberungen gemacht, mwünfchten aber nichts deſto 
weniger eine fchnelle Beendigung des Krieges und Frieden— 
fchluß mit Merico. Die Provinzen Nueva Leon, Chi— 
huahua, Tamaulipas, ein großer Theil von Neu-Merico 
und Galifornien, die Sauptfeepläte am Golf von Merico, 
befanden ftch in den Haͤnden der Amerifaner; die merica- 
nifche Armee, wenn viermal ftärfer als die amerifanıfche, 
war erfchöpft und litt Mangel an Munition und Le— 
bensmitteln, fowie an tapferen Anführern; die Cavales 
tie, wenn auch gewandt, Konnte mit ihren kleinen Pfer— 
den nicht gegen die amerifanifche, ſchwerere ausrichten, 
ſowie überhaupt der mericanifche Soldat an Muth, Ruhe 
und an Gewandtheit im Gebrauche des Scießgemehres dem 
amerifanifchen bei Weitem nachſteht. Auf der anderen 
Seite war das Talent des amerifanifchen Generald Taylor 
enticheidend und führte die glänzendften Erfolge für 
die amerikfanifchen Waffen herbei. Die Mericaner, ein 
Gemifh von Mulatten, Meftigen und Zambos, befigen 
nicht mehr ven Stolz und die. Tapferfeit der alten Spa= 
nier, fo daß eine unvermifchte fpanifche Menfchenrajie 
nicht mehr in Mexico exiſtirt. Auch in Amerifa wurde 
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die günftige Stimmung für den Krieg nicht genährt. Die 
Whigs hatten ſtets gegen den Krieg, fowie auc) gegen die 
Ginverleibung Texas in die Union geflimmt. In erfterer 
Beziehung feheuten fie die Koften und mollten Feine ferne- 
ren Subfidien zugeftehen, fo wie ihnen andererſeits auch 
recht wohl bewußt war, daß bei glüdlicher Beendigung 
des Krieges, wegen der großen zur Niederlaffung für die un— 
erfättlichen amerifanifchen Anſiedler gewonnenen Landftreden 
ihnen in politifcher Beziehung eine Niederlage bevorjtand. 
Gegen die Einverleibung von Texas erklärten fie ſich deß— 
halb, weil hierdurch eine Vermehrung der Sflavenftaaten 
herbeigeführt wurde. Jedoch ihr Wivderftand war nublos, 
und der Geift der nationalen Unternehmung fiegte. Man 
bob neue Regimenter aus, es ward ein Dperationsplan 
entworfen, der neue Obergeneral Scott beibehalten, General 
Taylor im Stich gelaffen und eine Ausgabe von 33 Mil- 
lionen Schaßfammerfcheinen votirt. 


Die gepflogenen Sriedensunterhandlungen führten zu 
feinem Reſultat, eine energifche Portfegung des Krieges 
wurde bejchloffen und am 9. März die Landung der an 
12000 Dann ftarfen amerifanifchen Truppen vor Vera— 
eruz unter General Scott ausgeführt. Die Beſchießung 
der Stadt und des Küftenfchloffes San Juan de Ulloa 
begann am 22. und 24. März, und dad Bombardement 
aus den Laufgräben, das Feuer der Flottenbatterieen und 
Kanonenboote richteten einen folchen Schaden an, daß 
am 29. die Bapitulation der Stadt und Feſtung erfolgte. 
Die Mericaner ſtreckten die Waffen, die Amerikaner 
befegten die Stadt. General Scott blieb mehre Wochen 
in Veracruz und fette fich dann mit der Armee gegen 
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die Saupftadt Merico in Bewegung. Auf dem. Wege da— 
hin ſtieß er am 18. April auf die bei Cerro Gordo 
unter Santa Ana aufgeftellte 15000 Mann ftarfe feind— 
liche Armee, welche hier eine fefte Poſition eingenommen 
hatte. 

Der Angriff der Amerikaner war mit Erfolg ge= 
frönt. Die Mericaner erlitten in diefem blutigen Treffen 
eine vollftäandige Niederlage, mußten ihre Stellung aufge— 
ben und ſich auf Jalapa zurüdziehen. Sehr viele derfelben, 
worunter fich auch zum dritten Male, wie bereit befannt, 
General La Deja befand, wurden von den Amerikanern zu 
Gefangenen gemacht. Kein langer Aufenthalt war den Trups 
pen vergönnt. Die fiegreiche amerifanifche Armee drang vor- 
wärts, befegte unter General Twiggs die Stadt Jalapa 
und war bald Meifter. der Stadt Berote. General Worth 
rücfte gegen die bedeutende Stadt und Feſtung Puebla 
de los Angelos an, und die Armee unter Ecott- drang 
immer fiegreih und den Feind vor ſich hertreibend, in 
das Innere von Mexico bis Nio Brio ein, wo fie Mitte 
Juni anfam. Jetzt begann das Gluͤck der amerifanifchen 
Maffen ſich zu neigen, indem die Stellung des Heeres 
ſchwierig und gefährlih wurde. Die Dienftzeit mehrer 
freiwilligen Negimenter war abgelaufen, bösartige Kranf- 
heiten und Fieber brachen aus, Mannszucht und Disci— 
plin verfchwanden immer mehr. Hierzu Fam, daß vie Ans 
funft der in der Union neu ausgehobenen Regimenter nicht 
erfolgte, fowie daß die Verbindung mit Mexico abgefchnitten und 
ein ververblicher Guerillafrieg ſich zu entwickeln fehien. Uns 
ter dieſen DVerhältniffen rüdte die amerifanifche Armee lang— 
fam bis nah Cherubasco zwei Stunden von der Haupt— 
ftadt vor, mo es wiederum zu einer Schlacht mit ven 
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Mericanern Fam, die fi, nachdem das Gluͤck auf beiden 
Seiten lange geichwanft hatte, dahin entfchied, daß e8 den Ame— 
rifanern endlich gelang, die großartigen Wajferleitungen 
zu befegen. General Scott bot hierauf einen Waffen- 
ftillftand an und begann mit den Mericanern zu unter- 
handeln. Am: 7. September brachen die Seindfeligfeiten von 
Neuem los, e8 erfolgte bei Chapultepec zmifchen den 
beiden Heeren ein Kampf, in welchem die Mericaner am 
erften Tage den Sieg davon trugen, durch die nächitfolgen= 
den Angriffe ver Amerifaner aber genöthigt wurden, ſich 
nach der naheliegenden Stadt Merico zurüdzuziehen. Die 
amerifanifche Armee Tangte hierauf vor der Hauptſtadt an, 
befhuß dieſe am 14. September 1847 und war am 
nächftfolgenden Tage, nach einem furchtbaren, Blutbade in 
den Straßen, Herr und Meifter derfelben. 

Die amerikaniſche Fahne mwehte von den Hallen Mon— 
tezuma’3, und der Feind hatte fich unter Santa Ana nad 
Guadalupe zurüdgezogen. Der Verluft auf beiden Sei- 
ten bei der Erftürmung von Mexico wird im Ganzen auf 
5000 Todte angegeben, wovon der fünfte Theil auf der 
Seite der Amerikaner iſt. Man Hütte glauben Fünnen, 
der Friede ftände jet vor der Thür, allein troß des un— 
faglichen Verluftes der Mericaner fand bei dem Haß und der 
Rache, von welchen diefelben gegen die Amerikaner erfüllt 
waren, eim Sriedensabfchluß noch in weiter Ausficht. Das 
mericanifche Praͤſidium verwarf den Frieden und befchloß, 
Alles aufzubieten, um die Ehre der Nation zu retten. 
Von amerifanifcher Seite EFonnte jest der Krieg nicht 
mit Nachdrudf geführt werden, indem e8 hierzu an einer 
großen Armee, den erforderlichen Geldmitteln und der jo 
nöthigen militairifchen Disciplin mangelte. 
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Während diefer Creignifie hatte Taylor in Unthaͤtig— 
feit, ohme eine entfcheidende Operation ausführen zu 
fönnen, feinen Poften behauptet. Da feine Anweſenheit in 
Monterey unter den gegenwärtigen Verhältniffen ent- 
behrt werden Fonnte, jo hatte er bei der Negierung der ver- 
einigten Staaten um längeren Urlaub gebeten. Derſelbe 
wurde ihm gewährt, Taylor traf in ven erften Tagen des De- 
cember8 in New-Orleans ein, wurde mit großem Jubel 
empfangen und begab fih fofort auf feine Pflanzungen 
in dem Staate Miſſiſſippi *). 


*) Mit der nahebevorftehenden Präfiventenwahl bejchäftigen 
fich Tebhaft mehr oder minder alle Gemüther in der nordamerifa- 
nifchen Union. Die Whigpartei bezeichnet als Wahlcandidaten: 
Henry Clay, den großen Staatsmann von Kentudy, die Gene: 
tale Taylor und Scott, den General-PBoftmeifter Sohn Me. 
Lean, Thomas Corwin von Ohio und Day. Webfter von 
Mafjachufetts. Die vemofratifhe Partei dagegen ftellt fol- 
gende Wahlcandivaten auf: General Caß von Michigan, Levis 
MWoodboury von New-Hampfhire, James Buchanan von Penn- 
fylvania, George Dallas, den jebigen Vicepräfidenten, und den 
Präftdenten James Knox Polf. Nach den neueften New-NYorker 
Derichten ift auf dem National-Convent zu Baltimore von den De— 
mofraten General Caß von Michigan zum Candidaten für den 
Präftventenftuhl und General Butler für ven PVicepräfidenten- 
fiß ernannt worden. — Die Whigs haben einen Natisnal-Convent 
zu Philadelphia abgehalten. In derfelben ift General Taylor 
mit 171 Stimmen unter 230 zum Gandidaten der Präfidentur und 
Milliard Fillmore zu dem der Vicepräfidentur erwwählt worden. 
Don den anderen Whigeandivaten erhielten Henry Clay 82, 
Scott 68 und Webfter nur 14 Stimmen. 
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Unterbeffen führten vie mit Merico angefnüpften Frie- 
vensunterhandlungen zu Feinem Ziel, und ber norbameri- 
kaniſche Bevollmächtigte, Herr Trift, wurde zurüdgerufen. 
Der mericanifche Congreß in DQueretaro unter Sennor 
Peña 9 Peña konnte zu keinem Entfchluffe kommen, fo 
wie auch die Verhandlungen in Wafhington über Mexico 
wegen der herrſchenden Meinungsverfchiedenheit mohl De— 
batten, aber feine Ergebniffe herbeiführen fonnten. Der 
Er:Senator Clay von Kentucky bielt, wie ſchon bemerkt, 
eine fehr wichtige Rede, in der er ſich für Einleitung von 
Friedensunterhandlungen auf der Baſis einer Entfhadigung 
für die Kriegsfoften, gegen eine gewaltfame Annerion Meri- 
08, für Annahme: der feitgeftellten Gränzen von Teras 
u. f. mw. ausſprach, welcher Meinung viele im Repräfen- 
tantenhaufe beitraten. Andere ftimmten. für eine energ- 
iſche Fortſetzung des SKrieged, fo wie wiederum ans 
dere den ganzen mericanifchen Krieg für einen ungered)- 
ten Angriffsfrieg erklärt und die Truppen ohne Weiteres 
zurüdgezogen haben wollten. Troß der Abberufung des 
Bevollmächtigten Trift glaubt man doch, daß mit dem 
zu Queretaro fih in einem AZuftande großer Unord— 
nung befindenden Gongreß von den amerikanifchen Com- 
mifjairen Priedenspräliminarien gepflogen worden ſeien. 
Während die Gerüchte von einem Friedensabſchluſſe mir Merico 
ich immer mehr verbreiteten, rüftete jich General Scott 
in der Hauptſtadt des feindlichen Landes zu einer Expedi— 
tion in dad Innere gegen Zacateca und Potoft, um von 
der dortigen Mine Befit zu nehmen, was er um fo leich- 
ter ausführen Fonnte, da Santa Ana den Oberbefehl über 
die Armee niedergelegt hatte und Anftalten traf, das Land 
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zu verlaffen, um nad Weftindien fich zu begeben. Bevor 
jedoch General Scott feinen Plan ausführte, wurde ihm 
von dem Praͤſidium amtlich angezeigt, daß er feiner Oberbe— 
fehlshaberſtelle über die amerifanifche Armee enthoben” und 
diefelbe dem im Range naͤchſten General Butler uͤbertra— 
gen worden fei. Die nächfte Urfache dieſes Schrittes ſchei— 
nen mehrfache Zerwürfniffe zroifchen General Scott und 
feinen übrigen Generalen, insbeſondere Worth und Pillow, 
welchen Iegteren er wegen Infubordination hatte verhaften laf- 
jen, gemwefen zu fein. Zur näheren Unterfuchung viefer Miß— 
helfigkeiten follte ein Kriegsgericht in Perote ftattfinden. 
Der amerifanifche Congreß war in voller Berathung über 
die Mafregeln zur Fortfegung des Krieges. Um dem— 
jelben Nachdruck zu verleihen, mußte man das amerifanifche 
Heer auf 50,000 Mann verftärfen und neue Anleihen 
machen, mad aber wiederum zu Debatten und in bie 
Länge Taufenden Verhandlungen Anlaß gab. Es war er- 
ſichtlich, daß beiden Friegführenden Parteien die Be— 
endigung ded Krieges durch einen Friedensabſchluß wuͤn— 
ſchenswerth fein mußte, indem Mißmuth, rmattung 
und Erfchöpfung aller Kräfte und Mittel fich zeigten. Das 
Srühjahr 1848 brachte endlich den Frieden. 


Der Friedensvertrag zwifhen den Pereinig- 
ten Staaten und Merico enthält 22 Artikel, die fol- 
genden Inhaltes find: 


Art. 1. E3 wird ein feiter und allgemeiner Friede zwifchen 
den eontrahirenden Theilen ftipulirt. 


Art. 2. Bis zu der (bereit3 erfolgten) Natification des 
Friedens tritt Waffenftillftand ein. 
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Art. 3. Nach erfolgter Natification wird Mexico unver- 
weilt von den amerifanifchen Truppen geräumt; es 
werden die gollitätten fofort den mericanifchen Be— 
hörden wieder tibergeben, alle von dem Tage der Aus— 
wechjelung der NRatificationen an eingegangenen Zoll- 
gebühren, nach Abzug der Erhebungskoften, an Merico 
ausgezahlt und die Hauptſtadt innerhalb Monatsfriit 
vollftändig geräumt. 


Art. 4 Die genommenen Forts und Waffen werden zu= 
rücgegeben, dad Land innerhalb dreier Monate voll 
ftändig geräumt, diejenigen amerifanifchen Truppentheile 
indeß, welche vor dem Eintritt der ungefunden Jah— 
reszeit nicht eingefchifft werden Fönnen, gaftfrei gehal= 
ten; die Kriegdgefangenen werden ausgemechfelt, und 
die vereinigten Staaten tragen dafür Sorge, daß die von 
den Indianern aus dem Gebiete der vereinigten Staaten 
gefangen genommenen Mexicaner wieder in Freiheit ge= 
feßt werden. 


Art. 5. Die neue Oränzlinie beginnt drei Leguas vom 
Sande, der Mündung des Rio Grande gegenüber, 
läuft durch die Mitte dieſes Fluſſes bis zu der Süp- 
gränze von New- Mexico, von dort längs dieſer 
Gränze bis zu ihrem meftlichen Endpunkte, von dort 
nordwärts Tangs der Weſtgraͤnze New-Mexicos bis 
zum Fluſſe Gila, diefen Fluß hinab bis zum Co— 
Iombo und dann längs der Oränzlinie zwifchen 
Ober- und Niedercalifornien bis zur Süpfee. 
Die beiden Regierungen ernennen Commiffaire, welche 
gemeinfhaftlich dieſe Gränzlinie zu reguliren Haben. 
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Art. 6. Den Schiffen der vereinigten Staaten wird freie 
Schifffahrt im Meerbufen ‚von Californien zugeſichert, 
und die vereinigten Staaten erhalten dag Recht, auf 
beiden Ufern de3 Gila eine Eifenbahn zu bauen oder 
einen Canal anzulegen. 


Art. 7. Das Recht der Schifffahrt auf dem Gila und 
dem Rio Grande fteht beiden Ländern gleichmäßig zu, 
ohne daß von ihren Schiffen irgend eine Gebühr er- 
hoben wird. 


Art. 8 Den Mericanern in den abgetretenen Gebiets— 
theilen fteht e8 frei, entweder daſelbſt zu bleiben oder mit 
ihrem Eigenthum auszumandern. 


Art. 9. Die Bewohner der abgetretenen Gebietötheile 
werden fobald als thunlih auf vollfommen gleihem 
Fuß mit den übrigen Bürgern in die Union der ver- 
einigten Staaten aufgenommen. 


Art. 10. Die vereinigten Staaten verfprechen, die mexi— 
caniſchen Gränzen gegen die Indianer zu jchügen. 
Den Bürgern der vereinigten Staaten ifi ed unter— 
jagt, von den Indianern gejtohlenes igenthum ver 
Mericaner zu Faufen, und gefangene Mericaner, wel— 
che in das Gebiet der vereinigten Staaten gebradıt 
werden, follen von der Regierung der vereinigten Staa— 
ten zurücgeliefert werden. 


Art. 11. Die vereinigten Staaten bezahlen 15,000,000 
Dollars an Merico, nämlich bei der Hatification des 
Vertrages 3 Millionen baar in der Hauptſtadt Mexico 
und ferner alljährlich vier Jahre hindurch 3 Millionen 
Dollars ebenfall& in der Hauptſtadt Merico mit 6 
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Procent Zinfen vom Tage der Natification an ger 
rechnet. 

Art. 12. Die vereinigten Staaten übernehmen die Des 
zahlung der durch die Convention von 1834 regulir= 
ten Entjchädigungsforderungen von Bürgern der ver 
einigten Staaten an Mexico. 

Art. 13. Die vereinigten Staaten begeben fich aller wei— 
teren Anfprüde an Merico. 

Art. 14. Die vereinigten Staaten entlaften Mexico über- 
dieß von gewiffen früheren Zahlungsanfprüchen ame- 
rifanifiher Bürger und verfpredhen, zur Tilgung der— 
felben 3,250,000 Dollars zu bezahlen; zur Unterſuch— 
ung diefer Anfprüche fol eine Commiſſion niederge- 
jegt werben. 

Art. 15. Beiden Iheilen fteht es frei, jeden beliebigen 
Punkt zu befeitigen. 

Art. 16. Der Handelövertrag von 1831 wird von Neuem 
auf 8 Jahre in Kraft geſetzt. 

Art. 17. Die für den Unterhalt der amerifanifchen Trup— 
pen vor der Räumung erforderlichen Vorräthe wer— 
den zollfrei eingeführt. 

Art. 18 befiimmt: 1) Waaren, welche eingeführt worden 
find, während die Zollftätten im Befige der vereinig- 
ten Staaten waren, follen weder confiseirt, nod neu 
verzollt werden; 2) dafjelbe gilt von den inner 
halb 60 Tagen nad) erfolgter Natification eingeführten 
Waaren; 3) von den vorerwähnten Waaren ſoll kei— 
nerlei Abgabe erhoben werden; 4) alle bereitd im In- 
neren des Landes befindlichen, von außen eingeführten 
Waaren bleiben abgabenfrei; 5) find folhe Waaren 
aber nach einem Orte gebracht worden, der nicht von 
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amerifanifchen Truppen befegt war, fo zahlen fie nach— 
träglih den Zoll nach dem mericanifchen Tarif; 6) 
alle Waaren Eönnen ohne Erlegung eines Zolles wie— 
der verfchifft werden. 

Art. 19. Alle Waaren, welche innerhalb 60 Tagen nad) 
der Ruͤckgabe der Zollfftätten in mericanifche Häfen 
eingeführt werden, zahlen den Einfuhrzoll nad dem 
BZollregulativ der vereinigten Staaten. 

Art. 20. Ergeben fih Differenzen, jo werben die beiden 
Republiken fich bemühen, diefelben durch Unterhand— 
lung audzugleichen. 

Art. 21 enthält Beftimmungen für den Fall, daß ven- 
noch einmal wieder Krieg zwifchen Mexico und ven 
vereinigten Staaten eintreten follte. 

Art. 22. Die Ratificationen follen innerhalb drei Mo- 
naten ausgewechjelt werden. 


Zehntes Capitel. 


Seereiſe von New-Orleans über ven Golf von Mexico nad, der 
Snfel Cuba. — Gefellfhaft am Bord der Maria. — Heftiger, 
Sturm. — Der mericanifhe Pirat. — Ankunft in dem Hafen 
von Havannah. — Befchreibung der Stadt. — Plaza de armas. — 
Paseo de Isabel II. — Negertaͤnze. — Pelea de Gallos (Hahn: 
Fampf). — Der Orkan vom 10. October. — Kriegfehiffe im Hafen. 
— Die Barfe „Creole“. — Lage, Reichthum und Handel ber 
Snfel. — Die Sklaverei. — Die englifch = weftindifchen Befigungen. 
— Bejucal. — St. Felipe. — Zuderplantage Sonor. — Guines. 
— Kaffeeplantage. — Ungeziefer. — Tabafspflanzungen. — Cigar— 
renfabrifation. — Seefahrt nad) New: Dorf. — 
Schlußbetrachtungen. 


Won den Maftfpigen der Brig „Maria Jonnes“ 
wehte luſtig im friſchen Morgenwinde die amerikanifche 
Flagge. 

Mir hatten am Abend des erften Decembas New— 
Drleans verlaffen, waren in der Naht durch ein ſchnau— 
bendes Ungeheuer, ein Schleppdampfboot, den Miffiffippi 
herunter raſch an deffen Mündung geführt (bugfirt) wor— 
den und befanden ung jest im Golf von Merico, um 
nach Weftindien zu fegen. Der Wind blies günftig in 
die ausgefpannten Segel, das Schiff durchfchnitt im ſchnel— 
len Laufe die Wellen, und Alles ſchien auf eine vafche 
Fahrt zu deuten. 

Sch hatte New-Orleans nicht im beßten Wohlfein ver: 
laſſen. Während meiner Anwefenheit dafelbft mar auf 


232 


große Hige eine fo ſtarke Kälte mit rauhem, fchneiden- 
dem Winde gefolgt, daß ich bei 389 Fahrenheit ge: 
ziwungen war, Zuflucht zu meinem Pelze zu nehmen. Diefer 
fhnelle Witterungswechfel hatte mir flarfes Kopfweh und 
heftige Nüdenfchmerzen zugezogen, welche Uebelftände mich 
anfänglich nöthigten, das Bett zu hüten. 

Deffenungeadhtet hatte ich die Fieberftadt verlaffen, be— 
fand mic, fobald ih auf dem Waſſer ſchwamm, beffer 
und hatte, als wir des Morgens bei freundlihem Son- 
nenfcheine die kahlen, nadten, mit Binfen bewachfenen 
und mit Snags und angefehwemmten Bäumen bededten 
Ufer des Miffiffippt immer mehr fehwinden und bald darauf 
in dem South-Weſt-Paß die Ausmündungen des großen 
Stromes und den hellglänzenden Wafferfpiegel vor uns lie: 
gen fahen, die Freude, an Leib und Seele wieder ein gefunder 
Menfh zu fein. Die Küften‘ des amerikanifchen Feftlandes 
gewähren einen traurigen Anbli und fcheinen in Schlamm 
und Sumpf verfinken zu wollen. Der häßliche Miffiffippi 
roälzt fich mit feinen Eothigen Waffermaffen langfam dem 
Meere zu, theilt fich einige Meilen vor feinem Ausfluffe 
in mehre Arme und ergießt fich fo in einem halben Dugend 
Ausmündungen zögernd und zaudernd in die bläulich dunklen 
Wellen des Meeres. ALS wie in den mericanifchen Meer- 
bufen einliefen, umfchwärmte uns eine Menge von Dampf: 
fchiffen, welche befchäftigt find, die anfommenden Segelfchiffe 
in das Schlepptau zu nehmen und auf den mannigfachen Wind» 
ungen des Miffiffippi, der überdieß bei feiner Mündung 
die Einfahrt erfchwerendes Land anfegt, fchnell in den Hafen 
von New⸗Orleans zu führen. 

Unfere Brig Maria war von Kleiner, aber ftattlicher 
Bauart und nahm fich. mit ihren geblähten Segeln an 


233 


den beiden Maftbäumen recht freundlich aus. Die innere 
Einrichtung, die Koft und das Benehmen des Gapitäng, 
wie der Mannfchaft, waren vortrefflih. Die Geſellſchaft 
am Bord beftand aus 19 Paffagieren, welche ſich in den 
an die Eleine, aber elegante Herren- und Damencajüte ans 
ftoßenden Schlafzimmerchen fo gut, ald es der befchränfte 
Raum zuließ, untergebracht hatte. Damen befanden fich 
nicht am Bord, daher durfte der mericanifche General 
La Beja mit feinen Adjutanten und einigen anderen Merica: 
nern fein Lager in der Damencajüte auffchlagen, während 
die übrigen Paffagiere, Amerikaner, Deutfche, Spanier und 
Sranzofen, in buntem Quodlibet ſich in die übrigen Räume 
vertheilt hatten. Der Eleine Raum führte zu deſto ges 
naueren Bekanntfchaften, fo daß wir die ganze Neife über 
in beftem Einverftändnig miteinander zubrachten. Wenn 
auch anfangs eine babylonifche Spracyverwirrung unter ung 
zu herrſchen fchien, zumal da die Mericaner nur fpanifch zu 
reden mußten, fo wurde doch bald die nöthige Verftänd- 
igung herbeigeführt. General Lu Veja, der mit einem an- 
genehmen Aeußeren ein feines Benehmen verband, erzählte 
uns mit lebhaften Worten von den mericanifchen Kriegs: 
ereigniffen, von der am Palo-Alto gefchlagenen Schlacht, 
von feiner Gefangennehmung, und feste ung dieß Alles 
mit einer folchen Ruhe und Unparteilichkeit auseinander, 
daß wir ihn Alle lieb gewannen und gern feine Gefell- 
haft fuchten. Sene Tugenden des Muthes und der Zapfers 
Feit, welche er auf dem Feftlande gegen feine Feinde be: 
währt hatte, fchienen ihn auf den ſchwankenden Wogen 
des Meeres verlaffen zu haben. Die heftigfte Krankheit 
befiel den Feldheren, und flöhnend und, feufzend verbrachte 
er den größten Theil der Reife im Bette. Von der übrigen 
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Geſellſchaft waren einige ſchwindſuͤchtige Amerikaner, welche, 
um ihre angegriffene Gefundheit herzuftellen, auf den weft: 
indifchen Inſeln einen längeren Aufenthalt nehmen wollten, 
am meiften von diefem Uebel heimgefucht, während die 
Anderen fit) mehr oder minder mwader hielten. Einige 
meiner deutfchen Neifegefährten find dem Lefer fchon be— 
Eannt, mweßhalb ich nur zu bemerken brauche, daß ſich noch 
zwei junge gebildete Kaufleute, Herr Bechtel aus Bremen 
und Here Ulrici aus Berlin, überhaupt fehs Deutfche 
der Geſellſchaft angefchloffen hatten, welche der Zufall in 
diefem Eleinen, fchwimmenden Haufe vereinigte. Ich 
fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß am Bord unferer 
tanzenden Brig fich das deutfche Element die meifte Gelt- 
ung verfchaffte, und dag wir viele Stunden des Tages mit 
deutſchem Gefang und bdeutfcher Gemüthlichkeit zugebracht 
haben. Here Aeolus zeigte uns kein freundliches Geſicht; 
am Nachmittag ſchlug der bisher guͤnſtige Wind in Süd: 
weft um und war uns leider überhaupt während des größten 
Theiles unferer Reife entgegen. Abends wurde der Mind 
ftärker, und wir erhielten hohe bewegte See. Unfer Elei= 
nes Schiff gerieth dadurch in ein fo ſtarkes Schwanken, 
daß die meiften Puffagiere unmohl wurden und fi zum 
Bette flüchten mußten. Der Wind erhob ſich immer heft- 
iger, und einige Stunden vor Mitternacht hatten wir ſtar— 
ken Sturm. Das Schiff wurde pfeilfchnell auf die hoͤch— 
ſten Wogen getrieben und ftürzte wieder mit Krachen und 
Stöhnen in die Tiefe hinab. Der Himmel war rein, 
der Mond beleuchtete die furchtbare Scene. Bifchend fprigten 
die Mafferwogen auf das Schiff, und braufend flürzten 
fie ſich über das Ded und auf der anderen Seite wieder in 
die tobende Meeresmaffe hinunter. Der Sturm heulte aus 
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Suͤdweſt und trieb dag millenlofe Fahrzeug in falfcher Richt: 
ung unaufhaltfam vorwärts. Keine Macht konnte daffelbe 
mehr regieren, das Steuerruder verfagte den Dienft, der 
Eleine Maftbaum flürzte, von der MWindsbraut - gebrochen, 
mit furchtbarem Donner auf das Ded, und Alles fchien 
dem Untergange nahe zu fein. Es mar eine grauenvolle 
entfeglihe Nacht. Beim Anbruch des Tages fehien fich 
die Macht des Windes nur noch zu vermehren, der Grund 
des Meeres aufgewühlt und das Element mit ſich im hef— 
tioften Kampfe zu fein. Die Schreden der Nacht wieder⸗ 
holten fich, das Meer, mwüthend und zornentbrannt, peitfchte 
auf Entfegen erregende Weife das Kleine Schiff und 
fchien es in dem tobenden Wafferftrudel verfchlingen 
zu wollen. Am Bord herrfchte die größte Beftürzung und 
Verwirrung. Gegen Mittag verminderte fich die Gemalt 
des Sturmes, der Wind feste um, allein das Meer 
£ochte noch furchtbar, fo daß unfer Schiff erſt gegen 
Abend einen etwas ruhigeren Lauf gewinnen Fonnte. 
Jeder Seefahrende weiß, daß nach dem Sturme für das 
Schiff die unangenehmften Bewegungen entflehen, indem 
es dann fehr unregelmäßigen Schwankungen und Stößen 
ausgefegt ift. Zu diefen Leiden, welche Mißmuth und Un— 
wohlfein unter den Reifenden hervorriefen, gefellte ſich noch 
der Uebelftand, daß wir total verfchlagen und, ftatt 
ſuͤdlich, meftlih gegen Florida, mithin in einen ganz 
falfchen Cours gerathen waren. Die folgenden Zage der 
Seereife boten Fein befonderes Ereigniß, fondern nur un— 
günftigen Wind und langfame Fahrt dar. Wir hätten 
endlich, da eine günftige Wendung des Windes eingetreten 
war, wieder einen füdlichen regelrechten Curs geminnen 
fönnen, wenn nicht der Capitaͤn am fünften Morgen in 
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großer Aufregung in bie Gajüte hereingeftürzt wäre, und uns 
von dem Anfegeln eines mericanifchen Piraten benachrich— 
tigt hätte. Der Krieg zwifchen den Amerikanern und 
Mericanern war damald gerade im vollften Gange, diefe 
Botſchaft alfo für uns eben nicht die angenehmfte. Seder 
flürzte mit der größten. itfertigkeit aus dem Bette 
und eilte raſch auf das Verded. Es war ein Heller 
Morgen, und die Sonne erhob ſich foeben, Glanz und 
Licht verbreitend, majeftätifh aus den Wellen des Meeres. 
Der von ihren Strahlen glänzende Wafferfpiegel erlaubte 
eine außerordentlich weite Fernficht und geftattete ung, am 
Horizont ein Segel zu beobachten, welches der Gapitan für 
ein mericanifches hielt. Wir mußten recht gut, daß fich 
mericanifche Kaper im Golf von Merico aufhielten, und 
daß die Mericaner auch den Spaniern Kaperbriefe zuge 
fhiekt hatten, melde von diefen aber nicht angenommen 
worden maren. 

Unfer Zuftand war nicht beneidenswerth, indem wir ohne 
ale Waffen und ohne die geringfte Zurüftung der Annäher- 
ung des mericanifchen Fahrzeuges. entgegenfahen. 

Der einzige Zroft in diefer bedenklichen Lage war der 
am Bord unferes Schiffes befindliche mericanifche General, 
duch deſſen Verwendung wir uns vielleicht hätten eine 
minder firenge Behandlung in der Gefangenfchaft verfchaf: 
fen Eönnen. Bor der Hand jedoch fuchten wir unfer Heil 
in der Flucht, wozu uns glüdlicherweife der günftige Wind 
behilflich war. Es wurden alle möglichen Segel aufgefest, 
das Steuerruder ward mit Umficht und Aufmerkſamkeit geführt, 
und fchnell durchfchnitten wir die raufhenden Wogen. Der 
Capitän, mit dem Ferneohr in der Hand, beobachtete den 
Lauf des feindlihen Segels, welches auch mit frifcher Briſe 
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feinen Curs fortzufegen fchien, und gab die umfichtigften 
Befehle, die jederzeit vafch und glüdlich ausgeführt wurden. 
Waͤhrend einiger Stunden ſchien ſich uns das Schiff zu 
nähern, doch endlich trug die fehnellfegeinde Maria den 
Sieg davon. Wir gewannen einen Vorſprung; unſer 
Gegner wurde immer meiter von und entfernt, günftiger 
Mind ſchwellte unfere Segel, und neuer Muth Eehrte in 
die gedrüdten Gemüther zurüd. Immer ſchwaͤcher er: 
ſchien das Segel am Horizont, und gegen Abend hatten 

wir es ganz aus den Augen verloren. Wenn wir auch 
beit unferer Seeflucht große Entfernungen zurücgelegt hat: 
ten, fo waren wir doch von unferem Fahreurs abgewichen 
und mußten die Nacht dazu verwenden, die richtige Straße 
wieder zu gewinnen. Am anderen Zage hatten wir totale 
MWindftile und kamen nicht vom Plage. Es mar eine 
hereliche warme Witterung. Wir fühlten deutlich, daß wir 
ung den teopifchen Ländern näherten, die Sonne ftand hoch 
am azurblauen Himmel und brannte fo heiß auf das Ver: 
def unferer Marin nieder, daß wir ganz leicht. gekleidet, 
im Freien fißend, uns an der balfamifch reinen Luft er: 
gösen Fonnten. Das Seefieber war abgefchüittelt, Heiter: 
Eeit und Freude Eehrten in die Gefellfchaft zurück, und der 
Längfterfehnte Nordoſtwind erhob fich endlich, um zu unferer 
Aller Freude die Brig mit vollen Segeln über die Fluthen 
dahin zu reiben. 

Am neunten Zage unferer Seereife paffitten wir den 
Wendekreis des Krebfes und fahen bald darauf die Küften 
der Inſel Cuba aus dem Meere emportauhen. Wegen 
ungünftigen Windes waren mir zum Laviren gezwungen 
und Eonnten uns demnach nur langfam der jeßt fichtbar 
werdenden Stadt Havannah nähern. Wir waren jedoch fo glüd: 
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(ich,noch vor Sonnenuntergang den Eingang des Hafens zwifchen 
den finfteren, auf beiden Seiten mit drohenden Kanonen: 
fchlünden befegten Feftungswerken zu erreichen und im An— 
geficht des „Caſtel des Mord” den ſchweren Anker 
fallen zu laffen. Wir befanden uns in dem fchönen welt: 
berühmten Hafen von Havannah. Die Luft wehte ſehr 
mild, und aus der im Hintergrunde liegenden beleuchteten 
Stadt Weſtindiens fehallten die Töne der Eriegerifchen 
Trompeten und der dumpfen Trommeln, fowie das laute Zurufen 
der Schildwachen an unfer laufchendes Ohr. 

Kaum graute der Morgen, fo entriffen wir uns dem 
Schlafe und eilten auf das Verdeck unferer Brig, neu: 
gierig, das fi nun zeigende Panorama zu betrachten. 
Bor uns lag der Hafen mit feinem Maftenwalde, hinter 
welchem ſich die Stadt hoͤchſt malerifh ausdehnte. Die 
Teftungswerfe an den umliegenden Bergen, auf melden 
einzelne Gruppen von Palmen und Gedern ficdh vortheilhaft 
ausnahmen, die Schiffe von allen Nationen der Welt, die wehens 
den Flaggen und das lebendige Treiben am Ufer des Hafens 
führten eine Scene der Lebendigkeit und des Verkehrs vor 
unfere Augen, welche in Verbindung mit der balfamifchen 
Luft geeignet war, auf ung Fremdlinge einen höchft günft- 
igen Eindrud zu mahen. Das rege Hafenleben begann, 
Schiffe liefen ein und aus, Kähne tanzten von einem 
Schiffe zum anderen bunt durcheinander, und nicht lange, 
fo Iegten drei Boote an unferen Bord. In dem erften 
erfchien ein mohllöbliches fpanifches Sanitätscollegium, um den 
Gefundheitspaß von New-Orleans vom Capitän in Empfung 
zu nehmen, in dem zweiten die hohe Zollbehörde, und end: 
lich im dritten die Wache, melde die Aufficht über die 
Paffagiere führt, damit fie ſich nicht ohne Permiß vom. 
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Bord an das Land begeben. Kaum waren dieſe lang: 
mweiligen Geremonieen vorüber, als, wie ein Heer von Raub- 
vögeln, ganze Boote voll junger Leute und Commiffäre an 
Bord flürzten, um theils Briefe, theils Freunde oder Gäfte 
zu empfangen. Endlich erhielten wir unjeren Permiß; mir 
beftiegen ein Boot und befanden uns fammt NReifegepäd 
in einigen Minuten am Ufer. Welche unendliche Men: 
fchenmenge bewegte fich hier auf und ab! Welcher gefchäftige 
Verkehr berrfchte hier auf jedem Schritt! — Hunderte 
von Negern, ächt afrikanifchen Blutes, waren mit dem 
Austaden der Waaren befchäftige und zeigten ihre Körper: 
formen in einem vortheilhaften Lichte, da der obere Theil 
des Körpers unbekleidet und nur der untere mit einer 
leichten, Eurzen Hofe bededft war. Der ftolze Spanier, der 
gewandte Greole, der häßliche Mulatte, der gefprächige 
Franzoſe und der ehrliche Deutſche bewegten ſich in den 
feichteften Sommeranzügen in der Menge. Nachdem unfer 
Gepaͤck auf dem Zollhauſe fehnell und discret unterfucht 
worden war, begaben wir ung mit unferen Schwarzen, welche 
die fchwerften Sachen auf ihren Krausköpfen trugen, durch die 
engen Straßen der Stadt, nach einem amerikanifchen Haufe, 
welches man uns zum Abfteigequartiere empfohlen hatte. 
Eine brennende Mittagshige Tagerte auf der Stadt, mir 
befchloffen daher, den Fühlen Abend abzumarten, bevor wir 
zur Befichtigung derfelben einen Ausflug machten. 


Die Stadt Havannah ift nichts weniger als ſchoͤn zu 
nennen, fondern zeichnet fi duch Schmuz, enge Straßen 
und Unregelmäßigkeit aus. Die ungepflafterten Gaffen 
find fo eng, daß man kaum den unzähligen hin- und her— 
laufenden Volantes, einfpännigen, auf zwei Rädern ruhenden 


240 


18 Fuß langen Wagen, bei weldyen der betreßte Neger auf 
dem Pferde reitet, ausweichen kann, fo daß man immer in Ge: 
fahr ſchwebt, überfahren zu werden. Die Läden flehen 
offen, und alle Handwerker arbeiten mehr auf den Straßen 
alg in den Stuben. Am Tage find die Straßen meniger 
von Fußgängern (mit Ausnahme der Neger und Neger: 
innen) als von einer großen Anzahl obengenannter Volan— 
tes belebt; vornehme Damen fieht man nie dort gehen, 
indem diefe auch die Eleinfte Strede jederzeit zu Wagen zu: 
rüdlegen. Das Anfehen der meift nur ein bis zwei 
Steockwerke hohen Häufer, die gewöhnlich hellblau, gelblid, oder 
röthlich angemalt find, oder auch die natürliche Farbe des 
Sandſteines zeigen, obgleich man die letzteren aus reinem, 
feingehauenem Stein wegen ihrer Koftfpieligkeit  feltener 
findet, bietet im Allgemeinen einen freundlichen Anblick. Die 
helle Farbe hält fih um fo mehr, da fie durch Eeinen 
Steinkohlenrauh zu leiden bat. 

Die Inſel enthält Steinfohlen, welche aber nicht 
zur Heizung der Defen verwendet werden, indem das Klima 
eine ſolche überflüffig macht. Die Dächer find niedrig, 
mit halbrunden Ziegeln gededt, oder bilden meift Plattfor: 
men (azoteas), wornach die fonft gebräuchlichen Dachböden 
wegfallen. Diefe Plattformen, auf denen man Wuaͤſche 
zu trocknen pflegt, haben eine hohe fteinerne Kante 
oder vielmehr Einfaffung, fo dag man nicht herunterfallen, 
wohl aber bequem darüber wegfehen Fann, und find mit 
vafenähnlichen Auffägen befest; öfters findet man auf 
ihnen auch Eleine Gärtchen. 

Der Waffenplag (plaza de armas), einer der fürön- 
ften Pläge der Stadt, ift faſt ringsum mit öffentlichen 
Gebäuden umgeben, unter denen ſich der Palaft des Gouver- 
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neurs der Inſel durch feine Schönheit, fowie die gegen: 
überliegende Capelle, in welcher die erſte Meffe jenfeits 
des Oceans gehalten wurde, und welche auch die Gebeine 
von Columbus einfchließt, durch feinen bifkorifchen Werth 
fi) auszeichnet. Der Plag feldft ift mit fchönen Baum: 
anlagen von prachtvollen Palmen und Brotbäumen ver: 
ziert, zeigt in der Mitte die Statue Ferdinands VII., 
Königs von Spanien, und ift befonders des Abends, wo 
daſelbſt Militärmufit zu hören ift, von einer großen Men- 
fhenmaffe befuht. Man ergeht fich hier in der Eöftlich- 
ften Abendluft unter den Wohlgerühen Weftindiens und 
bringt bei den Tönen der gutgeleiteten Muſik die genuß— 
reichften Abende hin. Das geftiente, hellſtrahlende Him— 
melözelt, die fanften Zephprlüfte der großen Antillen, die 
ewig gruͤnende und blühende Natur in ihrem fchönften 
Schmude, das große meitleuchtende Meer, die fremdartigen 
BVölker, Trachten und Sprachen, die maurifhen Wohnungen 
der Spanier — Alles vereinigt fich hier, um die Wunder 
eines neuen tropifchen MWelttheiles vor den Augen des Fremd— 
lings in allee Pracht zu entfalten. Andere Freuden, andere 
Benüffe erwarten den Fremden außerhalb der eigentlichen 
Stadt (extra muros) in den Vorftädten und auf dem „‚Paseo 
de Isabel I.“ Derfelbe bildet eine vieleiht 4 Stunde 
lange, fehr breite Straße, die fich, an beiden Seiten mit 
fhönen Gebäuden gefehmüdt, bis an das Ufer des Meeres 
erſtreckt. Es ift ein von den anmuthigften Anlagen von Palm: 
bäumen in gerader Nichtung durchzogener Blumengarten, 
der mit den veizendften lebenden Blumenfchönheiten Spa: 
niens gefhmüdt if. In den Nacmittagftunden fieht man 
biee Volante an Volante, mit den erften und vornehmften 
Damen befegt, in doppelter Reihe auf: und fpazieren 
Ziegler, Reiſeſkizzen. 1. 16 
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fahren, galante Reiter fprengen an der Seite hin und her, 
und befcheidene Fußgänger genießen hier die fehönfte Damen- 
ſchau. Diefelbe ift um fo volllommener, weil die einge: 
borenen Damen Feine Hüte tragen und man um fo beffer 
die wohlgebildeten Formen des Kopfes und den Reichthum der 
vollen pechfchwarzen Haare der fchönen Greolinnen mit 
ihren, den Männern fo gefährlihen Augen bewundern 
kann. Die Havanneferinnen find gleich den Spanierinnen 
meift Elein und etwas flarf gebaut, allein in ihren Beweg— 
ungen gewandt und graciös. Schwarze Augen, Kleine 
Füße, niedliche Hände und meift ein feines Geficht werden 
bei diefen Inſulanerinnen vorzugsmweife gefunden. . Das 
herefchende heiße Klima mag ihrem häuslichen Fleiß und ihrer 
Thaͤtigkeit Graͤnzen ftellen, die nur von dem Majordomo 
und der fchwarzen Dienerfchaft überfchritten werden. dürf: 
ten. Putz, Vergnügungen und andere Zerffreuungen ent: 
[hädigen übrigens die Damen hinreichend für die geringen 
hauslichen Sorgen und laffen fie befonders zu ihrer Erheiterung 
und Erholung „al paseo de Tacon“ täglich befuchen, um die— 
felben dort, im Angeficht der vielen Iuftwandelnden Herren 
von allen Nationen, vergeffen zu Eönnen. - Eine Eleine 
Abtheilung Neiterei, die hinfichtlich ihrer Uniform und ihrer 
Sähnhen an den Langen die größte Aehnlichkeit mit 
den polnischen Ulanen bat, ift an den Seiten ber 
Straßen, an den Hauptpunften aufgeftellt, um bie vorge⸗ 
ſchriebene Ordnung aufrecht zu erhalten und Ungluͤck zu 
verhuͤten. Das ſchoͤne Schauſpielhaus (teatro de Tacon), 
dicht am Paſeo gelegen, zieht weniger durch ſeine aͤußere 
Bauart, als durch ſeine großartige innere Einrichtung und 
Raͤumlichkeit die Blicke auf ſich. Bei meiner Anweſenheit 
fanden außer italieniſchen Opern die Concerte unſeres 
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Leopold von Meyer darin flat. Es faßt eine außerordent: 
lich große Menge Menfchen, welche mit den damaligen 
Dorftelungen und Aufführungen ſehr zufrieden waren. 
Das dicht daneben liegende pruchtvolle Kaffeehaus ‚‚Escurifa”, 
mit vielen Billarden , bietet in allen Beziehungen einen 
angenehmen Aufenthalt und erfreut fi) des zahleeichiten 
Beſuches. Auf einem großen, mit Gittern eingefchloffenen 
Ping, am Beginn des Pafeo, fieht man die fpanifchen 
Tußfoldaten, ſowie die fliegende Artillerie ihre Uebungen 
abhalten. Die mit Piños 2309 Quadratmeilen haltende 
Inſel Cuba ift der Edelftein der fpanifchen Krone und 
die Quelle des Neichthums des Mutterlandes. Spanien 
weiß dieß vecht gut und unterhält zur Bewachung des 
£oftbaren Kleinods eine ftehende Armee von ungefähr 
30,000 Mann auf der Snfel. Hiervon liegen allein in 
der Hauptftadt und den umliegenden Feſtungen gegen 
12,000 Mann, welche ſich durch militärifche Geubtheit und 
glänzende Uniformen auszeichnen. Die fliegende Artillerie, 
aus Kanonen und Soldaten tragenden Maulthieren beftehend, 
dient zur Verfolgung der fih in das Gebirge flüchtenden 
Sklaven. Die Furcht vor einer Negerrevolution auf Cuba 
ift groß und vielleicht nicht ohne Grund, indem Thatfachen 
dafür fprechen. Paraden in der Stadt werden viel abge: 
halten, um die Sklaven durch die fich zeigenden Soldaten- 
maffen ftets in Zucht zu erhalten und fehon momöglich 
durch die Äußere fichtbare Macht jeden Gedanken an Empor: 
ung zu unterdrüden. 

Die Inſel hat durch die fegensreiche Verwaltung des 
Gouverneurs Tacon außerordentlich gewonnen. Die Sicher: 
heit der Perfon und des Eigenthums ift jegt nicht mehr 
fo gefährdet wie früher, und Raub, Mord und Plünderung 
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kommen nicht mehr fo häufig vor. Die früheren Gouver- 
neure haben die Infel nur als eine Geldquelle für ſich be— 
teachtet, wo fie ſich während ihrer Herrſchaft fo viel Reichthuͤmer 
alg möglich fammelten, um dann als reiche Leute nad) 
Europa zuruͤckzukehren. Die meiften waren mit Ausnahme 
von Tacon die größten Egoiften und gaben durch nieber= 
trächtige Spigbübereien und Erpreffungen der Bevölkerung 
das fchlechtefte Beifpiel. Das vollfommenfte Spionirfpftem 
und eine brutale Militärgemwalt fuchten auch den leiſeſten 
Gedanken an Freiheit zu unterdrüden. Verdaͤchtige wur: 
den mit der Kugel beftraft. 

Der jebige Gouverneur D. Leopoldo D:Donnell 
y Soris feheint das Syſtem feiner Vorgänger mit nicht 
geringem Gluͤcke zu befolgen; jedenfalls wird es ihm ges 
lingen, feine felbftfüchtigen Zwecke zu erreihen*). Doc 
der Ruf der erwachten Freiheit, welcher jegt fo maͤchtig in 
Europa wiederhallt, wird auch einft nach jenem atlantifchen 
Paradies der Antillen gelangen, wo man mit fürchterlicher 
Strenge zu Gericht über diejenigen figen wird, welche die 
Menschenwürde mit Füßen getreten und die Freiheit des 
Menſchen in Sklavenfeffeln gefchmiegt haben. 

Der Marktplag von Havannah bildet ein Oblongum 
von Hallen, melche des Morgens beim Brennen ber 
Lichter zu befuchen, für den Fremden nicht unintereffant 
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*) Als Beweis fpanifcher Prellerei führe ich an, daß ich für 
das Viſa meines Pafjes in New - Orleans bei dem fpanifchen Ger 
fandten 2 Dollars, in Savannah für den Permiß, zu landen und die 
Inſel zu betreten, 2 Dollars, für die Erlaubniß, das Innere derfelben zu 
befuchen, Dollars und bei meiner Abreife von der Infel 8 Dollars, zu- 
fammen die Summe von 23 preußifchen Thalern bezahlen mußte. 
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fein dürfte. Der Markt muß nämlich wegen ber großen 
Hise früh flattfinden, fo dag um 7 oder 8 Uhr Mor: 
gens Alles wieder geräumt if. Die Verkäufer haben ihre 
Maaren auf der Erde ausgebreitet, unter denen ſich außer 
den meftindifchen Producten und Südfrüchten faft alle 
europäifchen Gartengewächfe, ſowie die verfchiedenartigften 
Sorten von Fifhen vorfinden. Man erblict dafelbft nichts 
als Neger und Negerinnen, von denen der Einkauf beforgt 
wird, und felbft die weißen Frauen der niedrigften Volks: 
claffen fchiden ihren Schwarzen dahin, welcher Alles in 
Allem ift, jede Arbeit verrichtet und die Gefchäfte des 
Koches, Kutfchers, Stiefelpugers, Krankenwaͤrters ꝛc. 
beforgt. Man würde es für eine Schande halten, wenn 
weiße Frauen den Markt zum Einkauf befuchen wollten. 
Unweit der Feftungsthore der Stadt hat man Gelegenheit, 
die Nationaltänze der Neger aufführen zu fehen, indem 
dafelbft Haus an Haus mit Tänzern angefüllt iſt. Die 
Taͤnze felbft beitehen in einer beftändigen unregelmäßigen 
Bewegung der Hände und Füße, in einem wuͤthenden Hinz 
und Herfpringen, das von einer furchtbaren Muſik beglei: 
tet wird, welche einige Trommeln, die man aus hohlen, mit 
Fell überzogenen Baumftämmen fertigt, in Zwei: Viertel: Takt 
hervorbringen; dabei ertönt fortwehrend tobendes Befchrei, 
welches die Lanzer zu immer neuen wüthenden Sprüngen 
hinreißt. Diele der Neger befinden ſich in ihrer National 
tracht mit bunten Farben, Korallen und großen Feberbüfchen 
geſchmuͤckt. Man fieht diefe Menfchenrace bier in ihrer 
natürlichen Wildheit und Rohheit, die fich gräßlich auf ihren 
Geſichtern ausprägt, indem fie diefelben durch Verzerrungen, 
Zähnefletfchen und Grimaffen aller Art entftellen, und erhält da= 
durch den Beweis, daß unter diefer ſchwarzen Maske mächtige Lei⸗ 
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denfchaften ſchlummern, die gar leicht zu einem furchtbaren 
Erwachen gebracht werden Eünnen. 

Mendet man fidy von bier nah dem nahe gelegenen 
Pafeo, fo fieht man auch da öfters fpanifche Taͤnze, 3. B. 
den Fandango u. f. w. mit Gemwandtheit ausführen. Der 
Spanier ift ein Freund vom Zange und liebt denfelben 
felbft unter heißen Sonnenftrahlen leidenfchaftlih. Ver— 
läßt man den Pafeo und ſchwaͤrmt man etwas in der nüäch- 
ften Umgegend der Stadt umher, fo dürfte ein Gang durch 
die Vorftädte am frühen Morgen nach dem mohlangelegten, 
mit den merfwürdigften Baumarten bepflanzten Garten des 
Bouverneurs, nahe den aͤußeren Feftungswerfen, fehr bes 
Iohnend fein. Ein acht meftindifches Bild entfaltet fich 
hier dem Auge. Zu den Füßen liegt eine Ebene, in mel 
cher fchlanfe Palmen fich erheben und Brot: und Kokos— 
biume, Drangen und Laufende von Kaftus die lieblich- 
fie Abwechfelung gewähren; etwas weiter zeigen fich große 
Mais: und Ananasfelder, und im Hintergrund begränzt 
die Stadt mit dem Moaftenwald und dem bläulichen, 
glänzenden Meere das ganze Gemälde. An dem Hori⸗ 
zonte des Meeres tauchen weiße Segel auf und nähern 
fich der Infel, mährend Schiffe aus dem Hafen wieder 
das Meer zu gewinnen fuchen, um ihre Reife nad den 
fernen Welttheilen anzutreten. Die Natur erwacht. Aus 
den finfteren Feftungswerfen tönt dumpfer Trommelſchlag, 
und vor den Mauern im Freien fieht man die fpanifchen 
Soldaten exerciren. Auf der Landftraße ziehen ſchwer 
mit Zuckerrohr beladene Maulthiere langfam einher, während 
raſch und braufend der Dampfwagen die Felder durchfchneidet. 
Es iſt Mitte Decembers, die Nofen blühen, und die 
Natur ſteht in der fchönften, uͤppigſt grünenden Pracht! 
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Havannah bietet in feiner Umgebung eine Menge 
reizender Punkte. In der Gefellfchaft des Herrn Roſe 
lernten wir die Schönheiten der Inſel und die Gefaͤllig— 
keit eines für uns ſich aufopfernden Landsmannes Fennen. 
Der fchöne, leider von dem legten Orkane fehr verwüftete 
Bifchofsgarten bei Gerro, mit feinen herrlichen Bambusbäumen, 
die veizenden Punkte bei Jesus del monte, die Ausfichten 
von der Baſtei und die Luftfahrten auf dem Hafen, ſowie 
die Ausflüge nach den jenfeits deſſelben Tiegenden 
Städten Regla und Guanobacoa, haben uns bei unferen 
oftmaligen Befuchen jederzeit mit neuem Vergnügen erfüllt. 
Die Winterzeit in Havannah zu verleben, ift angenehm, waͤh— 
vend der Sommer in Folge der drüdenden Sonnenhitze 
und der herrfchenden Fieber einem an Falteres Klima ge— 
wöhnten Europäer kaum behagen dürfte. 

Sch wohne inder Straße E los Oficios und genieße eine freie 
Ausficht auf den Hafen. Bor meiner Thüre hält eine Volante, 
befpannt mit einem alten fpanifchen Gaul, auf dem ein 
freundlicher Neger, mit einem großen Nitterfporn an der 
nadten rechten Ferfe bewaffnet, ſitzt. Sch fchaufele 
mich duch die flaubigen Straßen, laſſe auf dem 
Paſeo feurige Augen fchöner Damen vor mir vorüberfliegen, 
eile durch die neuefle und breitefte Straße der Stadt 
— Calle de la Reine — und halte bald auf dem Campo 
de gallo (Hahnenfeld). Sch komme gerade recht, um in 
der hier aufgebauten Arena einen Hahnenfampf (pelea de 
gallos) mit anfehen zu Eönnen. 

Eine große Menfchenmaffe hatte das Amphitheater und 
die ringsum erhöhten Sitze eingenommen. Sn der Mitte 
des Ganzen war der abgefchloffene und mit Sand belegte 
runde Kampfplag. Zwei der beßten Kämpfer, Hähne von 
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3 Pfund bis 3 Pfund LO Loth Schwere lagen eben auf der Mage. 
Die Thiere waren merkwürdig zum Kampfe vorbereitet. 
Die Federn auf dem Kopfe waren herausgeriffen und der— 
felbe mit Branntwein gemafchen, wodurch die Kopfhaut 
eine hochrothe Farbe angenommen hatte. Der Schwanz 
war verfchwunden, und ein breiter, gleichmäßig auf dem 
Rüden hinlaufender nadter Streif zeigte auch hier das 
Fehlen der Federn. An einer fehwarzen Tafel waren Wet— 
ten im Werthe von 10 fpanifchen Doublonen (1 Doublon 
17 Dollars) angefchrieben, und untuhig wurde der Kampf 
erwartet. Die Hähnebefiger hielten noch die Kämpfer in 
ihren Händen, bis die Schiedsrichter das Zeichen zum Bes 
ginn der Thierquälerei gaben. Die beiden Helden des 
Tages waren Eaum niedergefegt, als fie mwüthend auf ein— 
ander losgingen und eingn hisigen Kampf begannen. Das 
Publicum, meift zu der Mittel-e und Arbeiter: Glaffe 
gehörend, war elektrifirt. in furchtbarer Lärm brach los, 
der mit der Hitze der Kampfenden ſich zu fteigern fchien, 
Altes ſchrie durcheinander, Alles wollte wetten, und die 
größte Leidenfchaft fpiegelte fi in den flarfgeprägten fpa- 
nifchen Zügen. Sch fah von der oberften Sproffe einer 
Leiter neugierig auf die tobende Menge hinab; ein unter 
mir auf der zweiten Sproffe flehender Spunier fehrie mir 
unaufhörlich mit heifer Stimme zu, auf einen der Kämpfer 
zu wetten (6 Dollars). Statt meiner Antwort brach die 
Leiter, und beide mwälzten wir ung auf dem fandigen Boden 
umher. Der Kampf ging unterdeß fort, wüthend hadten 
die Hähne einander auf die Köpfe bis endlich der eine, 
mehr und mehr durch den ſtarken Blutverluft ermattet und 
immer fchwächer geworden, im Kreife taumelnd, unter den 
Biſſen feines Gegners todt niederftürzte. Dieſes graufame 
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Spiel dauerte mehre Stunden lang, indem immer neue, 
frifche Kämpfer herbeigebracht wurden. 


Der Spanier liebt den Hahnenkampf, und die Todes— 
qual eines fchuldlofen Thieres befriedigt feine heftige Lei— 
denfchaft. 

Das beßte Bild, das Cuba zeigt, ift der Hafen von 
Havannah. Sa fchon, wirklich ſchoͤn ift der Anblick deſſel— 
ben. Tägliche Luftfahrten haben mich feine Schönheiten genauer 
Eennen gelehrt. In dem Hafen lagen unter den fpanifchen, 
portugiefifchen, englifchen, franzöfifhen und amerifanifchen 
Schiffen auh Bremer, liebe Landsleute, vor Anker. 
Der „Friedrich“, die „Louiſe“, „Eliſa““ und „Charlotte‘ 
u. f. w., ließen luftig die Flaggen wehen. Oft Eletterte 
ih an der Stridleiter auf das Ded und murde ſtets 
freundlich vom Gapitän begrüßt. 


. Die Anzahl der gegenwärtig im Hafen liegenden Schiffe 
war nicht fo bedeutend wie die in New-York; auch mas 
ven Spuren der fürchterlichen Zerftörung und Verwüflung von 
dem Testen Orkane, welcher im October des Jahres 1846 
bier gewüthet hatte, noch überall fichtbar. Am Sonnabend 
den 10. October, Abends 10. Uhr, war der Sturm, nach— 
dem er fchon einige Tage vorher ſtark geweht hatte, aus 
Dften mit einer Wuth Iosgebrochen, die den vor 2 Jah— 
ven flattgefundenen Drfan um das Doppelte übertraf. 
Mit der eintretenden Finfternig nahmen der Drfan und 
der herabftrömende Negen an Heftigkeit zu. Die See 
wurde gepeitfcht, es thürmten fih Wellen auf Wels 
len, und die hochauffprigenden Wogen fchlugen zifchend 
und braufend an das Land. Der Kampf der Ele 
mente fteigerte fich immer mehr. Man fchloß die Häufer 
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vernagelte die Zhüren und Fenſter; das Meer flieg, 
und die Straßen flanden bald unter Waffe. Sn jeder 
Minute wuchs die Gefahr. Dächer wurden abgededt, 
Ziegel, Balken und Breter flürzten praffelnd in die Straßen 
herunter, Häufer brachen zufammen, und der Hilferuf der 
Menfchen tönte bisweilen aus dem braufenden Orkane her: 
aus. Im Hafen wurden die Schiffe von den Ankern 
losgeriffen, gegeneinander geworfen und zertrümmert, Gegen 
70 Schiffe gingen darin zu Grunde, und viele Men: 
[chen wurden das Dpfer eines graufamen Todes. Nach angft: 
voller Nacht brach der Morgen an, und mit ihm eine Paufe 
der Ruhe. Doch e8 war die Ruhe eines Vulkans, denn 
bald entfeffelte fih die Wuth des Sturmes mit erneuter 
Macht. Die fchredlichfte Zerftörung begann; Thuͤrme 
fürzten ein, Haufer wurden meggeriffen, Thüren und Fen- 
fter fortgefchleudert, Bäume entwurzelt und Pflanzen ver: 
nichtet. Erſt den 11. Dctober gegen Abend ließ der 
Sturm nah, und das Werk der Zerftörung war voll: 
endet. Das Gras war durch das Peitfchen des Mindes 
und das Sprigen des Seewaffers fchwarz geworden und wie ver: 
brannt, große Stüde Landes waren weggefpült, den Hafen 
deckten Truͤmmer und fcehwimmende Leichname. Hunderte 
von Menfchen waren durch eingeftürzte Gebäude begraben, 
Hunderte auf andere gräßliche Weife erfchlagen und ges 
tödtet worden. Auch im Inneren der Inſel hatte der Sturm gro— 
Ben Schaden angerichtet, die Palmbaͤume entwurzelt, die Plan- 
tagen theilweife zerftört. Das Zrauerfpiel hatte geendet, allein 
die dadurch verurfachten Berlufte waren nicht zu berechnen. 

Ich wünfhtenah Spanien zurüdzugehen, und da ich 
hörte, die belgifche Brig „Rofalia’ fegele nad) Trieft, fo wollte 
ich mich an Bord derfelben begeben, um mit dem Gapitän ein 
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Uebereinfommen abzufchließen, daß er mich bei Gibral- 
tar abfege. Lange fuhr ich in dem Hafen umher, ohne 
fie finden zu Eönnen. Endlich fah ich dieſelbe, — ge: 
firandet und gefappt. Sie lag weit außerhalb des Waſ— 
fers an dem hohen Ufer, wohin fie durch den furdhtbaren 
Orkan geworfen worden war. Beim Beginn des Sturmes 
hatte die „Roſalie“ an zwei Ankerketten feflgelegen, welche 
fogleich zerriffen waren. Capitan und Mannfchaft be: 
fanden ſich am Bord und wurden mit Windeseile gegen das 
andere Ufer des Hafens an das Land geworfen, obgleich 
fie während diefer entfeglichen Fahrt durch die Schiffe hins 
durch die Maſtbaͤume gefappt hatten. Die Brig war übrigens 
bis auf das Segelwerk noch gut erhalten und follte mit 
Hilfe eines Dampffchiffes wieder in das Waffer gezogen 
und fo flott gemacht werden. Es mwar ein trauriger Anblick, 
den Rumpf des Schiffes auf dem trodenen Lande liegen 
zu fehen — vier Wochen darauf lag er noch immer an 
derfelben Stelle. Die franzöfifche Kriegsflotte hatte fehr 
gelitten und ihre beften und größten Schiffe verloren. 

Sn dem Hafen von Havannah wurde mir das Bild 
‚ einer kleinen Seefchlaht vor die Augen . geführt. Ein 
"großes amerikaniſches Kriegfchiff von 120 Kanonen, wenn 
ich nicht irre, mit dem Namen „German town“, lief mit 
vollen Segeln in den Hafen ein. Es gewährte einen herrlichen 
Anblick. Der Wind blies günftig, raſch flog das Schiff 
dahin und legte fich bald auf dem entfernteften Theile 
des Hafens vor Anker. Kaum war dieß gefchehen, als 
in gleicher Weiſe ein kleines mericanifches Schiff den 
Hafen erreichte und fi unter dem Jubel des Volkes unter 
fpanifhen Schutz begab. Das amerikanifhe Kriegſchiff 
beabfichtigte nad Veracruz zu fegeln, hatte den Mericaner 
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auf der See wohl bemerkt, allein auf denfelben wegen auf: 
gezogener englifcher Slagge Feine Jagd gemacht. Jetzt wehte 
wieder die mericanifche Flagge luftig im Hafen von Havannah, 
und die Lift hatte den Sieg davon getragen. Es begann 
das Salutiren der Kriegsflotten. Zuerſt donnerten die 
amerifanifhen Kanonen, Dampf und Rauch bededte 
den Hafen; hierauf erwiederte die fpanifche und fpäter die 
franzöfifche Flotte den Gruß, und züngelnde Feuerftrahlen 
zudten duch den auf dem Waſſerſpiegel gelagerten 
Pulverdampf. Unter den im Hafen liegenden Schiffen 
zeichneten fich zwei englifch = weftindifhe Dampffciffe un 
Größe und Bauart aus. Das eine davon, „Tweed“, hatte 
die Reife von England glüdlich zucüdgelegt und war im 
Begriff, nah Merico zu Taufen. Das fchöne, ſtolze 
Schiff fah zum legten Mal den Hafen von Havannah*). 
Dampffchiffe (the West India royal mail steam Packet 
Company’s Ships) unterhalten eine regelmäßige Verbindung 
zwifhen Southampton und Weftindien, Südame: 
rika, New: Drleans und Merico. Am zweiten jedes 
Monats Läuft das Dampffchiff über Bermuda nach den 
Naffauinfeln, Havannah, New-Orleans, Veracruz, Tampico, 


*) Den 12. Februar 1847 früh 3 Uhr fcheiterte das Dampf: 
fchiff Tiweed in der Nähe der Felfenfüfte von Campéche. Es 
fanden 73 Berfonen — darunter 31 Paffagiere und 42 Schiffe: 
leute, — in den Wellen ihren Tod. Unter den Todesopfern, 
deren größter Theil aus Spaniern und Englaͤndern beftand, 
befanden fih auch drei Frauen (die einzigen am Bord) und 
1 Kind. Gerettet wurden SL Perfonen, welche durch die zufällig 
hinzugefommene fpanifche Brig „Emilio“ aufgenommen, glüdlich 
nah Sifal und von da fpater nad Havannah gebracht wurden. 
Das Schiff „Tweed“ iſt am Felfen zertrümmert worden und 
ganz zu Grunde gegangen. 
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Honduras, La Guayra und Port Cabello, und am 17. jedes 
Monats über Madeira und Barbadoes nad St. Domingo, 
Santa Martha, Garthagena, Chagres und St. Juan de 
Nicaragua. 

Unter den vielen während meiner Antefenheit in Ha— 
vannah an der Küfte von Cuba gefcheiterten Schiffen muß ich den 
Verluft der Barke „Creole“, Gapitän Cayel, erwähnen. Am 
19, December wurde diefes Schiff auf der Fahrt von 
Bordeaur nach New-Orleans mit 127 Paffagieren unweit 
Point-Maternillos an die Felfen getrieben. Es ging 
in Zeümmer, und bevor die Paffagiere ſich vetten Eonn- 
ten, waren 42 Perfonen ertrunfen. Der Gapitän hatte 
fih als ein edler Mann gezeigt. Er hatte das Wrack 
nicht eher verlaffen wollen, als bis die Paffagiere ge: 
rettet wären, obgleich er durch die Boote vielleicht an dag 
Ufer hätte gelangen Finnen. Er mußte feinen Edelmuth 
mit dem Zode bezahlen. Die am Leben gebliebenen Paf- 
fagiere festen nun ihre ganze Hoffnung auf den erften Steuer: 
mann, welchem die Aufficht des Wracks oblag. Er leiftete, 
was in feinen Kräften fand, rettete mehre Perfonen und 
fuhr an das Land, um Hilfe und Beiftand zu fuchen. 
Während feiner Abmwefenheit trat der zweite Steuermann 
an feine Stelle. Diefer, ftatt den Unglüdlichen auf den 
Zümmern des geftrandeten Schiffes möglichften Schutz 
zu gewähren, beraubte mit Hilfe von vier nichtswürdigen 
Matrofen die Paffagiere ihres Geldes, bedrohte Legtere, 
wenn fie Widerftand zeigten, mit dem Tode und fchnitt 
felbft den Leichen Ohren und Finger ab, um in den Be 
fig der fih an denfelben befindenden Sumelen zu ge 
langen. As der Böfewicht mit feinem Naube zufrieden 
mar, fuchte er mit feinen Helfershelfern auf einem Boote 
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zu entfliehen. Doc die Flucht mißlang, die Räuber fielen 
in die Hände der Offiziere des benachbarten. Forts und 
wurden mit Gefängniß belohnt. Den Überlebenden Paffe: 
gieren gelang es jedoch mit Verluft ihrer Habfeligkeiten, 
fpäter nach Nuevitas zu kommen, wo fie von den Ein: 
wohnern menfchenfreundlich aufgenommen wurden. 

Außer dem Landheere halt Cuba auch eine ſtarke See: 
macht, welche in den jegigen Zeiten um fo nötbiger fein 
dürfte, da befonders die Nordamerikaner ihre verlangenden 
Blicke auf die Infel gerichtet haben. Möglich, daß der 
Wunſch, Cuba zu befisen, bei ihnen jegt in den Hin: 
tergrund tritt, da fie in Folge des mericanifchen Krieges 
bedeutende Länderftriche erhalten; es ift aber nicht unwahr— 
fcheinlich, daß das gefammte nördliche Amerika, insbefondere 
die beiden Canada, fowie auch Gentralamerifa, mit einigen 
mweftindifchen Inſeln noh in den Befig der vereinigten 
Staaten von Nordamerika gelangen werden. Cuba ift 
eine reiche Inſel, welche duch die Production von Kaffee, 
Zuder und Baumwolle, Tabak und Indigo (Stapelwaaren), 
ſowie von Suͤdfruͤchten, Gewürzen, Nughölzern (Gedern und 
Mahagonis) und Gerealien großen Reichthum gewährt und 
außer diefer Fruchtbarkeit des Bodens auch noch ein Lager 
von Steinfohlen, fowie einen großen Reichthum von edlen 
Metallen aufweift. 

Shre Lage in commercielleer und politifcher Hinficht ift 
außerdem von der größten Wichtigkeit und dürfte als der 
Schlüffel des Meerbufens von Merico und ganz Mittel: 
amerika angefehen werden. Kine Kigenthümlichkeit der 
Inſel befteht darin, daß fie große Gebirge, aber Eeinen einzigen 
fchiffbaren Fluß enthält, obgleich gegen 150 Küftenflüffe, 
Bäche und Quellen auf ihr vorhanden fd. 
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Der Reichtum der Inſel in botanifcher Hinficht dürfte 
fehr bedeutend fein; minder reichlich bedacht iſt die Zhier- 
welt. Reißende wilde Thiere giebt es dafelbft fajt nicht, nur 
Krokodille und große Schlangen, Kaimans und Jguanen möchten 
vor Allem zu erwähnen fein. Sch habe trotz aller Bemühung 
weder auf dem Miffiffippi noch in Cuba das, Glüd ge 
habt, einen Alligator zu fehen, und es ift mir von vielen 
Seiten verfichert worden, daß diefe Thiere immer mehr in Abs 
nahme begriffen mären,. fo daß es als eine große Seltenheit 
betrachtet würde, in der Nähe des Hafens ein Krofodill 
zu erbliden. Der Reichthum an Vögeln, die Scharen 
der fifchfreffenden Pelikane, der Eleinen, niedlichen Kolibris 
und der buntgefiederten Papageien u. f. w., von denen legtere 
befonders tiefer im Inneren des Landes fich finden, find er: 
ftaunlich und gewähren bezüglich ihres Farbenſpieles und ihrer 
Mannigfaltigkeit einen wunderbaren Anblid. 

Der Handel von Havannah iſt bedeutend und wichtig; 
Schiffe laufen von hier nad allen Weltgegenden, um bie 
Producte der Inſel, Zuder, Kaffee, Tabak *) u. f. w. aus 
zuführen. Unter den bedeutenderen Handelshäufern, welche 
hier beftehen, nehmen die deutfchen die erfte Stelle ein. 


*) Zucder Ausfuhr von Havanna) und Matanzas vom 1. Ja: 
nuar bis zum legten November: 
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Am Hafen waren mehre Hundert Neger befchäftigt, 
Schiffe aus: und einzuladen, melche Arbeiten fie immer mit 
einem dem Hundegeheul ähnlichen Gefang begleiteten. Ein 
anderer Zrupp, ganz fchwarz und nadt, arbeitete an der 
Ausräumung eins Waſſerbehaͤlters. Es waren daſelbſt 
mehre Pumpen aufgeftellt, welche in immerwährender Thätig- 
Eeit gehalten werden mußten. in Sklavenauffeher ſtand zur 
befferen Beförderung der Arbeit dabei und verfehlte nicht, 
von Zeit zu Zeit vermittelt einer Peitfche Spuren feiner 
Mirkfumkeit auf den nadten Rüden der Schwarzen zu hinter 
Laffen. Befonders war ein großer, flarker an der Pumpe an⸗ 
geftellter Neger wiederholten IhätlichEeiten diefer Urt ausge: 
fest, und die Hiebe fielen in reichlichem Grade unbarmherzig 
auf den wegen feiner gebüdten Stellung um fo mehr an: 
gefpannten nadten Rüden. Die Strafe mußte ruhig ertra- 
gen werden, und nur mwüthende Blicke und unterdrüdte Seuf- 
zer verfündeten die Gefühle des Mißhandelten. 

Der Sklavenauffeher, ein langer, fchöner Mann mit einem 
von der Sonne ſtark gebräunten Geficht und großen, breiten 
Strohhut auf dem Kopfe, fuhr fort feine Peitfche von Zeit zu 
Zeit in Bewegung zu fegen; ich trat näher und Enüpfte al$ 
Fremder ein Geſpraͤch in fpanifcher Sprache mit ihm an und er: 
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£undigte mich nach der Urfache diefer graufamen Mißhand- 
lung. Er erzählte mir viel von dem fchlechten Charakter 
der Sklaven und von den vielen Verbrechen, welche fie be: 
gangen hätten. Nur ftrenge Behandlung und Arbeit Eönn- 
ten ihr Nachegefühl gegen den weißen Mann unterdrüden, 
außerdem mären fie zu allen chlechtigfeiten geneigt. 
Zum Schluß citirte derfelbe ein, wie es fchien, weniger 
auf ihn als auf die Sklaven bezügliches fpanifches Sprüch- 
wort: „El que no trabaja no come‘ (wer nicht arbei- 
tet, foll auc nicht effen). Die Sklaverei der Inſel Cuba 
ift für jeden Fremden, fobald er an das Land tritt, be— 
merkbar. Die Zufuhr der Sklaven aus Afrika ift jegt 
vermindert und foll nad) den neuen Gefegen ganz aufges 
hoben fein, jedoch dürfte deffenungeachtet, abgefehen davon, 
dag doch noch manches Sklavenfchiff heimlich in Cuba lan— 
det, die Bevölkerung der Schwarzen gegen die der Meißen 
ein höchft gefährliches und für die Zukunft beunruhigendes 
Verhaͤltniß erreicht haben. In wenigen Sahren wird Cuba 
mannigfachen gemaltigen Veränderungen unterlegen haben. 

Das warme Klima fordert wenig und leichte Kleidung, 
man fieht daher viele der Sklaven fehr einfach und zum 
Theil nur mit den nothiwendigften Lumpen bekleidet herum: 
laufen. Ihre Koft befteht in den Städten meift aus in Waffer 
‚gekochtem Reis, mahrend auf dem Lande Früdjte u. f. w. 
ihre Hauptnahrung bilden. Mißhandlungen mögen bier 
mehr vorkommen als in der nordamerikanifchen Union, wenig— 
ftens hat man auf den Straßen und in den Häufern Gelegen- 
heit genug, fih davon zu überzeugen. In meinem Haufe 
lebte ein junger afrikanifcher Neger, welcher im Laufe des 
Zages reichlich mit Schlägen und Hieben tractirt wurde; 

Ziegler, Reiſeſtizzen. 1. 17 
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befonders ließ die Dame des Haufes ihre Hände auf feinen 
Eohlfehwarzen Baden gerade nicht in der liebenswürdig- 
ſten Weife herumtanzen. Es mar ein thätiger und durch 
aus nicht unfluger Burſche, der aber in Folge der Ger 
wohnheit derartige Liebkofungen mit der größten Ruhe und 
Geduld entgegenzunehmen fehien. Außerdem hatte er das 
Vergnügen, noch durch vier bis fünf andere Hände im Haufe 
diefelben Uebungen täglich an fich vornehmen zu fehen. Wenn 
ich zu folhen Mißhandlungen hinzukam und eine Bemerk— 
ung darüber nicht unterdrüden fonnte, wurde mir ſtets 
erwidert, daß ich als Fremder die Sitten des Landes nicht 
kenne, indem ich nicht wüßte, wie diefe ſchwarzen Hallunfen 
behandelt werden müßten. 

Die Farbe der Neger findet man auf Cuba reiner 
als auf den übrigen Inſeln. Bis vor wenigen Jahren 
noch wurden fiezu Taufenden auf Sklavenfchiffen herübergebracht, 
und man zog aus diefem gottlofen Menfchenhandel nicht mes 
nig Geldgewinn. Auf dem Schiffe wurden fie wie Waare 
aufeinander „gepackt, ſchlecht behandelt und beköftigt, und, 
troß der angeblich aus Humanität aufgeftellten Beobachtung- 
fchiffe der Engländer, dennody in großen Maffen als fürm- 
licher Handelsartikel ausgeführt. Nach ihrer Landung wur— 
den fie auf den „Barracones“ oder Marktplägen- zum Verfaufe 
ausgeboten. Die Preife derfelben waren bei meiner Anmefenheit 
im Ganzen niedriger als in den vereinigten Staaten. Es 
wurden junge Neger mit 18 bis 24 und bei be 
fonderen Talenten und Fähigkeiten mit 30 und 40 
fpanifchen Doublonen bezahlt. Sollte auch auf Cuba einft 
die Emancipation der Sklaven Eingang finden, fo wuͤrde dieß 
jedenfalls mit der Zeit eine Wohlthat und ein Glüd für die 
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Sflaven, für die Producte und den Handel der Inſel aber 
ein großes Unglüd fein. Wir haben das befte Beifpiel an 
den englifch=weftindifchen Befigungen, welche bemeifen, daß 
feit der Emancipation der Sklaven und feit der Ab> 
fhaffung der Zudergefege die Production abgenommen 
hat und daß feitdem die weftindifchen Pflanzer in der Mehrheit 
ruinirte Leute find. Die Emancipation der Sklaverei ift in 
philanthropifcher Beziehung nothwendig und gerecht, allein es 
ift Eeine Frage, daß die englifch-weftindifchen Golonieen troß 
der Entfchädigung von 20 Millionen Pfund Sterling immer 
noch eine bedeutende Summe eingebüßt und einen fehr großen 
Verluſt gehabt haben. Es trat eine Verminderung der Pro— 
duction und Vermehrung der Productionsfoften ein, indem 
der Preis der Arbeit ſich unglaublich erhöhte. 

Das Monopol des englifchen Marktes, welches die Pflanzer 
vor der Goncurrenz fremder Producenten, welche mit Skla— 
ven arbeiteten, ficherte und fchüste, war noch ihre Nett: 
ung, ihre einzige Hoffnung. Jedoch auch diefe Privilegien 
gingen im Sabre | 1346 verloren, da nunmehr. fremder, durch 
Sklavenarbeit erzeugter Zuder auf den englifchen Märkten 
eingeführt werden durfte. Das Golonialeigentbum und Be: 
triebscapital in Weftindien fiel an Werth, und die Pflanzer 
waren einer fo nachtheiligen Goncurrenz ausgefest, daß fie 
unmöglich ferner beftehen Eönnen. Aller Unterfchied zwifchen 
Zuder von Freien und Sklaven ‘wurde aufgehoben und 
nur englifcher Golonialzuder mit 14 Schilling, hingegen 
aller fremde mit 21 Schilling befteuert. Sedoch vom 1. Juli 
„1857 an fol auch diefe Beftimmung aufgehoben, dem eng= 
lifchen Golonialzuder Fein Vorzug vor dem der Sklaven: 
händler geftattet und aller Zuder ohne Unterfchied demnach 
mit einem bloßen Finanzzoll von 14 Schilling per Gentner 

17 * 
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bei der Einfuhr belegt werden. Durch diefe Beftimmungen 
werden die Nusbarkeiten des Grundeigenthums zu nichte 
gemacht und die jegigen Pflanzer ihrem Verderben und Un- 
tergange nahe gebracht. Eine Auswanderung freiwilliger 
Neger nach den englifcheweitindifchen Befigungen dürfte höchft 
ftaatsgefährlich und für das Eigenthum der Pflanzer um 
fo bedenklicher erfcheinen, da hierdurch nur eine Vermehrung 
und Verſtaͤrkung der freigewordenen, gegen ihre früheren Un: 
terdrücer aufgeregten Neger herbeigeführt werden würde. 

Seit der Neger-Cmancipation ift der Ertrag des Zuders 
auf Jamaica im Abnehmen, und die Zuderernte ftellt fich 
immer fchlechter heraus. Die BDZuderplantagen Eönnen 
aus Mangel an Arbeitern nicht mehr mit der früheren Sorg- 
falt betrieben, und die Arbeitsluft der freien Schwarzen 
Eann auch nicht durch höheren Lohn gefteigert werden, weil 
diefelben wenig Beduͤrfniſſe zu befriedigen haben und def: 
halb viel zu faul find, um fich der ſchweren Bearbeitung des 
Zuderbaues mit Eifer zu unterziehen. Eingewanderte Europäer 
haben mit dem herrfchenden Klima zu Eampfen und unterliegen 
oft dem verderblichen Einflufje deffelben. 

In Betreff der Goncurrenz auf den englifhen Märkten 
fteht die Thatfache feſt, daß fchon vor der Emancipation der 
Sklaven 3. B. die Inſel Cuba eine mohlfeilere Production 
des Gentner-Zuders zugelaffen hat, als es auf den englifch- 
weftindifchen Befisungen, 5. B. auf Jamaica, der Fall war. 
Um fo bedenklicher wird für die Zukunft die Lage der eng: 
lifchen Pflanzer werden, da diefelben unmöglich die Con— 
eurrenz beftehen und nur durch die umfichtigften Maßregeln 
der englifchen Regierung von dem ihnen bevorftehenden Ver: 
derben gerettet werden koͤnnen. Für Cuba ift es eine 
Lebensfrage, die Sklaverei zu erhalten, indem der Ruin der 
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Inſel in Ausficht fteht, fobald die Emancipation der Sklaven 
ohne Weiteres angeordnet oder auch nur beftimmt und 
bald in Ausficht geftellt werden follte.. Andererfeits ſteht der 
Snfel eine Sflavenrevolution bevor. — In Portorico mürde 
die Emancipation der Sklaven auf die commerciellen Ber: 
hältniffe der Inſel Eeinen fo nachtheiligen Einfluß üben, weil 
die fogenannten Blancos de tierra einen Erfaß für die 
Sklaven bieten würden. Die Gubaner wiffen aber die Zus 
Eunft ihrer Inſel vecht gut zu beurtheilen und fcheinen einer 
Annexion mit den vereinigten Staaten in diefer Beziehung 
nicht ganz abgeneigt zu fein. Der von Spanien angebeutete 
Kaufpreis der Infel Cuba von 100 Millionen Dollars, (eine 
Summe, welche durch die Einkünfte des jegigen Guba , 
in 8 Sahren gedeckt fein würde) dürfte die nähere Er: 
wägung ber Amerikaner verdienen. 

Sch befuchte auch Bejucal, ein von Havannah un: 
gefähe I bis 6 Meilen entferntes Dorf. Die Eifen- 
bahn führte mich Hierher. Kin Ausflug von da zu Pferde 
auf einige benachbarte Zuder: und Kaffeeplantagen war fehr 
belehrend und zeigte mir das üppigfte Wachsthum der Natur 
und die mannigfaltigften Sernfichten auf die ſich erhebenden 
Gebirge Cubas. Es war der erſte Weihnachtöfeiertag, den 
ich bier unter den heißen Strahlen der Sonne in ber herr- 
lich blühenden Natur verlebte, während wohl in Deutſch— 
land Schnee und Kälte die Bewohner an die gemärmten 
Zimmer feffelte. Das Klima ift bis auf die heißen Som— 
mermonate gefund und heiter und in Folge der Nähe des 
Meeres auch oft gemäßigt. Die Einwohner find empfind- 
lich und nennen jeden erfrifchenden, Fühlenden Wind leicht 
rauh und kalt. Gegen Abend fuhr ich mit dem abgehen: 
den Bahnzuge wieder nach der Stadt zurüd und befand 
mich bald wieder in meinem ſchmuzigen, von Ungeziefer be: 
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lebten Zimmer, welches ich überdieß per Tag einfchließlich der 
Koft mit 40 Peſetas — T% Thalern bezahlen mußte. 
Einige Tage darauf trat ich meine Reife in das Innere 
der Inſel an. Sch benugte zuerft die Eifenbahn, melde 
jenfeit8 des Pafeo durch die Vorftädte der Stadt, am Garten 
des Gouverneurs vorbei, dur eine ſchoͤne Gegend nad St. 
Felipe läuft. Unzählige große Palmbaͤume lagen von dem 
legten Orkan aus der Erde geriffen überall umher, und Bam—⸗ 
busrohr, Gedern:, Platanen= und Ananasfelder, mit Eleinen 
Drangenhainen abwechfelnd, flogen an den Bliden vorüber. 
Einzelne Kuffee und Zuderplantagen, bald mit großen, bald 
mit Eleinen Wohnhäufern verfehen, legtere meift mit vielen 
£leinen Negerhütten umgeben, tauchten hier und da hervor, 
während eine Kette mittelmäßiger Gebirge in fchönfter Bes 
leuchtung das prachtvolle Panorama begranzte. In Ans 
fhauung der mich umgebenden Natur verfunfen wurde 
ich plöglicy durch ein furchtbares Krachen und Schreien aus 
meinen Betrachtungen geriffen. Der Gonducteur, auf der 
Außenfeite des Magens ftehend, mar eben im Begriff, mir 
das Fahrbillet abzuverlangen. Sch hatte nicht nöthig, es 
ihm zu überreichen, denn in demfelben Augenblide Ing er 
vier bis fünf Schritte von mir auf dem an der Bahn fich 
hinziehenden Felde ausgeftredt. Zu gleicher Zeit bemerkte ich 
das Schieflaufen des Convoi, ſah den Boden meines Was 
gens unter mir zuſammenbrechen, hörte ein furchtbares Krachen 
und war plöslich zum Wagen hinausgefchleudert. in guter 
Genius hatte mich befehügt. Der Zug mar, wie fich fpäter 
ergab, durch ein auf den Schienen liegendes Stud Holz von 
der Bahn abgefommen, eine Zeit lang auf dem Damme fortges 
laufen und dann von demfelben beruntergeftürzt. Die Paffagiere 
fhrieen mit den berüchtigtften fpanifchen Slüchen durch ein— 
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ander und waälzten fich in granzenlofer Verwirrung umher, 
allein außer einigen bedeutenden Quetfchungen waren merk⸗ 
wuͤrdiger Weiſe Eeine weiteren Verlegungen, noch weniger 
Todesfälle vorgefommen. Der fpanifhe Dampf war zu 
Ende und an ein MWeiterfahren nicht zu denken. Sch er: 
teihte zu Fuß das nahe gelegene St. Felipe und trabte 
bald nachher auf einem außerft häßlichen Maultbiere, den 
Zügel in der Linken, und den gegen die Sonnenftrahlen 
ausgefpannten Regenſchirm in der Rechten, in Begleitung 
eines fchmwarzen plattfüßigen Negers nach der Zuckerplan— 
tage St. Excellenz von Mantilla, Sonor, welche ich auch 
glüdlich erreichte. Diefelbe ift eine der größeren auf der 
Inſel und enthält außer dem mwohleingerichteten Wohnhaufe 
de8 Befigers, das von einem im fchönften Gefchmade ans 
gelegten, mit Marmorftatuen verzierten Garten umgeben: ift, 
ein großes Zuderfabrifgebäude mit einer fir 10,000 Piafter 
gekauften englifhen Dampfmafchine. Die Zuderfabrication 
hatte begonnen, und die Neger waren mit dem Preffen des 
Rohres und der Zudermaffen befchäftigt. Außer diefen Ger 
bauden waren mehre Magazine, eine Schmiede, ein Kranken: 
haus für die Neger, fo wie ein: großes Gebäude für die 
Branntweinfabrication vorhanden. Die ganze Befisung nahm 
einen bedeutenden Umfang ein und mochte wohl 200 bis 300 
Megerfklaven zahlen. Die Gaftfreundfhaft und das gute 
Effen der Creolen ift für den Fremden höchft angenehm; 
der in dem Inneren der Inſel Neifende wird oft genug Ge: 
legenheit haben, fih von diefen liebenswürdigen Zugenden ber 
Bewohner zu überzeugen. Nachdem ich am Zage kerum: 
geritten wur, die Anlage der Felder und die Einrichtung ber 
Plantage befichtigt hatte, ward mir am Abend noch das 
Vergnügen zu Theil, dem Balle einer Eleinen ausgewählten 
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Gefellfehaft beizumohnen. Die fchönften Mädchen in den 
geſchmackvollſten Anzügen drehten fih mit Grazie und Hei- 
terfeit auf den niedlichen Füßen nach dem Tacte der Muſik 
im Kreiſe umher und ließen ſich nach Beendigung eines 
jeden Zanzes die Papierciaarren vortrefflih fehmeden. Am 
anderen Morgen fah mich die Sonne fehon wieder auf dem 
Rüden meines Bierfüßlers St. Felipe zueilen, von wo 
ih Mittagg Guines erreichte. Es ift dieß ein Eleineg, 
fhmuziges, ftilles Städtchen, mit niedrigen, luftig gebauten 
und hellfarbig bemalten Haäufern, einem etwas melancho— 
liſchen Marktplag mit bedeckten Marfthallen und einem ame: 
rikaniſchen Hotel, in welchem fich viele Fränfelnde und be: 
fonders an der Schwindfucht Teidende Amerikaner mährend 
der fogenannten Winterzeit aufzuhalten pflegen. Die 
Luft mwehte mild, der Himmel war hell, und die Sonne 
ftrahlte glänzend am Firmament. Den glüdlichen Bewoh— 
nern von Guines konnte fie nicht in die Fenfterfcheiben 
fcheinen, weil eben dort Eeine vorhanden find. Die Stadt felbft 
bietet außer vielen Maulthieren und außerordentlich fehmuz- 
igen Straßen nichts Intereffantes. Die Umgegend zeigt 
viele Plantagen und geftattet die mannigfoltigften Ausflüge, 
während Mr. Lawrenze dem Fremden die möglichfte Bequem: 
lichkeit und Annehmlichkeit zu bieten verfucht. 

Das Gaſthaus war voll Teidender Amerikaner, die Ge: 
fellfchaft Eonnte daher weder unterhaltend noch belebend fein. 
Alle Hofften Genefung von der tropifchen Luft, von den 
fanften Zephyrwinden Weftindiens, und verlebten dafelbft ruhige, 
ihrem Zuftande angemeffene Tage. 

Sm Allgemeinen werden diejenigen Amerikaner die In— 
fel gefund wieder verlaffen, bei welchen die Krankheit erft 
im Entftehen begriffen und noch nicht tief eingewurzelt 
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ift. Diejenigen aber, welche fehon Langer mit derfelben ge: 
kaͤmpft haben, dürften im Auslande leicht dem Wechfel des 
Klimas exliegen, oder nach ihrer Ruͤckkehr in die Union von 
der Krankheit mit um fo größerer Heftigkeit befallen und 
dann bald mweggerafft werden. 

Das Innere der Inſel Cuba ift unficher, weßhalb 
man Alles mit Säbel, Piftolen oder Dolch bewaffnet jieht. 
Sedem weißen Manne ift es erlaubt, offen Waffen zu tragen, 
wogegen dieß der Neger nicht wagen darf. Vor der Thür 
meines Gafthaufes hielt ein Neger mit 2 Pferden; das eine, 
ein fchönes fpanifches Roß, beftieg ich, auf das andere Elet- 
terte der Erausköpfige Schwarze, und fort ‚flog Noß und Mann 
in meite grüne Ferne‘. Wir ritten in munterem Trabe 


untergang erreichten. Die vordere Seite derfelben war mit 
einer großen, hohen Mauer umgeben, durch welche ein fchönes, 
breites Thor in das Innere führte. Mir ritten hinein und 
befanden ung ploͤtzlich mitten unter den ſchoͤnſten Kaffees 
biumen. Eine breite, an der Seite mit Palmen: und Drangen: 
baumen bepflanzte Allee führte nach dem großen, hübfchen, 
jedoch ganz einfachen Herrenhaufe, wo mir auf mein Anfragen 
die freundlichfte Erlaubniß zu Theil wurde, die Plantage an: 
fehen und durchreiten zu dürfen. Es war Ernte und eine Menge 
von Negern und Negerinnen mit Schütteln und Einfammeln der 
Kaffeebohnen von den Baͤumchen befchäftigt. Der oben bes 
fchriebene Drfan hatte auch hier großen Schaden angerichtet 
und war die Urfache einer mittelmäßigen Ernte. Die Kaffee: 
bäumchen felbft zeigten bei einem ziemlich ftarfen Stamme 
mit gefpreizten Aeften eine Höhe von 4 bis 6 Fuß, ftanden 
etwa 6 Fuß von einander und waren fomwohl der Länge 
als Breite nach in regelmäßigen Abtheilungen und Quadraten 
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gepflanzt. Die Farbe des Bodens war hochroth, färbte ab 
und ſchien eifenhaltiger Natur zu fein. Die fchwarzen Kaffees 
bohnen in ihrer Hülfe hingen reichlich an den Aeſten der 
Baͤumchen, und die Einfammlung derfelben ging leicht vor 
fih. Der Neger bedient fich hierzu eines EFleinen, wie die 
deutfche Sichel geformten Hafens, faßt den Kaffeebaum an 
einem feiner unterften Theile an, fegt eine Art Sieb unter 
denfelben, und indem er fchüttelt, fallen die Kaffeebohnen 
hinein. An der Sonne werden fie auf den hierzu erbauten 
Darren gedörrt, damit die Schalen auffpringen und die Boh— 
nen aus ihrer Gefangenfchaft befreit werden. Bmifchen den 
Kaffeebäumchen fanden viele große Palmen, von denen 
mehre,; durch den legten Drfan aus dem Boden heraus- 
geriffen, noch in milder Unordnung herumlagen; außerdem 
trugen Platanen mit ihren mohlfhmedenden Früchten — 
den Kartoffeln der Snfel — in Abwechſelung mit Cedern, 
faftigen Ananas und vielen anderen fremdartigen Gewaͤchſen 
dazu bei, das herrlichſte Bild einer weſtindiſchen Plantage 
darzuſtellen. 

Spaͤt in der Nacht langten wir, nachdem wir mehre 
Meilen in ſcharfem Ritt zuruͤckgelegt hatten, in, Guines 
wieder an und benutzten die naͤchſten Tage zu aͤhnlichen 
Ausflügen auf benachbarte Kaffees und Zuckerplantagen. Die 
Wege im Inneren der Infel find außerordentlich ſchlecht, fo 
daß fie alle zu Pferde zurückgelegt werden. Die Spanier reiten 
ſchlecht, fisen in hängender, nachläffiger, Haltung auf den 
Pferden, welche meift in einem auf weiten Otreden fehr 
bequemen Hundetrabe große Entfernungen mit Ausdauer zu: 
ruͤcklegen Eönnen. 

Guba ift ein Paradies, das mit feinem Klima und 
Wachsthum die Herzen der Menfchen erfreut. Allein Fein 
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Genuß, Feine Freude ift rein, und fo tragen auch bier 
der überall herrſchende Schmuz und Staub, die aller 
Drten fihtbare Faufheit und Unreinlichkeit der Menfchen, 
die theueren Preife und qualvollen Mosquitobiffe ihren | 
Antheil dazu bei, die Lichtfeiten des Lebens etwas zu ver: 
finfteen und Scattenbilder hervorzurufen. Die Mosquitog, 
MWanzen und Sforpione find teuflifche Blutfauger, welche 
die Stille der Nacht mit ihren lautlofen, aber thatenreichen 
Anftrengungen entweihen. Ohne Bettvorhänge (mosquito- 
bars) kann man nicht fchlafen, weil fonft die Zudringlich- 
keit der Mosquitos zu unverfchämt ift, und die Nacht mes 
niger zur Stärkung als zur Abmattung dienen würde. Sehr 
fchmerzhaft und nicht ganz ungefährlich ift der Sforpionen- 
ftih, gegen den man fich jeden Abend vor dem Niederlegen 
durch genaues Unterfuchen des ganzen Bettes, fowie der 
anzuztehenden Kleider beim Aufftehen zu fichern und zu 
fhügen fuchen muf. 

Die beten Zabafplantagen der Inſel Cuba be 
finden fih in der Vuelta de Abago. Diefe unteren 
Diftriete der Inſel enthalten einen feuchten, fetten Boden, 
auf welchem der beßte Havannahtabaf gedeiht. Der Orkan 
hatte auch hier die Anpflanzungen theilweife vernichtet. Ans 
haltende Regen hatten fchon vorher der erften Pflanzfchule — 
genannt „Semilleros” — gefchadet, fo daß der fpäter 
eintretende Orkan eine völlige Zerflörung derfelben herbeiführte. 
Gegen Mitte October wurde eine neue Ausfaat vorgenom= 
men, welche fo vortrefflich gelang, daß ſchon im November 
„neue Anpflanzungen auf den Feldern gefchehen Eonnten. Man 
hatte noch Hoffnung auf eine gute Tabafernte, troßdem daß 
Mangel an Regen eingetreten mar. An wirklich feiner 
Dunlität hatte die legte Ginfammlung das nicht geliefert, 
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was man gehofft hatte, fo daß Libra 10—12 Dollars die 

Puppe, Prima und Secunda 65—78 Doll,, Tertin II— 

55, Quarta 23—30, Quinta und Capadura 16—18 Dollars 
die Serone im Preife ftand. 


Sn dem Tabakdiſtrict Partido waren die größten Ver: 
wüftungen gefchehen, jedoch die Gebäude auf den Plantagen 
nicht zerftört worden. 


Un den Ufern der Flüffe wird auf dem durch Ueber: 
ſchwemmung befruchteten Boden die befte Qualität des Ta- 
bafs erzeugt, während ein neu aufgebrochener Boden dem: 
felben nicht fo günftig erfcheinen dürfte. Der Same ift 
wegen feiner Feinheit fchwer zu fien und muß mit Auf: 
merkſamkeit gleichmäßig in den Boden untergebracht werden. 
Die Auflokerung und Bearbeitung des leßteren, fo wie die 
Behandlung und Ernte der Tabakspflanze ift von mir in 
einem der vorhergehenden Gapitel befchrieben worden, weß— 
halb ich hier nur noch einige Andeutungen über das Sor—⸗ 
tiren des Tabaks beifügen will. 


Die Padete werden wo möglich bei feuchter Witterung 
geöffnet und je nach der Güte, Feinheit und Reinheit des 
Blattes in vier Claffen geordnet. Die vollfommenften 
und von Würmern nicht befreffenen Blätter bilden die 
erfte Glaffe (primera), und es wird in diefem Verhaͤltniß bis 
zue vierten Claſſe (quarta) fortgefahren. Diefe Claſ— 
fification verlangt gleih dem Wollfortiment große Kenntniß 
und Erfahrung und ift bei dem Tabakshandel von der größten 
MWichtigkeit. Nach Beendigung diefer Arbeit werden die ge— 
wöhnlichen Puppen von 100 Blättern in ein Padet (manojas) 
zufammengebunden und fo entweder nach Seronen oder nad) Pfer: 
deladungen auf dem Markte verkauft, wobei zu bemerken ift, 
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daß RO der oben bezeichneten Puppen eine Serone, fo wie zwei 
Seronen (Ballen) eine Pferdeladung bilden. 

Die LKefer werden mehr oder minder Freunde der be: 
rühmten Havannah >» Cigarren fein, weßhalb ein Wort hier: 
über am rechten Plage fein dürfte. 

Sn der Stadt Havanna beftehen über 100 Gigarren- 
fabrifen, von denen die der Heren Silva, Cabannas Her 
mandez, Rencareuil u. f. w. die bedeutendften und anfehn- 
lichften find. Die Fabrit Hermandez, in der 60 Menichen 
täglich 30,000 Stuͤck Eigarren liefern, welche, zu einem 
durchfchnittlichen Preis von 15 Dollars das Mille verkauft, 
450 Dollars betragen, giebt den Beweis, daß ein guter, fleißiger 
Arbeiter täglich 600 Stuͤck erfter und 100 Stud zweiter 
Sorte fertigen kann. Die Cigarre ift aus zwei Theilen, einem 
inneren und einem äußeren oder Deckblatt, zufammengefegt, 
zu welchem legteren ſtets eine feinere Tabakſorte genommen 
wird. Die Bereitung der Gigarren gefchieht in der Art, 
daß man 12 bis 24 Stunden vor der Verarbeitung die Blätter, 
um fie fehmiegfamer zu machen, anfeuchtet, worauf das 
Rollen der Gigarren und fpäter je nad den verarbeiteten 
Blättern das Sortiren derfelben ausgeführt wird. Die er: 
ften, von den ſchoͤnſten Blättern gefertigten und mit der größten 
Aufmerkfamkeit gerollten Cigarren werden Regalios genannt, 
von denen 1000 Stud 25 bis 40, ja mitunter 60 Dollars 
Eoften, wogegen die zweite und die dritte Sorte mit 18 bis 
6 Dollars das Taufend verkauft werden. Der Gigarren- 
handel unterliegt den mannigfaltigften Beträgereien und Ver: 
fälfhungen, fo daß bei einem Glafe ähten Champag: 
ners in Deutfchland felten ächte feine HavannahsCigarren 
geboten werden dürften. 

Das neue Jahr 1847 war hereingebrochen, die Tage 
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des Ueberganges wurden im Kreife lieber Freunde verlebt, und 
die Abreife von Cuba rüdte immer näher. Meinen erſten 
Plan, nad) Spanien zu fegeln, gab ich auf und nahm einen 
Platz auf der im Hafen liegenden, 110 Fuß langen und 
215 Tonnen haltenden Eleinen, aber gut gebauten Barke 
„Ariana“ zur Reife nach New-York zurüd. Die Fahrt 
durch die bahamifchen Inſeln, durch den Golf von Florida 
an der gefährlichen DOftküfte von Nordamerika, am beruͤch— 
tigten Cap Hatteras vorbei nach New⸗-Vork iſt die ſchnellſte 
und doch wiederum die gefährlichfte Seereife gewefen, welche 
ich je zurüdgelegt habe. Furchtbare Stürme jagten das 
Eleine Schiff pfeilfhnell durch die mwildfhäumenden Meeress 
wogen, und oft fchien die Wuth des tobenden Elements 
das Schiff zertrümmern zu wollen. Der Aufenthalt auf 
dem Schiffe vereinigte alles nur mögliche Ungemach, in: 
dem die erbärmliche, fchlechtefte Koft, der beſchraͤnkte Raum 
und das nicht lobenswerthe Benehmen des Gapitäng kei— 
neswegs geeignet waren, die Überdieß nicht großen Annehm⸗ 
lichkeiten der Seereife zu vermehren. Den adten Tag 
nach unferer Abfahrt von Cuba fahen wir den Rauch der 
Stadt New-York und die gebirgigen Umgebungen des Ha—⸗ 
fens, waren aber gezwungen, wegen ungünftig wehenden 
Sturmes noch acht Tage in der größten Gefahr vor dem 
Hafen zu Ereuzen, indem wir ung am Tage der Küfle 
näberten und beim Einbrud der Nacht wieder die offene 
See ſuchen mußten. Endlich blies Aeolus die Baden 
für ung günftig auf, die Segel fpannten fidy mit fris 
fhem guten Winde, und am Abend hatten wir den ficheren 
Hafen erreicht. Beim Betreten des Ufers war es mir, 
als ob ich meine zweite Waterftadt begrüßte; ich eilte durch 
die mit Schnee und Eis bededten Straßen in das In— 
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nere der Stadt und befand mid) bald im Kreiſe lieber 
amerikanifcher Freunde. Der Winter war in der Stadt 
New: York eingezogen und hatte, wenn auch nur auf 
wenige Tage, eine prächtige Schlittenbahn gebracht. Es 
waren dieß Fefttage für die Amerikaner, indem Alles die 
Freuden der Schlittenfahrt genießen wollte und deßhalb 
Hunderte von feftlih gefchmüdten Schlitten das amerika- 
nifche Babylon durchflogen. 

Sch verlebte einen angenehmen Winter in New-NYork. 
Der Leſer Eennt bereits die Wunder diefer Mammonftadt, das 
Wachſen ihres Handels und ihre immer zunehmende Vergrö- 
Berung. Die religiöfen Snftitutionen derfelben fahren fort fich 
zu mehren, und neue Kicchen und Haͤuſer ſchießen gleich 
Pilzen aus der Erde hervor. Die amerifanifche religiöfe Preffe 
liefert in einem Haufe allein täglich an 1100 Bibeln, welches 
Büchermahen neben dem finanziellen Verdienfle auch in an— 
derer Beziehung geeignet fein dürfte,. eine nicht unbedeutende 
Wirkung auf die frommen amerifanifchen Gemüther zu äußern. 
Die geiftigen und wohlthaͤtigen Snflitutionen der Stadt er— 
freuen fih eines raſchen Fortfchrittes und einer immer grö- 
ßeren Dervollfommnung. Die 160 in New-NYork bes 
findlihen Schulen, in Verbindung mit der großen An— 
zahl feiner theologifchen, medicinifhen und literariſchen 
Anftalten, von denen einzelne oft fehr anfehnlide Bi- 
bliothefen befisen, dürften der amerikanifchen Jugend die 
fhönften Gelegenheiten für eine gefunde Erziehung und eine 
vortheilhafte geiftige Entwidelung an die Hand geben. 

Das Schickſal Amerikas liegt unverfchleiert im Buche 
ber Weltgefchichte dem Auge des Menfchen offen. Eine 
- große Zukunft, vielleicht die glüdlichfte und fegenbringenbdfte, 
lacht dem amerifanifchen Volke entgegen. Die fehönfte und 
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wirfungsreichfte Nolle der Völker, die Anbauung großer 
Landftreden und die Löfung der wichtigften Fragen des 
Menfshengefchlechtes ift demfelben zugefallen. - Sein kuͤhner 
und großer Unternehmungsgeift wird, fobald der Game 
der Zwietracht und Uneinigfeit nicht auffommt, ſtark genug 
fein, das Gluͤck und Heil der Einwohner zu begründen 
und feine Macht zu Waffer und zu Lande zu erweitern. 
Auf die zuruͤckgelegte große Neife blicke ich im Allgemei- 
nen befriedigt zuric und geftehe, daß meine davon gehegten 
Erwartungen nicht getäufcht worden find. Die Widerwaͤrt— 
igEeiten und Unannehmlichfeiten, welche nothmwendigermeife 
mit derfelben verbunden waren, werden duch die Dauer 
der Zeit immer mehr in den Schoos der Vergeffenheit zu: 
ruͤckgedraͤngt oder erfcheinen, im Spiegel der Erinnerung bes 
trachtet, in einem ſtets freundlicheren Lichte. Ich meiß 
und fühle, daß ich binfichtlich der Freiheit des Handels, 
der Induſtrie und der Politit das großartigfte Land 
befucht und das glüdlichfte Volk der Erde gefehen habe. 
Die Conftitution der vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die Vertreterin der edelften Grundfäge 
und der unverdußerlichen Menfchenrechte, verdient die Hoch 
achtung und Anerkennung aller lebenden gebildeten Völker. 
Wenn auh der Mängel und Gebrehen im praftifchen, 
wirklichen Leben der Amerikaner viele find, fo werden doch 
diefe nie hinreichend fein, die vielen Schönheiten und 
Bollfommenheiten, melde das Ganze im hellften 
Glanze beleuchten, zu verdunfeln. Die nordamerifa- 
nifhe Republik iſt im Befige der bis jet voll 
£ommenften Regierungsform; jedoch möge nicht vergeffen 
werden, daß mehr als die meifefte Gefesgebung die Natur, 
das große, fruhtbare und wenig bevölferte Land, 
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fowie die günftige Lage deſſelben die Hauptfſtuͤtzen 
ihres Beſtehens gemefen find und bleiben merden. Das 
junge, Eräftig aufblühende Amerika ift noch in einer Ent: 
wickelungsperiode begriffen, aus welcher das bis jegt zarte 
Bäumchen der Freiheit, unter. dem Schuge des gungen 
amerifanifchen Volkes mit Sorgfalt gepflegt, zu einem ſtar— 
Een, mächtigen Baume aufwachfen wird. Amerifa wird 
auf dem Wege der Freiheit muthig fortfchreiten und in 
dem Streben nah Glüdfeligkeit den Bölkern der 
Erde zu bemweifen fuchen, daß „„Bolkfouverainetät” 
kein eitleer Wahn fei. 

Die Liebe zum Vaterlande befeelt die Herzen aller 
Amerikaner und läuft gleich einem Pulsſchlag von den 
Küften des atlantifchen bis zu denen des ftillen Dceans, durch 
das ganze, große Land hindurch. Die Urbarmachung und 
Bebauung des Bodens greift immer meiter um fich, und 
immer fühner dringt die vüftige Schaar der friedlichen 
Eroberer mit Urt und Pflug nad dem fernen Meften 
vor. Europa zahlte feinen Tribut und liefert zu diefer 
Eroberung als treuer Bundesgenoffe die Eraftigften Mittel 
— gefunde und arbeitsluftige Hände. In den Zhälern 
des Ohio und des Miffiffippi ertönt die deutfche Zunge, 
und jährlich ziehen Zaufende unferer armen Brüder mit 
frifhem Muthe dahin, um den Boden zu bebauen und 
durch ihrer Hände Arbeit fih und ihre Familien zu er: 
naͤhren. Man täufcht fih, wenn man glaubt, daß dieſe 
Auswanderer, nah Amerika geben, um fi mit Politik, 
Löfung der SElavenfrage, Gleichitellung aller politifchen 
Rechte, Feftfegung des Stimm: und Wahlrechtes u. f. w. 
zu ‚befchäftigen. Dem ift nicht fo. Abgefehen von den 
Hemmniffen des Handels, der Induſtrie und von der Belaſtung 

Ziegler, Reiſeſkizzen IL, 18 
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der Arbeit mit Abgaben, fowie der ſtarken Bevölkerung 
im alten Waterlande, lot ein Glied der Familie, eins 
mal jenfeits des Dceans angefiedelt, viele andere nad, und 
Brüder, Schweftern und Verwandte verlaffen die Heimath, 
um fich mit den Shrigen in der neuen Welt zu vereinigen. 
Die Entfernung zwifchen beiden Welttheilen verfchwindet, dag 
tüclifche, treulofe Meer wird Eleiner, der Geift fchlägt eine 
Brücke darüber, und Sehnfucht nach dem Bruder laßt bie 
Gefahren des Deeans vergeffen. Der friedlihe Wan- 
derungstrieb der deutfchen Nation kommt dazu, und in- 
ftincetmäßig entwidelt fih immer mehr die Auswanderung. 
Der Glaube, welcher Amerika als das Rand betrachtet, mo 
Milch und Honig fließt, die Liebe, welche die Herzen der 
Zurücgebltebenen zu den Theuern und Verwandten jenfeits 
des Deeans zieht, und die Hoffnung, melde der auf 
geregten Phantafie des Menfchen eine freie, glüdliche Zus 
kunft im fchönften Lichte erfcheinen laͤßt, das find die 
Hebel der jegigen Auswanderung. 


Bon dem Verdecke des Padetfchiffes „Sheridan” 
winkte ich den Küften Amerikas mein legtes Lebewohl zu. 
Sch durchfegelte den atlantifchen Dcean unter wilden Stür- 
men, landete nach einer vafchen Ueberfahrt von 17 Tagen 
in Liverpool, ſah England und Frankreich und befand 
mich im Herbfte wieder in meinem fchönen, beutfchen Was 
terlande, 
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Anhang. 


Münzen. 
Sn den vereinigten Staaten von Nordamerika enthält: 

1 Dollar 100 Cents, a 10 Mills. 

1 Dollar zählt 8 amerifanifche Schilling, à 121, Cents. 
Da die feine Eölnifhe Mark 9% Dollars giebt, fo ift der 
Dollar auf 1 Thaler 13 Silbergrofhen preußifh Courant 
oder 2 Gulden 30 Kreuzer rheinifch zu berechnen. Es 
werden geprägt als Goldmünzen: 

Eagles (Adler) = 10 Dollars, 
halbe Eagles — 5 ⸗ 
Viertel-Eagles = 21 =_ 
als Silbermünzen: Dollars, halbe Dollars, Viertel: 
dollar und Dimes; 
als Rupfermünzen: Cents und halbe Cents zu 10 und 


5 Mills. 
Ungefährer Cours ausländifher Gold: und Silber: 
münzen. 

; Doll. Eents. Doll. Eents. 
18iv. Sterling . . 4 85 | mexieaniſche Doub- 
lengl.Guine .. 5 7 Dein a Sri, 
1 franz.4Ofranfenftüd 7 70 | LI preußtcher Thaler. — 681% 
LM ⸗ 3 84 UUrheiniſcher Gulden. — 40 
1 = einfacher Louisddor 4 57 1Conventionsgulden — 48 
1 Holländifches 10gul⸗ 1 franzöfifcher Scan — 18% 

denfüd . . -» » 4 — |lbremerthaler. . 1.5 
Loveutfcher Dufaten . 2 27 |1Hamb. Mark Banko — 331% 
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Maße. 


1) Flaͤchenmaß: 


144 D Soll machen II Fuß. 4Rood machen 1 Acre Land. 
9 IAIFuß⸗ 109m. 640 Acres = 1QDmadratmeile. 


30, Yarde⸗ 1D%ole. 30 ⸗ s 19ard Land. 
40 Voles «e 1Rood. | 


1 amerifanifcher Acre (Acker) ift — 4340 englifchen Quadrat: 
Yards oder der 640ſte Theil einer englifhen Quadratmeile. 

1 engl. Meile ift 1760 Yards a 3 engl. Fuß. 

1 deutfche oder geographifche Meile — 4, engl. Meilen. 


2) Trockenes Maß: 


3425 Kubiffuß = 1 Pint. 4 Packs =1Bufhel. (3 Berl. 
8 Pints =1 Gallons. Scheff.) 
2 Gallons —1Pack. 4 Bufhels = 1Coomb. 


20 Coombs = 1 Rat. 


3) Längenmaß: 


12 Zoll =1%uf. | 40 Boles (Ruthen) = 1 Furlong. 
3 Sub =1 Yard. | 8 Furlonge = 1engl.Meile. 
5%, Yard = 1 Bole. | 3 Meilen = 1 egua. 


4) Weinmaß: 


2 Pints =1 Dart. 1% Barrel =1Tierce. 
4 Duarts =1 Gallon. 115 Zieree = 1 Hogshead. 
31% Gallons = 1 Barrel. 115 Hogshead = 1 Pune. 





59) Biermaf: 


2Pints —1Quart. | 4 Firfins =1 Barrel, 
4 Quarts = 1 Gullon. | 11, Barrel = LHogshead. 
9 Gallons = 1 Firfin. 2 Hogsheat = 1 Butt. 
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Gewichte. 


1) Troygewichte: 


24 Gran = 1 Pennygewiht. 20 Pennygewichte = 
1 Dunce (Unze). 12 Ungen = 1 Pfund. 


2) Handelsgewichte: 


16 Drachmen = 1 Unze. (100 Pfund = 1 hundert Weight 
16 Unzen =1P fund. oder 1 Eentner.) 
28 Pfund —1Ouarrel. 





3) Apothekergewichte: 


20 Grains =1 Ecruple. 8 Dreams (Drachmen) = 1 Unze. 
3 Scruples= 1 Dram. 12 Unzen =1 Pfund 


— 278 


Entfernungen 


von 


den Städten New- York und St. Lonis. 


Bon New-York Engl. Meilen. 


nach Bofton über Greenport, Norwih, Worcefter pr. Ei- 
ſenbahn u. Cdif . - . .» 238 


2 : Ctonington u. Brovidence p. E. u. ei. 214 
2 e NewrHavenu. Springfield p. Sch. u. E. 238 
Boncord (N. Hampfhire) über Bofton u. Lowellp.@. . 314 
Montreal (Canada) über Bofton p. E., Pottu.Cdh.. . 567 
Portland (Maine) = Bofton, Dovery. & . . . 348 
Houlton (Maine) z Bofton, — — re 7 () 
Albany (N.NYork) p. Sa. . — Be 
Montreal über Albany p. Sch., P. u. €. — © 
Buffalo ⸗ — SH EN EIER 
den Niagarafällen über Buffalo y. Sh.u.®. . . . 4% 
Philadelphia über South Amboyp.Ch.u.®. .. - 91 


⸗ ⸗Trenton p. E. a EEE 88 
2 - Brunswidp. 2. a ARTE FIT FU 
Baltimore (Maryland) p. E. u. Be u ie BUND! TER a 
Mafhingtoeny.E. . . BT RE ee 
Richmond (Virginia) p. €. u. ESch. N 
Wilmington (N. Carolina) p. E.... 591 


Charleston (S. Carolina) uͤber Wilmington p. &.ı u. Sc, 735 
Savannah (Georgia) über Charlestonipy. Sch. . . . 846 


“ R W AN W R 8 \“ w “ n “N INT A\y IV W N n W R 


Columbus (Georgia) = Savannah . .. 1130 
« New-Drleans über Charleston, Columbus, Montgomerh, 
Mobile. .». . 1714 


Pittsburg (Bennfylvania) über Philadelphiau. — 405 
Cincinnati (Ohio) uͤber Pittsburg und Columbus . . . 713 


W 


“ 


“ 


Ai w “ “ 


” W Ki 
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= 


Gleveland (Ohio) . - 

Sandusky (Ohio) über Bittsburg — 

Detroit (Michigan) uͤber Pittsburg u. Sandusty p— €. u. Sch. 

Chicago (Illinois) über Buffalo und Mackinaw p. Sch... 

San Francisco am ſtillen Ocean über Chicago (f. nich 
DDRER): u Wein r 

St. Louis (Miffouri) über Gincinnatt ii Cairo F 

New» Drleans über Cincinnati p. E. u. Ba 

Riscepnak: =. 4 ; 


Bon St. Louis (Miffouri) 


a: Philadelphia über Kairo und Cincinnati p. E. u. — 


Syn, Wr AN N — 


Ki “a W w w wW n W w 


“ 


den St. Anthoniesfällen des Miffffippi p. Sch. 

Jowa City über Palmyrayp.P. - 3 

Chicago (Illinois) uber Springfield, Beoria ; 
Milwaukee (Wisconfin) über Chicago . 

Galena (Sllinois) über Peoria . 

Herman (deutfche Kolonie in Miſſouri) " es. 

Fort Leavenworth über Fulton . 

Sefferfon City (Miſſouri) 

Independence uͤber Boonville 

Fort Smith (Arkanſas) uͤber Galedonia u. Springfielb . 
Little Roc (Arkanfas) über Caledonia n. ge 
New-Madriv über Jackſon, Ogden . . » ar 
Louisville (Kentucky) über Bincennes 

Ssndianopolis über Bandalia . 

New:Drleansp. Ch. . 

Auftin (Texas) über New— Orleans, 6, Salve, Sean 
SantaFe . . 5 t 
Altoria, Oregon 


| Engl. Meilen. 
nad Columbus (Ohio) über Pittsburg und Steubenville . 


572 
538 
682 
757 
1512 


3400 
1393 
2261. 
3500 
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Dampfſchifffahrt 


auf den Fluͤſſen 
Ohio und Miſſiſſippi. 





Ortsnamen. 


Pittsburg, — 


Middletown, ,, 
Economy, Pr 
Beaver, > 
Georgetown, » 
Liverpool, 


Bridgeport, Ohio . 
a 
Lanesville, FR 


Siftersvile, „ .- 
Grand View, Ohio . . 


Newport, Pr 
Marietia, „ 
Muskingumfluß. . 

Bienna, vi rg. . 


PBarfersburg „.. 
Little Kanawhafluß .. 
Blannerhafjett’s Island 
ey I. ei 
Belleville, Birg. . - - 
Letart's Rapid... - 
VPomeroy, Ohio... - 
Boint Pleafant, Virg. 
Großer Kanawhafluß. 


Dhiv... 
Mellevile, „ +». 
Steubenville,, -.» - 
Mellsville, Birg. - . - 
Warren, Ohio ... . 
Mheeling, Birg. - 
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Rouisville, Ken. 
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1004| 1246| 1743 2044 2149 1176 
992 1234 1731 2032 2137 1164 
979 12211718 2019 2124 1151 
969 12111708 2009 2114 1141 
953 1195 1692 1993 2098 1125 
950 1192 1689 1990 2095 1122 
945/1187|1684|1985|2090|1117 
924|1166| 1663| 1964 2069 1096 
917|1159|1656|1957|2062)1089 - 
909|1151| 1648|1949|2054|1081 
90011142) 1639 1940 2045 1072 
899 1141 1638 1939 2044 1071 
887 1129 1626 1927 2032 1059 
872 1114 1611 1912 2017 1044 
850 1092 1589) 1890|1995)1022 
842 1084 18811882 1987 1014 
825 1067 1864 186511970 
808 1050 1547|184 


802|1044 1541184211947 
79510371534) 183511940 


793 1035 1532 1833! 1938 
78310251522 1823 1928 








Ortsnamen. 


Gallipolis, Ohio . 


Racoon-Bach, „ 
Newcaſtle, W 


Guyandotte, Virg. 
Guyanvdottefluß.... - 
Burlington, Oyio .. 
Big Sanryfluß, Pirg. 
mn.Kentudy .... 
Gatletsburg. Ky. ... 
Hanging Rod, Ohio . 
Greenupsburg, Ky.. . 
Little Sandyfluß ... 
Portsmouth, Ohio. 


Sciotofluß 
Rockville, Ohio ... 


Vanceburg, Ry. ... 


Rome, Ohio 


Concord, Ky...... 
Mancheſter, Ohio. . . 
Maysville, Sy... 
Aberdeen, (gegub.,)Obhio: 


Nipley, Ohio 


Higginsport, Ohio . . 
Auguſta, Sy. .... 
Dhiv.. 


New:Richmond, Hr- 
Little Miamifluß ... 
Ohio .. 
Fulton, — 
Gincinnati „... 


Neville, 
Moscow, 


Golumbia, 


Newport, LH 


Eovington, (gegen: ji 
Über) ir. 


North Benv, Ohio 


Lawrenceburg, Indiana 


Aurora, * 
Riſing Sun, 
Patriot, 


— 
OFOMO 





Entfernung 
Ort zu Ort. 
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Pittsburg, Penn. 


wo 
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. ’ Vou 
Cineinnati, Ohio. 
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Von 
Louisville, Ken. 













Von der Muͤnd— 


ern | : 
So Dbiofl. 
28 ung des Obiofl 


455 
481 
472 


| 459 





492| 7341231 153211637 
| 








= u =; Ss 
2. [27 |=8 8 
213» == „E 
ie & ACH #3 
|. 8| &|= 
5) ® 158 
946! 1443| 174411849 
940| 1437|173811843 


931j1428| 17291834 
909] 1406| 1707/1812 


901|1398| 1699 1804 


897| 139416951800 
883] 1380| 1681|1786 
877] 1374116751780 


855|1352|165311758 


839| 1336163711742 
835) 1332| 1633| 1738 
829] 1326| 162711732 
825| 1322162311728 
817] 1314| 1615/1720 
805| 1302] 1603/1708 


7971 1294| 159511700 
791]1288!1589|1694 
783] 1285| 158611691 
780| 1277157811683 
776!12731157411679 
769| 1266| 156711672 
760: 1257|1558|1663 
755] 1252|1553| 1658 
752| 1249 1550 1655 
750) 124711548 1653 


727| 1224/1525 1630 
1521/1626 
1512|1617 
1499 1604 


723| 1220 
7141211 
70111198 
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Drtsnamen. 


Warſaw, KY. ».. +. 
New: Dorf, Ind. .. » 
Bevay, . 

Shent, (gegenüber) Ky. 
Farrollton, 


uͤndung des Kentuciy⸗ 


J ee 
Nadiſon, Ind.. 


Milton, (gegenüber,)Ry. 


New-Rondon, Sad. 
Bethlehem, „» .». 
Weſtport, Ky.. 
Sharlefton, Ind. ... 
Itica, rer 
jefferfonville, „„. . . - 
rouisville, Ky... 
Shippingeport, —— 
Portland, Bi 


New-A (Hany,gegens 


über,) Ind.. ä 
Saltfiug, Kh. — 
Meft:Boint, „+. - 
Brandenburg, „, » +» 
Maufeport, Snd. .. . 
tevenworih, „ - » » » 
gredoniag, „„ ..+. 
Rome, BT 
Stevenevort, Ky. . - - 
Sloverport, 
Hawesville, — Er 
Troy, Ind.. 
Rockport, „, ne 
Dwensboro’, KY. . . » 
Srüner Kin, are 
Sioansville, Ind.. 
Henverfonville, Ky.. . 
Mit. Bernon, Im. .. 
Sarthage, Sy. . . 
Wabafhfluß.. . 


Ort 
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WVon 
Pittsburg, Penn 


Or 
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Cincinnati, Ohio 
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Louisville, Ken 


31888 


Von der Muͤnd 
ung des Ohiofl 


| EEE 
S Ma O1 
oo 


| * 
— 
J HR 





136 
130, 


5| 487 
| 471 
' 462 
435 


5 417 
ı 392 
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692 1189 149011595 
691 1188 1489 1594 
682 1179 1480 1585 


6761173|147411579 


661! 1158114591564 


652 1149|1450|1555 
644 1141|1442|1547 
643 1134| 1435| 1540 
630 1127|142811533 


' 621/1118/141911524 
614 11111412 1517 


613 1110 14 1516 
611/110811409|1514 
610| 110711408 1513 


590 1087 1388 1493 


| 573|107011371|1476 


572 1069 1870 1475 
555 1052 1353 1458 
552 1049|1350|1455 
517 1014 1315 1420 


906 1297 1402 
9871128811393 
984 1285) 1390 
9681269] 1374 
959) 126011365 
932123311338 
924.1225| 1330 
914121511320 
889 1190|1295 
378| 8751117611281 
372) 869|1170|1275 


499 
490 


427 


Don 
St. Louis, Mo 


lorKer) 
*88 
221 
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Orfönamen. 23 |&2 |dE 28 aa |2E |a8 
Zar 3312777 1781-8] sr 
8. 2| &| S|ss| &| &2| 2|s,| ,; 
| 5|/ 5| 2l35l 8) 
Raleigh, Ky. .... 6880 384 247| 124| 366| 8631116411269] 296 
Shawneetown, gu. 4 | 884| 388| 251| 120| 362 859/160 1265| 292 
Eave:in-Rod, ».» \, 21 | 9051 409| 272] 99| 341 83811139 1244| 271 
Elizabethtomwn, „+ | 8 | 913) 417) 280) 91) 333! 830/1131/1236| 263 
Goleonda, 12 | 925) 429| 292] 79] 321) 8181111911224| 251 
Cumberlandfluß, 8. 18 | 943| 447| 310| 61) 303| 800111011206) 233 
Smithland, 17 Ak See Ka er ha rn zen] —-| | - | —- | — 
Tennefleefluß ... .. 15 | 958] 462] 325] 46| 288| 78511086 1191) 218 
Paducah, Ry...... — — — — | - — — — — — 
Fort Maffac, IIlI... —— — 
Galedonia, ,„ . . » 32990 494| 357] 14256 753110541159] 186 
Trinity, wir 10 |1000| 504| 367 4| 246| 7431104411149] 176 
Cairo, (an der Mind: 4 1004| 508| 371 0! 242| 739|1040 1145| 172 
ung des Ohiofluſſes) 
Norfolk, Miſſ. . ... 5 1009 513] 376| 5) 237| 734 1035 1140 177 
Columbus, Ky.. 13 1022 526 389| 18| 224) 721 1022 1127| 190 
Hickman, 15 1037 541) 404| 33| 209| 706 1007 11121 205 
New Madrid, "Mir. 42 11079) 583| 4461| 75| 167) 664 9651070 247 
Riddle's Point, „ » | 10 1089 593| 456] 851 157| 654 955 1060 257 
Little Prairie, » » | 20 [1109| 613| 476) 105! 137! 634 935 1040| 277 
Obionfluß, Tenn. 29 11138) 642) 505| 134) 108! 605| 906, ‚1011| 306 
Afhport, we... | 8 1146| 650| 513| 142) 100| 597| 898.1003| 314 
Dsceola, Ark. . 12 [1158| 662] 525] 154| 88| 585| 886) 991| 326 
Sulton, Tenn. .. . . | 10 11168] 672] 535| 164] 78| 575| 876 981! 336 
Hatchiefluß .. -: - . 10 1178| 682] 545] 174| 68 565| 866 971| 346 
Nandolyh, Tenn. . .. | 1 1179| 683| 546| 175] 67) 5641 865) 9701 347 
Greenod, Ark. ... . | 33 |1212| 716| 579) 208) 341 531] 832. 937) 380 
Memphis,Tenn.. . | 34 11246) 750| 613] 242] 0! 497| 798) 903! 414 
Fort Pidering BR 1 11247) 751) 614| 243 1) 496| 797| 902] 415 
Norfolk, Mifl. . . | 10 11257] 761) 624] 253) 11| 486) 787, 892] 425 
Gonmeree, „ .. . | 16 11273| 777| 640) 269| 27) 470| 771, 876| 441 
MWalnut Bend, „ . . . | 21 11294) 798| 661) 290] 48| 449| 750. 855] 462 
Peyton, .. | 10 11304) 808| 671| 300| 58| 439! 740 845] 472 
Et. Franciefluf. .. | 14 |1318| 822] 685) 314] 72) 425| 726 831| 486 
Sterling, Arf. .... sand Diss Wesel Anna! Vera Hi} Wiese Hraadil Home Mira) —— 
Helena, „..... | 10 11328] 832) 695| 324| 82] 415) 716 821] 496 
Delta, Mif. -.... 10 11338 842] 705) 334] 92! 405] 706 811] 506 


Old Town, Ark. .... | 20 1358 862| 725] 354| 112 385! 686 791] 526 
Bietoria, Miff. ı. . . | 46 1404| 908! 771| 400, 158) 339| 640, 745| 572 
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Don 
Memphis, Tenn 


Drtsnamen. 


Montgomery’s Point, 


Miſſ 
Arkanſasfluß 


Napoleon, Ark.. 


Bolivar, Mifl. 


Cypreß Bend, Miff. 
Yellow Bend, .. 


Columbia, 
Point Chicot, 
American Bend, 


Egg's Point, Mif. . . 
GrandLakeLanding, Ark. 
Princeton, Miſſ. ... 
Louiſ.. 
Tompkin's Bend, „ 
Milligan's Bend, „ - 
Dazooflug, Mif. .. 
Biksburg,„-- 

Warrenton, =» ». 
Garthage, Lonif- - - » 
Big-Blackfluß, Miſſ.. 
Grand Gulf, „ 
Bruinsburg, ; 
Kodney, Br 


Providence, 


Natchez 


Bidalia, Geguüͤb. Louiſ. 
Homochittofluß, Miſſ.. 


Fort Adams, 
Redfluß, Louiſ. 


Tunica Bend, Mif.. ; 
St. Francisville, Lonif. 
Point Coupe, (gegen: 


uͤber,) 


Port Hudſon 


Thomas’ Point.... 
Baton Rouge... 
Brury Landing .... 
Iberville Bayou . . 


Mpiteflus, Ark ; ; j 


» 


Entfernung 
von Ort zu Ort 


' 11446 


415141018 


‚Von 
Pittsburg, Penn 
ER 
Sineinnati, Ohio 
‚Bon 
Louisville, Ken 


1405| 909 
1410| 914 
1424| 928 
940 
950 
966 
993 
998 


1436 


1462 
1489 
1494 


15191023 
1531/1035 
15341038 
1563| 1067 
157811082 
1604/1108 
1624/1128 
1636| 1140/1003 
1646115011013 
165511591022 
1691|1195|1058 
1692|1196|1059 
1702| 1206/1069 
17121216 1079 
1743 1247 1110 


1812911154 
1797 1301 1164 
1808 1312 1175 
1841 1345 1208 
1868 1372 1235 


1879 1383 1246 
1887 1391 1254 
1904 1408 1271 
19101414 127 
1919 1423 1286 


Von der Minp- 
ung des Obiofl 


Don 
Natchez, Miſſ 


Bon der Mind 
Don 
St. Louis, Mo 


Don 
New⸗Orleans 
des Miſſiſſippifl 


— 
525 
tv 00 w 


739 
725 
713 
703 
687 
660 
655 
635 
630 
618 
615 
586 
571 
545 
525 
513 
503 
494 
458 
457 
447 
437 
406 
362 
352 
341 
3081009 
281|1036 


332 
301 
257 
247 
236 
203 
176 


165| 27011047 
157| 262 1055 
140 245|1072 
134 2891078 
1251 230 1087 





Drfsnamen. 





Dlaquemine ..... 
St. Gabrielfirde... . 
Louiſtana Inſtitute . . 
Bayou Lafourde ... 
"Donaldfonville . 
Sonventdu Sarrament 
Sefferfon College . . . 
Bonnet Duarre Church 
Rothkirche 
Garrollton ...... 
La Fayette ...... 
New:-Drleans.. 
Battle Ground... . 
Fort St. Leon... .\ 
Fort St. Philip ... 
Southeaft Paß .... 
Balize 
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I1974 1478 13411 













2042 1546 1409 1038 
2044 1548 1411 1040 
2048 1552 1415 1044 
2061165 1428 1057 
2117162111484 1113 
213911643 115061135 
2149 ee 
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Von 
Memphis, Tenn 


798 
802 
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188|1129 
187|1130 
1751142 
171/1146 
1471170 
3 1311186 
111}1206 
107|1210 


301! 0} 1051212 
305| 4 10111216 
3181 17| 88/1229 
374) 73) 32|1285 
396! 95} 10/1307 
406| 1051| 0/1317 


Dampfichifffahrt auf dem Fluſſe Miſſiſſippi. 
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Drfsnamen. 


Balls of St. Anthony. 
Vort Snelling.. 


&t. Peter’s SUB: ke 


Maiden's Rod. 
Lafe Bepin .. » 


PBrairie du Chien. 


Misconfinfluß 


Peru, 5 


Dubugue, Sowa : 
Feverfluß, SU... . » 


Caßville, Wis... ... 


Bellview, Sowa . - 


Savannah, Sl... . . 


Charleston, „ ..-- 
Lyons, — 
New-Nork, nee.» 
Albany, — 
Nokisland...- 
Rock Island Gity > 
Todlup, Sa. 20. 
Davenport,(gegenüber,) 
Sowa..-» 


Bloomington, „ «. » 


New-Boſton, SU. . 


Dquanfa, „- 


Burlington, Jowa 


Madiſon, 
Montroſe, 


Nauvoo,Sll...... 


Keofuf, Jowa . 
Des:Moineeflug 
Warſaw, SU. . 
Duincy, 


” . 


Set. 
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2049| 19+44|1643 
2042|1937|1636 


1976 1871 1570 


1801 1696 1395 
1797,1692|1391 
1772| 16671366 
1751|1646|1345 
1743|1633|1337 
1726|1621|1320 
1719| 1614/1313 
1700| 1595] 1294 
1698| 1593| 1292 
1683| 157811277 
1681/1576)1275 
1674| 156911268 


1622| 15171216 
1621!1516| 1215 


1594) 1489| 1188 
1571/1466|1165 
1552| 1447|1146 
1539| 14341133 
151711412|1111 
1508| 1403/1102 


1496| 1391| 1090 
1492| 13871086 


1458| 1353|1052] 


Don 
Memphis, Tenn. 


1146 
1139 


1073| 83 


898 
894 


593 
589 
553 


Don rer Miünd- 
g des Ohiofluffes 


R 
oo gun 
=] — 


Don 
St. Louis, Mo. 


‚ Ion 
Burlington, Soma 


gs 
oo 


Y 


Don Prairie du, 
Chien , ®is. 


Don Falls of St. 
Anthony. 





Ortsnamen. 


—— 
von Ort zu Ort 








Von 


Von 
New⸗Orleans. 


Von 


Von 


Von der Muͤnd— 
St. Louis, 


ug des Ohiofluſſes 


Yon 
mlington, Soma 


B 


Bon Prairie du 
Chien, Wis. 


Don Falls of St 
Authouy 


Hannibal, Mif. . . - 
Soulflana,' „nu, 
Glarköville,,, ..». 


EN 
Miſſourifluß ..... 
St.Louis, Mif... 
Sefferfon Barracks, Mo. 
Harrifonville, SI. . 
Herculaneum, Mif. . 
Selma, BIN 
St. Öenevieve, „ .- 
Kasfaskiafluß, SI... - 
Chefter, „ .. 
Bainbridge, Miff. . 
Cape Girardeau, ,, . » 
Commerce, Se 
Cairo, ander Muͤnd— 
. ung bes Ohiofluſſes 


14451340) 1039 
1425|1320| 1019 


1414/1309|1008| 3 


1399/1294 
1358/1253 
1356/1251 
1337/1232 
1335/1230 
1317/1212 
13081203 
12891184 
1237/1182 
1283| 1178 
1258/1153 


12421137 
11971092 


1185| 1030 
1173/1068 


1145/1040 


993 
952 
950 
931 
929 
gıl 
902 
883 
881 
877 
852 
836 
791 
779 
767 


739 


97 
82 
41 
39 
20 
18 
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Entfernungen auf dem Miſſourifluß 
von 


Council Zluffs zu dem Golf von Merico. 
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02002 1897|1596| 1100 
40.1962 18571556 1060 
52) 1950, 1845|1544|1048| 805 
67 1935 1830| 152911033, 790 
79 1923.181811517)1021| 778 
8311919 18141151311017| 774 
106 1896117911490] 994| 751 
193118301 1775!1474| 977| 735 
1341868 17631462 965| 723| 551|1041/1537 
15911843 1738|1437| 940) 698| 526 1016 1512 
1771825 172011419! 922| 680, 508) 99811494 


GouncilBluffs. 0 
Bellview Trading: houſe 40 
Plaͤtteſſßüß 12 
Five-barrel Island . 15 
Upper Oven Seland. . | 12 
Lower Oven Selamd.. | 4 
Fair Sun Seland. .. | 23 
ittle Nemahawflug . | 16 
Nishnebotnafluß ... . | 12 
Grand Nemahawfluß . | 25 
Melfflu....:-.- 18 
Mündung des Noda: 


685 117511671 
64511351631 
633 1123 1619 
618 1108 1604 
606 1096 1592 
602 1092 1588 
579 1069 1565 
563 1053 1549 












wayfluſſes ».... 16 193 1809 1704 1408 906 664 492 9882 1478 
SSſephy 14 207 1795 1690 1389 892 650 478 968 1464 
60 1735 1630 1329 832] 590 418 908 1404 
Fort Si 7 | 274172811623|1322] 825] 583) 411) 901/1397 


1302| 805| 563| 391| 8811377 
304 1698 1593 1292 795| 553) 381| 871/1367 
316 1686 1081 1280 783) 541) 369| 85911355 


Little Blattefluß . 20 
Kanſasfluß Landing — 
Indep —— Nil, 


294| 1708| 1603 














Fiheriy Landing . 12 319 1683 1578,1277| 780| 538| 366| 85611352 
Eibles 2 on 1 | 340 1662|155711256 759| 517) 345| 83511331 
Geh... 19 | 359 164311538|1237| 740 498| 326| 81611312 
gerington...:. 18 | 3771162511530 1219| 722 480, 308| 7981294 
Grandfluß -..... 0 42711573 14701169| 672 430, 258| 748 1244 
Ghariton „2.2, 20 | 447|1555 11450/1139) 652] #10 233 728 1224 
Boonville..... 30 | 4771/1525 
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Franklin, (gegenüber)  — | — — 
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Ortsnamen. st |ö- ssã DEIREIRS 

N = |"8|°8 

2:1 2| =| | &| & 

el o9| 8 9] BI & 
BEORDER & 2 az 10 | 487|1515/1410|1109| 612] 370) 198] 6881184 
Mt. Bernon.. ... | 10 | 497|1505/1400|1099) 602) 360| 188] 6781174 
SRREIOH N 3 17 | 514/1488/1383/1082| 585! 343! 171) 661/1157 
Sefferfon@ity.. | 16 | 530/11472]1367)1066| 569| 327| 155] 64511141 
Sen 10 | 540|1462|1357/1056| 559) 317| 145| 63511131 
2 51 | 591j1411)1306/1005| 508| 2661 94] 58411080 
Griswold, (gegenüber) I — | — I — I — | — — — — — — 
Newport 2.2.54. 8 | 599114031298] 997| 500) 258] 86) 57611072 
St. Charles... . | 48 | 647135511250! 949) 452] 210) 381 52811024 

Mündung des Miſſouri— 

0 20 | 66711335/1230| 929) 432] 190] 18| 5081004 
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Berihtigungen, 
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Erſter Theil. 


Seite Zeile — v. o. ſtatt Whigt lies Wight. 


ours = Eurs. 
Hof Hoof. 
Staaten Staten. 
feine = ihre. 
feinen liesihren. 
Broodway lies Bro adway. 
aͤchter nachgemachter lies aͤchter und 
auch nachgemachter. 
Trumball lies Trumbull. 
ift das Comma hinter Onincy zu ftreichen. 
ftatt durch lies auf. 
Umfange lies Durchmeffer. 
Amerfianern I. Amerifanern. 
Rosfonong lies KRosfonong. 
Staatenbund I. Bundesftiaat. 
die an Il. an die. 
befeurchten I. befürdten. 
Farme l. Farm. 
ſich auf Haſſe's Schrift. 
. ftatt Bleikupfer I. Blei und Kanten 

. er l. der — 

⸗ hm I . ih 

⸗ ar Spudnäpfe. 
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Zweiter Theil. 


= fatt Braders lies Craders. 
2 9. potato Il. potatoe 
- = unbedeutenderer lies bede u— 

tenderer. 

- der Staat I. die Bewohner 
ı des Staates. 
- einige I. einiger. 
⸗ — Sampfſchiff. 
: Pfund I . Pfund Gewicht. 
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